
  
    
      
    
  


  



  



  


  



  



  Eine neue Operation hat Tally endgültig zu etwas Besonderem gemacht. Jetzt ist sie beängstigend schön, gefährlich stark, pfeilschnell - eine Special, geschaffen, um die Uglies und Pretties unter Kontrolle zu halten. Als Rebellen aus Smoke in der Stadt auftauchen, soll Tally ihre Loyalität beweisen und den Unterschlupf der Smokies aufspu¨ren. Doch der Weg dorthin steckt voller Überraschungen und Erinnerungen. Denn einst war Tally selbst eine Smokey ...
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   Teil 1


  Etwas Besonderes sein


  



  Du kannst die Schönheit der Blume nicht erfassen, indem du ihr die Blätter abreißt.


  



  Rabindranath Tagore, „Verirrte Vögel“


   Eine Fete knacken


  Die sechs Hubbretter bewegten sich zwischen den Bäumen mit der blitzenden Eleganz von Spielkarten, die flach und wirbelnd über den Tisch geworfen werden. Mit gebeugten Knien und ausgestreckten Armen duckten und schlängelten sich die Hubbrettsurfer lachend zwischen den eisschweren Zweigen hindurch. Sie hinterließen eine glitzernde Spur aus kristallenem Regen, winzige Eiszapfen, die von den Kiefernnadeln stoben und im Mondlicht zu brennen schienen.


  Tally nahm alles mit eisiger Klarheit wahr, den scharfen, kalten Wind an ihren bloßen Händen, die sich verändernde Schwerkraft, die ihre Füße auf das Hubbrett presste. Sie atmete den Wald ein und Kieferngeruch, dick wie Sirup, legte sich ihr auf Hals und Zunge.


  Die kalte Luft schien jedes Geräusch schärfer klingen zu lassen. Der Jackenschoß von Tallys Schuluniform knallte wie eine vom Wind gepeitschte Flagge, ihre Griffschuhe quietschten bei jeder Kurve auf der Oberfläche des Hubbrettes. Fausto pumpte Musik durch ihre Hautantenne, doch die war leise im Vergleich zur Außenwelt. Über den hektischen Rhythmus hinweg hörte Tally jedes Zucken ihrer neuen, Monofaser-gestärkten Muskeln.


  Sie blinzelte, die Kälte trieb ihr die Tränen in die Augen, doch die machten ihren Blick nur noch schärfer. Eiszapfen jagten in funkelnden Strichen an ihr vorbei und das Mondlicht färbte die Welt silbern, wie ein alter Schwarz-Weiß-Film, der flackernd zum Leben erwacht.


  Das war das Tolle am Schlitzer-Dasein: Einfach alles war jetzt eisig, als öffne die Welt ihre Haut.


  Shay fegte an Tallys Seite, ihre Finger streiften einander für einen Moment und Shay zeigte ein strahlendes Lächeln. Tally versuchte es zu erwidern, aber etwas verrutschte in ihrem Magen, als sie in Shays Gesicht blickte. Die fünf Schlitzer hatten in dieser Nacht einen verdeckten Einsatz. Die schwarze Iris ihrer Augen war unter trüben Kontaktlinsen versteckt, ihre kantigen grausam-schönen Kiefer wurden von Plastikmasken abgemildert. Sie hatten sich in Uglies verwandelt, denn sie wollten eine Fete im Cleopatra Park knacken.


  Für Tallys Gehirn war es viel zu früh für eine Verkleidungsnummer. Sie war erst seit wenigen Monaten bei den Specials, und wenn sie Shay anblickte, erwartete sie, die neue und fabelhafte grausame Schönheit ihrer besten Freundin zu sehen, nicht die Ugly-Tarnung dieser Nacht.


  Tally kippte ihr Brett seitlich, um einem mit Eis bepackten Ast auszuweichen, und brach damit den Kontakt. Sie konzentrierte sich auf die glitzernde Welt, darauf, ihren Körper und ihr Brett zwischen den Bäumen hindurchzumanövrieren. Die kalte Luft half ihr, sich wieder auf ihre Umgebung zu besinnen statt auf dieses Gefühl von Leere in ihrem Inneren - das daher rührte, dass Zane nicht hier bei ihnen war.


  Eine Partyladung Uglies vor uns. Shays Worte übertönten die Musik, sie wurden von einem Chip in ihrem Kiefer eingefangen und wie ein Flüstern durch das Netzwerk der Hautantennen getragen. Ganz sicher, dass du schon so weit bist, Tally-wa?


  Tally holte tief Luft und saugte die gehirnklärende Kälte in sich auf. Ihre Nerven prickelten noch immer, aber es wäre einfach total daneben, jetzt zu kneifen. Keine Sorge, Boss. Das hier wird eisig.


  Sollte es auch. Das ist ja schließlich eine Party, sagte Shay. Dann wollen wir doch mal glückliche kleine Uglies sein. Ein paar Schlitzer kicherten, als sie einander ansahen. Wieder wurde Tally sich der millimeterdicken Maske bewusst, die ihr Gesicht mit Hilfe von Plastikpickeln und -narben verschandelte und die das wunderbare wirbelnde Netz aus pulsierenden Tätowierungen verbarg. Zahnkronen überzogen ihre rasierklingenscharfen Zähne und sogar ihre tätowierten Hände waren mit falscher Haut besprüht.


  Ein Blick in den Spiegel hatte Tally gezeigt, wie sie jetzt aussah: wie eine Ugly. Unattraktiv, mit krummer Nase, kindlichen Apfelbäckchen und einer ungeduldigen Miene - ungeduldig, weil sie auf ihren nächsten Geburtstag wartete, auf die Blubberkopf-Opi, auf einen Ausflug ans andere Flussufer. Einfach eine ganz normale beliebige Fünfzehnjährige, total Zufall eben.


  Das hier war Tallys erster Einsatz als Special. Sie hatte erwartet, jetzt zu allem bereit zu sein - die vielen Operationen hatten sie mit eisigen neuen Muskeln ausgestattet, mit Reflexen, die ihr ein schlangenrasches Tempo gaben. Und sie hatte zwei Trainingsmonate im Lager der Schlitzer verbracht, hatte in der Wildnis gelebt, mit wenig Schlaf und ohne Proviant.


  Aber ein Blick in den Spiegel hatte genügt, um ihr Selbstvertrauen zu erschüttern.


  Dass sie durch die Vororte von Crumblyville in die Stadt gekommen waren, hatte die Sache auch nicht besser gemacht. Sie waren über endlose Reihen von dunklen Häusern geflogen, die alle gleich aussahen. Die langweilige Zufälligkeit des Ortes, in dem sie aufgewachsen war, verpasste ihr ein klebriges Gefühl an den Armen und die recycelbare Schuluniform scheuerte unangenehm auf ihrer empfindlichen neuen Haut. Die manikürten Bäume des grünen Gürtels schienen sich um Tally zusammenzudrängen, als ob die Stadt sie wieder zum Durchschnitt zurechtstutzen wollte. Sie war gern eine Special, war gern draußen und eisig und besser und konnte es gar nicht erwarten, in die Wildnis zurückzukehren und sich diese hässliche Maske vom Gesicht zu reißen.


  Tally ballte die Fäuste und lauschte dem Netzwerk der Hautantenne. Faustos Musik und die Geräusche der anderen spülten über sie hinweg - die sanften Atemzüge, der Wind in ihren Gesichtern. Sie erahnte ganz am Rand ihres Gehörfeldes die Herzschläge der anderen, die Erregung der Schlitzerschien in ihren Knochen zu vibrieren.


  Aufteilen, sagte Shay, als sich die Lichter der Fete näherten. Nicht, dass wir zu sehr nach Clique aussehen.


  Die Schlitzer-Formation stob auseinander. Tally blieb bei Fausto und Shay, während Tachs und Ho das obere Ende von Cleopatra Park ansteuerten. Fausto regulierte seine Klangbox und die Musik verstummte, nur noch das Rauschen des Windes und aus der Ferne der Lärm der Fete waren zu hören.


  Tally holte noch einmal nervös Atem und der Geruch der Menge durchjagte sie - Ugly-Schweiß und vergossener Alkohol. Die Tanzanlage der Party lief nicht über Hautantennen, sie blies die Musik brutal in die Luft, so dass die Klangwellen zwischen den Bäumen zu tausend Echos zersplitterten. Uglies machten eben immer Krach.


  Vom Training her wusste Tally, dass sie die Augen schließen und noch das leiseste Echo nutzen konnte, um blind durch den Wald zu navigieren, wie eine Fledermaus, die ihren eigenen Rufen folgte. Aber heute Abend brauchte sie ihre besondere Sehfähigkeit. Shay hatte Spione in Uglyville, und die hatten von Eindringlingen gehört, die die Fete knacken wollten - New Smokies, die Nanos verteilten und Ärger machten.


  Deshalb waren die Schlitzer hier: Es war ein besonderer Umstand.


  Sie landeten unmittelbar außerhalb der Lichtkreise der Schwebeleuchten und sprangen auf den mit Fichtennadeln bedeckten Waldboden, der vor Frost knisterte. Shay schickte die Bretter in die Baumwipfel zum Warten, dann schaute sie Tally belustigt an. Du riechst nervös.


  Tally zuckte mit den Schultern, sie fühlte sich in ihrer Ugly-Schuluniform gar nicht wohl. Shay konnte immer riechen, wie anderen zu Mute war. Kann schon sein, Boss.


  Hier am Rand der Party erinnerte sie ein hartnäckiger Gedächtniszipfel daran, wie sie sich immer gefühlt hatte, wenn sie bei einer Fete angekommen war. Sogar als schöner Blubberkopf hatte Tally den Anflug von Nervosität gehasst, der sie immer dann überkam, wenn Menschenmengen sich um sie zusammendrängten, die Hitze vieler Körper, das Gewicht der auf ihr lastenden Blicke. Jetzt kam ihre Maske ihr klebrig und fremd vor, eine Schranke, die sie von der Welt trennte. Absolut specialfern. Ihre Wangen wurden für einen Moment glühend rot unter dem Kunststoff, wie vor Scham.


  Shay griff nach ihrer Hand und drückte sie. Mach dir keine Sorgen, Tally-wa.


  Das sind doch bloß Uglies. Faustos Flüstern zerschnitt die Luft. Und wir sind ja bei dir. Seine Hand ruhte auf Tallys Schulter und schob sie sanft weiter.


  Tally nickte, sie hörte durch ihre Hautantenne das langsame, ruhige Atmen der anderen. Es war genau so, wie Shay versprochen hatte: Die Schlitzer waren miteinander verbunden, eine untrennbare Clique. Sie würde nie wieder allein sein, auch wenn sie das Gefühl hatte, dass etwas in ihr fehlte. Auch wenn Zanes Abwesenheit eine wirbelnde Panik in ihrem Kopf verursachte.


  Sie brach durch die Zweige und folgte Shay ins funkelnde Licht.


  ***


  Tallys Erinnerungen waren jetzt perfekt, nicht so verwirrt und vage wie in ihrer Zeit als Blubberkopf. Sie wusste noch genau, dass die Frühlingsfete für Uglies eine Riesensache war. Frühling bedeutete längere Tage für Streiche und Hubbretttouren, und jede Menge Partys unter freiem Himmel.


  Doch als sie und Fausto Shay durch die Menge folgten, verspürte Tally nichts von der Energie, an die sie sich vom vergangenen Jahr her erinnerte. Die Fete kam ihr zahm vor, lustlos und beliebig. Die Uglies standen einfach nur herum, so verlegen und unsicher, dass diejenigen, die tatsächlich tanzten, aussahen, als ob sie sich viel zu große Mühe gäben. Alle wirkten schal und künstlich, wie Partyfiguren an einer Videowand, die darauf warteten, dass endlich die echten Menschen kamen. Aber es stimmte schon, was Shay immer sagte: Uglies waren nicht so hoffnungslos wie Blubberköpfe. Die Menge teilte sich sofort, alle machten Tally Platz. So picklig und zerklüftet ihre Gesichter auch sein mochten, die Augen der Uglies waren scharf, voller nervöser, stechender Aufmerksamkeit. Sie waren clever genug, um zu spüren, dass die drei Schlitzer anders waren. Niemand starrte Tally zu lange an oder erfasste, was sich hinter ihrer Plastikmaske verbarg, aber sie wichen bei der leisesten Berührung zurück, Schauer jagten ihnen über die Schultern, als Tally vorüberging, so als könnten sie die Gefahr wittern.


  Es war leicht, die Gedanken zu lesen, die über ihre Gesichter huschten. Tally sah Eifersucht und Hass, Rivalität und Verlangen, all das war in ihre Mienen und Bewegungen geschrieben. Jetzt, wo sie eine Special war, lag alles offen, wie ein Waldweg aus der Vogelperspektive.


  Sie merkte, wie sie lächelte und sich endlich entspannte. Sie war für die Jagd bereit. Hier Partyknacker ausfindig zu machen, würde einfach sein.


  Tally ließ ihre Blicke durch die Menge schweifen, auf der Suche nach denen, die irgendwie fehl am Platze wirkten, die ein wenig zu selbstbewusst waren, zu durchtrainiert und sonnengebräunt vom Leben in der Wildnis. Sie wusste, wie Smokies aussahen.


  Im vergangenen Herbst, zu ihren Ugly-Zeiten, war Shay in die Wildnis entflohen, um der Blubberkopf-Operation zu entgehen. Tally war ihr gefolgt, um sie zurückzuholen, und am Ende hatten sie beide einige lange Wochen im alten Smoke verbracht. Für ihr Überleben schuften zu müssen wie ein Tier war die reine Folter gewesen, aber die Erinnerungen daran kamen ihr jetzt sehr gelegen. Die Smokies strahlten eine gewisse Arroganz aus, sie hielten sich für etwas Besseres als die Menschen in der Stadt.


  Tally brauchte nur Sekunden, um auf dem überfüllten Gelände Ho und Tachs zu entdecken. Sie fielen auf wie zwei Kater, die durch eine watschelnde Entenschar gleiten.


  Meinst du, wir sind zu auffällig, Boss?, flüsterte sie und ließ das Netzwerk ihre Worte weitertragen.


  Wieso denn auffällig?


  Die sehen alle so ahnungslos aus. Und wir sehen ... besonders aus.


  Wir sind ja auch etwas Besonderes! Shay schaute sich über die Schulter zu Tally um und ein Grinsen huschte über ihr Gesicht.


  Aber ich dachte, wir sollten hier verkleidet auftreten.


  Das heißt doch nicht, dass wir keinen Spaß haben dürfen! Plötzlich verschwand Shay in der Menge.


  Fausto streckte die Hand aus und berührte Tallys Schulter. Zuschauen und lernen!


  Er war schon länger bei den Specials als Tally. Die Schlitzerwaren eine ganz neue Abteilung der Besonderen Umstände, aber Tallys Operation hatte am längsten gedauert. Sie hatte in ihrer Vergangenheit eine Menge Durchschnittsdinge gemacht und die Ärzte hatten ihre Zeit gebraucht, um all die angehäuften Schuldgefühle und Versagensängste wegzuschleifen. Zufällige Restgefühle konnten im Gehirn Verwirrung hervorrufen, und das wäre absolut specialfern. Macht beruhte auf eisiger Klarheit, auf der Sicherheit, zu wissen, wer man war, auf dem Schlitzen.


  Also blieb Tally bei Fausto stehen, um zuzuschauen und zu lernen.


  Shay schnappte sich einen Jungen aus der Menge und zog ihn weg von dem Mädchen, mit dem er gerade sprach. Sein Getränk ergoss sich über den Boden, als er empört versuchte sich zu befreien, aber dann fing er Shays Blick auf.


  Shay war nicht so hässlich wie der Rest von ihnen, das sah Tally jetzt, das lila Leuchten in ihrem Blick war auch durch die Ugly-Tarnung noch zu sehen. Als sie den Jungen dichter an sich heranzog, funkelten ihre Augen im Licht der Stroboskope wie die eines Raubtiers, und als sie ihn streifte, durchlief eine Muskelbewegung ihren Körper wie der Schlag eines Seiles.


  Danach schaute er nicht mehr weg, nicht einmal, als er dem Zufallsmädchen, das mit offenem Mund zusah, sein Bier reichte. Der Ugly legte Shay die Hände auf die Schultern, sein Körper passte sich ihren Bewegungen an.


  Die anderen Uglies sahen ihnen jetzt zu.


  An diesen Teil des Planes kann ich mich gar nicht erinnern, sagte Tally leise.


  Fausto lachte. Specials brauchen keine Pläne. Jedenfalls keine unumstößlichen. Er stand dicht hinter Tally, seine Arme lagen um ihre Taille. Sie spürte seinen Atem im Nacken und ein Prickeln durchlief ihren Körper.


  Tally löste sich von ihm. Die Schlitzer berührten einander die ganze Zeit, aber an diesen Teil des Schlitzer-Daseins hatte sie sich noch nicht gewöhnt. Ihr kam es dabei nur noch seltsamer vor, dass Zane noch immer nicht bei ihnen war.


  Durch das Netzwerk der Hautantenne konnte Tally hören, wie Shay mit dem Jungen flüsterte. Ihr Atem wurde schneller, obwohl Shay zwei Minuten auf Spitzentempo rennen konnte, ohne auch nur einen Tropfen Schweiß zu produzieren. Ein scharfes, kratziges Geräusch schnitt durch das Netzwerk, als sie ihre Wange an der unrasierten des Jungen rieb, und Fausto kicherte, als Tally zusammenzuckte.


  Ganz locker, Tally-wa, sagte er und berührte ihre Schultern. Sie weiß, was sie tut.


  So viel stand jedenfalls fest: Shays Art zu tanzen war ansteckend, sie zog die Leute in ihrer Umgebung magnetisch an. Bisher war die Party eine nervöse Blase gewesen, die in der Luft geschwebt hatte, und Shay hatte ein Loch in die spannungsgeladene Oberfläche gestochen und etwas Eisiges freigesetzt. Die Menge fing an, Paare zu bilden, die die Arme umeinanderschlangen und sich schneller bewegten. Wer immer für die Musik zuständig war, musste das bemerkt haben - es wurde lauter, die Bässe wurden tiefer, die Schwebestrobos über ihnen pulsierten von Schwärze zu blendender Helle. Die Menge sprang jetzt im Rhythmus der Musik auf und ab.


  Tally spürte, wie ihr Herz schneller schlug, sie staunte darüber, wie mühelos Shay alle mitgerissen hatte. Die Fete änderte sich, stülpte sich vollkommen um, alles nur wegen Shay. Das war nicht wie ihre dummen Streiche zu Ugly-Zeiten - wenn sie sich auf das andere Flussufer geschlichen oder Bungeejacken gestohlen hatten -, das hier war Magie.


  Die Magie der Specials.


  Was machte es schon, dass sie ein hässliches Gesicht trug? Wie Shay beim Training immer sagte, die Blubberköpfe hatten keine Ahnung: Es kam nicht darauf an, wie jemand aussah. Was zählte, war die Haltung, das Selbstbild. Stärke und Reflexe machten nur einen Teil davon aus - Shay wusste einfach, dass sie etwas Besonderes war, und also war sie das auch. Alle anderen waren nur Tapete, ein vager Hintergrund aus belanglosem Geplapper, bis Shay sie mit ihrem ganz persönlichen Scheinwerfer anstrahlte.


  Los jetzt, flüsterte Fausto und zog Tally von der dichter werdenden Menge weg. Sie glitten an den Rand der Party, unbemerkt von den Blicken, die auf Shay und ihrem beliebigen Knaben hafteten. Du gehst da lang. Und halt die Augen offen! Tally nickte und hörte die anderen Schlitzer flüstern, als sie sich über die Party verteilten. Plötzlich ergab das alles einen Sinn ...


  Die Fete war zu tot gewesen, zu lahm, um die Specials oder deren Beute zu verbergen. Aber jetzt hatte die Menge ihre Arme oben und schwenkte sie rhythmisch hin und her. Plastikbecher flogen durch die Luft, alles war ein Sturm aus Bewegungen. Wenn die Smokies diese Party knacken wollten, dann war das hier der Augenblick, auf den sie gewartet hatten.


  Vorwärtszukommen war jetzt gar nicht mehr so leicht. Tally bahnte sich ihren Weg durch einen Schwarm junger Mädchen - eigentlich noch Winzlinge -, die alle mit geschlossenen Augen tanzten. Der Glitzer, mit dem sie ihre unregelmäßige Haut besprüht hatten, blitzte im pulsierenden Strobolicht, und sie erschauerten nicht, als Tally sie streifte. Tallys Special-Aura ging in der neuen Energie der Party, in Shays Tanzmagie unter. Die kleinen hässlichen Körper, die an ihren stießen, erinnerten Tally daran, wie sehr sie sich verändert hatte. Ihre neuen Knochen bestanden aus Flugzeugkeramik, leicht wie Bambus und hart wie Diamanten. Ihre Muskeln waren Peitschenstränge aus selbstreparierenden Monofasern. Die Uglies fühlten sich weich und substanzlos an, wie ausgestopftes Spielzeug, das zum Leben erwacht ist, prahlerisch, aber harmlos.


  Ein Ping ertönte in ihrem Kopf, als Fausto die Reichweite des Hautantennen-Netzes erhöhte, und Lärmfetzen trieben durch ihr Gehör: das Kreischen eines Mädchens, das neben Tachs tanzte, ein wirbelnder Rhythmus aus Richtung der Lautsprecher, wo Ho stand, und unter all dem die verwirrenden Dinge, die Shay ihrem Zufallsknaben ins Ohr flüsterte. Tally hatte das Gefühl, fünf Menschen zugleich zu sein, als sei ihr Bewusstsein über die ganze Party verteilt und sauge deren Energie in einer Mischung aus Lärm und Licht in sich auf.


  Sie holte tief Atem und steuerte den Rand der Lichtung an, die Dunkelheit außerhalb des Scheinwerferlichts. Von dort würde sie die Lage besser überblicken und eher einen klaren Kopf bewahren können.


  Es war einfacher, tanzend voranzukommen, und so verschmolz Tally mit der Bewegung der Menge, statt sich einen Weg durch sie hindurch zu erzwingen. Sie ließ sich von zufälligen Drehungen und Stößen leiten, ähnlich wie sie ihr Hubbrett von hohen Windströmungen lenken ließ, wenn sie sich vorstellte ein Raubvogel zu sein.


  Tally schloss die Augen und nahm die Fete durch ihre anderen Sinne in sich auf. Vielleicht ging es beim Special-Sein ja gerade darum: mit der Menge zu tanzen und sich dabei als der einzige echte Mensch im Gewühl zu fühlen ...


  Plötzlich sträubten sich die Haare in Tallys Nacken, ihre Nasenlöcher weiteten sich. Ein Geruch, ganz anders als Menschenschweiß und verschüttetes Bier, ließ ihre Gedanken zurück zu ihren Ugly-Tagen wirbeln, erinnerte sie an Fluchtversuche, an ihr erstes Mal draußen, allein in der Wildnis.


  Es war Rauch - der klebrige Gestank eines Lagerfeuers.


  Sie riss die Augen auf. Uglies aus der Stadt verbrannten keine Bäume, sie benutzten nicht einmal Fackeln. So etwas war nicht erlaubt. Das Licht auf dieser Party stammte von den Schwebeleuchten und dem halb aufgegangenen Mond.


  Der Geruch musste von irgendwo außerhalb hierhergetragen worden sein.


  Tally bewegte sich in immer weiteren Kreisen, ließ ihren Blick über die Menge gleiten, versuchte den Ursprung des Geruchs zu lokalisieren.


  Niemand fiel ihr auf. Sie sah nur ein Haufen ahnungslose Uglies, die sich um den Verstand tanzten, mit wirbelnden Armen und spritzendem Bier. Niemand war anmutig oder selbstsicher oder stark ...


  Dann sah Tally das Mädchen.


  Sie tanzte langsam mit einem Jungen und flüsterte ihm eifrig ins Ohr. Seine Finger zuckten nervös über ihren Rücken, völlig losgelöst vom Rhythmus der Musik. Die beiden sahen aus wie Winzlinge, die man dazu verdonnert hatte, miteinander zu spielen. Das Mädchen hatte sich ihre Jacke um die Taille gebunden und schien die Kälte nicht zu spüren. Und auf der Innenseite ihres Arms zeichnete sich ein Muster aus bleichen Vierecken ab, wo Sonnenblocker geklebt hatten.


  Dieses Mädchen hatte sehr viel Zeit im Freien verbracht.


  Als Tally näher kam, fing sie wieder den Geruch von Holzrauch ein. Ihre neuen, perfekten Augen erkannten, wie einfach das Hemd des Mädchens war, der Stoff aus groben Naturfasern, die Nähte von Hand gefertigt. Und es sonderte einen weiteren seltsamen Geruch ab ... Waschmittel. Dieses Kleidungsstück war nicht dafür gedacht, nach einem Mal tragen im Recycler zu landen, es musste gewaschen werden, musste mit Seife eingerieben und in einem kalten Bach gegen Steine geschlagen werden. Tally bemerkte die wenig elegante Frisur des Mädchens - ihre Haare waren von Hand mit einer Metallschere geschnitten worden. Boss, flüsterte sie.


  Shays Stimme klang schläfrig. Jetzt schon, Tally-wa? Ich amüsier mich gerade.


  Ich glaube, ich hab eine Smokey.


  Bist du sicher?


  Absolut. Sie riecht nach Waschpulver.


  Jetzt seh ich sie auch. Faustos Stimme übertönte die Musik. Braunes Hemd? Tanzt mit diesem Typen dahinten?


  Ja. Und sie ist sonnengebräunt!


  Sie hörten ein ärgerliches, verwirrtes Seufzen und einige gemurmelte Entschuldigungen, als Shay sich von ihrem Ugly-Jungen befreite. Sonst noch welche?


  Tally ließ ihren Blick wieder durch die Menge wandern, während sie in einem weiten Bogen um das Mädchen herumging und versuchte noch mehr Rauchgeruch einzufangen. Soweit ich erkennen kann, nicht.


  Die übrigen sehen alle normal aus. Faustos Kopf tauchte in der Nähe auf, auch er bahnte sich einen Weg zu dem Mädchen. Von der anderen Seite der Party her näherten sich Ho und Tachs.


  Was genau macht sie?, fragte Shay.


  Sie tanzt und ... Tally unterbrach sich, als sie bemerkte, wie das Mädchen ihre Hand in die Tasche des Jungen gleiten ließ. Sie hat ihm gerade etwas gegeben.


  Shays Atem stockte mit einem Zischen. Bis vor wenigen Wochen hatten die Smokies nur Propaganda nach Uglyville gebracht, aber jetzt schmuggelten sie tödlichere Ware ein: mit Nanos angereicherte Pillen.


  Die Nanos fraßen die Läsionen, die die Pretties zu Blubberköpfen machten, und gaben damit ihren heftigen Gefühlen und ungezügelten Lüsten freie Bahn. Und anders als bei einer Droge, deren Wirkung irgendwann verfliegt, war diese Veränderung von Dauer. Die Nanos funktionierten wie mikroskopisch kleine hungrige Maschinen, die wuchsen und sich vermehrten, Tag für Tag. Wenn man Pech hatte, verschlangen sie auch den Rest des Gehirns. Eine Pille reichte, um komplett den Verstand zu verlieren.


  Tally hatte das schon erlebt.


  Schnappt sie euch, sagte Shay.


  Adrenalin schoss durch Tallys Adern, brachte eine Klarheit mit sich, die die Musik und die Bewegungen der Menge ausblendete. Sie hatte das Mädchen zuerst gesehen, also war es ihre Aufgabe, ihr Privileg, sie festzunehmen.


  Sie drehte den Ring an ihrem Mittelfinger und betastete den kleinen Stachel, der jetzt heraussprang. Ein Stich, und die Smokey würde zu Boden gehen und das Bewusstsein verlieren, wie nach zu viel Alkohol. Sie würde im Hauptquartier der Specials aufwachen und dann gleich unters Messer kommen.


  Bei diesem Gedanken bekam Tally eine Gänsehaut. Bald würde dieses Mädchen ein Blubberkopf sein: hübsch, makellos und glücklich. Und ohne den geringsten Durchblick.


  Aber immerhin wäre sie besser dran als der arme Zane.


  Tally schloss die Finger um den Stachel, um nicht aus Versehen irgendwelche beliebigen Uglies in der Menge zu erwischen. Noch ein paar Schritte, dann streckte sie die andere Hand aus und zog den Jungen weg. Darf ich mal?, fragte sie.


  Er machte große Augen, dann breitete sich ein Lächeln in seinem Gesicht aus. Was? Ihr beide wollt miteinander tanzen?


  Schon gut, sagte die Smokey. Vielleicht will sie auch was. Sie band die Jacke von ihrer Taille los und zog sie über die Schultern. Ihre Hände schoben sich durch die Ärmel und in die Taschen, und Tally hörte das Rascheln einer Plastiktüte.


  Nur zu, lass es krachen, sagte der Junge, trat einen Schritt zurück und schaute sie feixend an. Sein Gesichtsausdruck trieb Tally erneut die Hitze in die Wangen. Dieser Knabe machte sich lustig über sie, ganz so, als sei Tally Durchschnittsware und jeder dürfe über sie denken, was er wolle - als sei sie nichts Besonderes. Die hässliche Plastikmaske über ihrem Gesicht brannte jetzt wie Feuer.


  Dieser blöde Trottel glaubte, Tally sei zu seiner Unterhaltung hier. Der brauchte dringend eine Lektion.


  Tally entschied sich für einen neuen Plan.


  Sie drückte auf einen Knopf an ihrem Auffangarmband. Das Signal breitete sich mit Schallgeschwindigkeit über dem intelligenten Kunststoff auf ihrem Gesicht und ihren Händen aus, die klugen Moleküle lösten sich voneinander, die Ugly-Maske explodierte zu einer kleinen Staubwolke und legte die grausame Schönheit darunter frei. Tally blinzelte kurz und heftig, so dass die Kontaktlinsen herausfielen, und zeigte der Winterkälte ihre kohlschwarzen Wolfsaugen. Sie spürte, wie sich die


  Kronen von ihren Zähnen lösten, spuckte sie dem Jungen vor die Füße und erwiderte sein Lächeln mit ungetarnten Fangzähnen.


  Diese ganze Verwandlung hatte nicht einmal eine Sekunde gedauert, gerade Zeit genug, um ihm das Feixen vergehen zu lassen.


  Sie lächelte. Schwirr ab, Ugly. Und du, sie drehte sich zu der Smokey um, nimm die Hände aus den Taschen.


  Das Mädchen schluckte und streckte die Arme nach beiden Seiten aus.


  Tally fühlte die vielen Augen, die plötzlich auf ihre grausamen Züge starrten, sie spürte das Staunen der Menge angesichts der pulsierenden Tätowierungen, die ihre Haut wie ein funkelndes schwarzes Spitzenmuster bedeckten. Sie sprach die vorgeschriebene Festnahmefloskel: Ich will dir nicht wehtun, aber wenn es sein muss, dann tue ich es.


  Es muss nicht sein, sagte das Mädchen gelassen und machte etwas mit ihren Händen, so dass beide Daumen nach oben zeigten.


  Komm bloß nicht auf die Idee ..., setzte Tally an, dann sah sie zu spät die aufgenähten Wülste an der Kleidung des Mädchens - Riemen wie bei einer Bungeejacke, die sich jetzt von ganz allein bewegten und sich um ihre Schultern und Hüften legten.


  Smoke lebt, zischte das Mädchen.


  Tally streckte die Hand aus ...


  ... und das Mädchen schoss in die Luft, wie ein straff gespanntes Gummiband, das losgelassen wird. Tallys Finger glitten durch leere Luft. Sie starrte mit offenem Mund nach oben. Das Mädchen stieg noch immer höher. Irgendwie war die Batterie der Bungeejacke dazu frisiert worden, sie aus dem Stand in die Luft zu schleudern.


  Aber müsste sie anschließend nicht wieder nach unten stürzen?


  Tally bemerkte eine Bewegung am dunklen Himmel. Vom Waldrand her jagten zwei Hubbretter über die Party hinweg, auf einem stand ein in grobes Leder gekleideter Smokey, das andere war leer. Als das Mädchen den Höhepunkt ihres Aufstiegs erreicht hatte, streckte der Smokey seinen Arm aus und zog sie einfach aus der Luft auf das unbesetzte Brett, ohne dabei langsamer zu werden.


  Ein Schauder durchfuhr Tally, als sie die Jacke des Smokey-Jungen erkannte, Leder und handgemacht. Im scharfen Lichtblitz eines Schwebestrobos erfasste ihr Special-Blick die Narbe, die eine seiner Augenbrauen durchtrennte.


  David, dachte sie.


  Tally! Nach oben!


  Shays Befehl riss Tally aus ihrer Verwirrung und lenkte ihre Blicke zu weiteren Hubbrettern, die nur eben kopfhoch über die Menge hinwegjagten. Sie spürte, wie ihr Auffangarmband eine Bewegung ihres eigenen Brettes registrierte, und krümmte die Knie, um den richtigen Moment zum Aufspringen zu erwischen.


  Die Menge wich zurück, geschockt von Tallys grausam-schönem Gesicht und dem plötzlichen Abflug des Mädchens. Aber der Junge, der mit der Smokey getanzt hatte, versuchte Tallys Arm zu greifen. Die hier ist eine Special! Helft ihnen zu entkommen!


  Seine Bewegung war langsam und ungeschickt, und Tally ließ ihren unbenutzten Stachel vorschnellen und pikte ihm damit in die Handfläche. Der Junge riss seine Hand zurück, starrte sie einen Moment lang mit dümmlicher Miene an und sackte dann in sich zusammen.


  Als er auf dem Boden auftraf, befand Tally sich schon in der Luft. Die Hände an der Griffkante ihres Hubbrettes schwang sie ihre Füße auf die Flugfläche und verlagerte ihr Gewicht, um das Brett zu drehen.


  Shay stand schon auf ihrem. Nimm ihn mit, Ho!, befahl sie und zeigte auf den bewusstlosen Ugly-Jungen. Ihre Maske löste sich zu einer Staubwolke auf. Die anderen kommen mit mir!


  Tally jagte schon voraus, der Wind schlug ihr kalt ins Gesicht, in ihrer Kehle baute sich ein eisiger Kriegsruf auf. Hunderte Gesichter schauten vom bierfeuchten Boden voller Verblüffung zu ihr hoch.


  David war einer der Anführer der Smokies - der beste Preis, den die Schlitzer sich in dieser frostigen Nacht hatten erhoffen können. Tally konnte kaum glauben, dass er sich in die Stadt gewagt hatte, aber sie würde dafür sorgen, dass er sie niemals wieder verlassen könnte.


  Sie glitt zwischen den pulsierenden Schwebestrobos hindurch und jagte dann über den Wald hinweg. Ihre Augen gewöhnten sich rasch an die Dunkelheit und sie entdeckte die zwei Smokies keine hundert Meter vor sich. Sie flogen tief und vorwärtsgebeugt, wie Surfer auf einer steilen Welle.


  Sie hatten Vorsprung, aber Tallys Hubbrett war etwas Besonderes, genau wie sie selbst - das Beste, was die Stadt zu Stande brachte. Sie trieb es noch heftiger voran, so dass die vordere Kante die windgepeitschten Baumwipfel streifte und sie in Federn aus Eis verwandelte.


  Tally hatte nicht vergessen, dass Davids Mutter die Erfinderin der Nanos war, diese Maschinen, die Zanes Gehirn in seinen derzeitigen Zustand versetzt hatten. Und dass es David gewesen war, der damals vor all den Monaten Shay in die Wildnis gelockt und zuerst sie und dann Tally verführt hatte. Der alles getan hatte, um die Freundschaft zwischen ihnen zu zerstören.


  Specials vergaßen ihre Feinde nicht. Niemals.


  Jetzt hab ich dich, sagte sie.


   Jäger und Beute


  „Verteilt euch“, sagte Shay. „Sie dürfen nicht zum Fluss zurückgelangen.“


  Tally kniff die Augen zusammen gegen den heranjagenden Wind und fuhr mit der Zunge über die bloßliegenden Spitzen ihrer Zähne. Ihr Schlitzer-Brett hatte vorn und hinten Hubrotoren, Drehflügel, mit deren Hilfe es sie über den Rand der Stadt hinwegfliegen konnte. Die altmodischen Hubbretter der Smokies dagegen würden wie Steine zu Boden plumpsen, sobald das magnetische Gitter zu Ende war. Das hatten sie davon, dass sie da draußen lebten: Sonnenbrand, Flohstiche und schrottige Technologie. Irgendwann würden die beiden Smokies einen Ausfall wagen müssen, um den Fluss und dessen Metallablagerungen zu erreichen.


  „Boss? Soll ich im Lager Verstärkung anfordern?“, fragte Fausto.


  „Die sind zu weit weg, das schaffen sie nicht rechtzeitig.“


  „Was ist mit Dr. Cable?“


  „Vergiss sie“, sagte Shay. „Das hier ist eine Schlitzer-Sache. Wir wollen nicht, dass irgendwelche regulären Specials die Ehre einheimsen.“


  „Und diesmal schon gar nicht, Boss“, sagte Tally. „Das da oben ist David.“


  Ein langes Schweigen folgte, dann vibrierte Shays rasierklingenscharfes Lachen durch das Netzwerk und lief wie ein eisiger Finger über Tallys Rücken. „Dein alter Schatz, was?“


  Tally knirschte vor Kälte mit den Zähnen und alle peinlichen Dramen aus Ugly-Zeiten lagen für einen Moment wie Steine in ihrem Magen. Aus irgendeinem Grund wollten die alten Schuldgefühle einfach nicht ganz verschwinden. „Deiner auch, Boss, wenn ich das richtig in Erinnerung habe.“


  Shay lachte erneut. „Na, da haben wir doch sicher beide eine Rechnung zu begleichen. Keine Anrufe, Fausto, egal was passiert. Dieser Knabe gehört uns.“


  Tally machte ein entschlossenes Gesicht, aber der Knoten in ihrem Magen blieb. Damals in Smoke waren Shay und David ein Paar gewesen. Aber dann war Tally dort eingetroffen und David hatte beschlossen, dass er sie lieber mochte, und schon bald hatten die Eifersucht und die Besitzansprüche, die zum Ugly-Leben dazugehörten, ihr übliches Chaos angerichtet. Sogar nach der Zerstörung von Smoke - als Shay und Tally Blubberköpfe ohne Durchblick gewesen waren - hatte Shay ihre Wut über diesen Verrat niemals ganz vergessen.


  Jetzt, wo sie Specials waren, sollten diese uralten Dramen keine Rolle mehr spielen. Aber Davids Anblick hatte Tallys Eisigkeit ins Wanken gebracht und in ihr den Verdacht geweckt, dass auch Shays Zorn noch da war, irgendwo tief verborgen. Vielleicht würde sich dieses Problem zwischen ihnen ein für alle Mal lösen, wenn sie David einfingen. Tally holte tief Luft und beugte sich vor, um ihr Hubbrett anzutreiben.


  ***


  Der Stadtrand kam jetzt näher. Unter ihnen verwandelte der grüne Gürtel sich in die Vorstadtlandschaft, mit ihren Reihen aus langweiligen Häusern, wo Mittel-Pretties ihre Winzlinge aufzogen. Die beiden Smokies ließen sich auf Straßenhöhe sinken und jagten mit gebeugten Knien und weit ausgestreckten Armen um die Häuserecken.


  Ein Lächeln breitete sich über Tallys Gesicht aus, als sie sich auf die erste harte Phase der Jagd einstellte und ihr Körper sich den Bewegungen anpasste. Auf diese Weise entkamen die Smokies sonst meistens. Reguläre Specials in ihren schnöden Hubwagen konnten sich nur auf gerader Strecke schnell bewegen. Aber die Schlitzer waren spezielle Specials: genauso beweglich wie die Smokies und genauso verrückt.


  „Bleib an ihnen dran, Tally-wa“, sagte Shay. Die anderen lagen lange Sekunden hinter ihnen zurück.


  „Kein Problem, Boss.“ Tally glitt durch die engen Straßen, nur einen Meter vom Beton entfernt. Zum Glück gingen die Mittel-Pretties niemals so spät aus dem Haus - wenn ihnen auf dieser Jagd jemand in die Quere kam, würde ein flüchtiger Treffer mit einem Hubbrett reichen, um ihn in Brei zu verwandeln.


  Die schmalen Wege konnten Tallys Beute nicht aufhalten. Sie erinnerte sich aus ihren eigenen Smokey-Tagen daran, wie gut David solche Flüge beherrschte, er schien auf einem Hubbrett geboren worden zu sein. Und das Mädchen hatte sicher jede Menge Übungsmöglichkeiten gehabt in den Gassen der Rostigen Ruinen, dieser uralten Gespensterstadt, aus der die Smokies ihre Ausflüge in die Stadt starteten.


  Aber Tally war jetzt eine Special. Davids Reflexe konnten es mit ihren nicht aufnehmen und all sein Training konnte die Tatsache nicht ausgleichen, dass er Zufall war: ein von der Natur zusammengestückeltes Wesen. Tally dagegen war für diese Aufgabe wie gemacht - oder gemacht worden jedenfalls -, man hatte sie geschaffen, um die Feinde der Stadt aufzuspüren und sie ihrer gerechten Strafe zuzuführen. Um die Wildnis vor der Zerstörung zu retten.


  Sie beschleunigte zu einer engen Kurve, streifte die Ecke eines dunklen Hauses und quetschte dabei die Regenrinne platt. David war so dicht vor ihr, dass sie hören konnte, wie seine Griffschuhe über das Brett rutschten.


  In einigen wenigen Sekunden könnte sie abspringen, ihn packen und dann in die Tiefe stürzen, bis ihre Auffangarmbänder sie mit einem schulterausrenkenden Ruck zum Halt bringen würden. Natürlich würde bei diesem Tempo sogar ihr Special-Körper einen gewissen Schmerz empfinden, und ein normaler Mensch könnte dabei auf hundert beliebige Weisen zu Schaden kommen ...


  Tally ballte die Fäuste, ließ ihr Brett jedoch ein wenig zurückfallen. Sie würde ihren Angriff auf offeneres Terrain verlegen müssen. Sie wollte David schließlich nicht umbringen. Sie wollte nur sehen, wie er zahm wurde, ein Blubberkopf, hübsch und ohne Durchblick und ein für alle Mal aus ihrem Leben verbannt.


  Bei der nächsten scharfen Kurve wagte er es, kurz über seine Schulter zurückzublicken, und Tally konnte ihm ansehen, dass er sie erkannte. Ihre neuen grausam-schönen Züge waren garantiert ein ziemlich eisiger Schock.


  „Ja, ich bin’s, Schatz“, flüsterte sie.


  „Nicht zu nah, Tally-wa“, sagte Shay. „Warte bis zum Stadtrand. Bleib einfach nur an ihm dran.“


  „Okay, Boss.“ Tally ließ sich noch ein wenig weiter zurückfallen Es freute sie, dass David jetzt wusste, wer hinter ihm her war.


  Bei dem schnellen Tempo hatte die Jagd bald den Fabrikgürtel erreicht. Alle stiegen höher, um den automatischen Lastwagen auszuweichen. Geführt von Straßenmarkierungen, die sie mit ihren orangefarbenen Unterlichtern ablasen, polterten die Wagen durch die Dunkelheit. Die drei anderen Schlitzer schwenkten hinter Tally aus, um den Smokies gegebenenfalls den Rückweg abzuscheiden.


  Ein Blick zu den Sternen und eine rasche Berechnung des Lichtes sagte Tally, dass die beiden sich noch immer vom Fluss entfernten und ihrer sicheren Festnahme am Stadtrand entgegenjagten.


  „Das ist schon komisch, Boss“, sagte sie. „Warum steuert er nicht den Fluss an?“


  „Vielleicht hat er sich verirrt. Er ist eben Zufall, Tally-wa. Nicht der mutige Kerl, an den du dich erinnerst.“


  Tally hörte leises Lachen durch das Netzwerk und ihre Wangen brannten. Warum taten alle so, als ob David ihr noch immer etwas bedeutete? Er war einfach ein Zufalls-Ugly. Und immerhin zeugte es schon von gewissem Mut, sich auf diese Weise in die Stadt zu schleichen ... auch wenn es ganz schön blöd war.


  „Vielleicht steuern sie die Naturzone an“, sagte Fausto.


  Die Naturzone war ein weites Schutzgebiet auf der anderen Seite von Crumblyville, ein Gelände, wo Mittel-Pretties wandern gingen und so tun konnten, als bewegten sie sich in der freien Natur. Es sah dort wild aus, aber wenn man müde wurde, konnte man sich trotzdem jederzeit von einem Hubwagen abholen lassen.


  Vielleicht glaubten sie, zu Fuß verschwinden zu können. Wusste David denn nicht, dass Schlitzer über den Stadtrand hinausfliegen konnten? Und dass sie auch im Dunkeln sahen?


  „Soll ich zugreifen?“, fragte Tally. Hier im Fabrikgürtel könnte sie David vom Brett reißen, ohne ihn umzubringen.


  „Reg dich ab, Tally“, sagte Shay tonlos. „Das ist ein Befehl. Das Gitter endet, egal welche Richtung sie jetzt einschlagen.“


  Tally ballte die Fäuste, widersprach aber nicht.


  Shay war länger bei den Specials als alle anderen. Ihr Denken war so eisig, dass sie sich mehr oder weniger selber zur Special gemacht hatte - gehirnmäßig jedenfalls. Nur mit Hilfe eines scharfen Messers auf ihrer eigenen Haut hatte sie sich aus dem Blubberkopf-Dasein befreit. Und Shay war diejenige, die den Pakt mit Dr. Cable geschlossen hatte, die Vereinbarung, die den Schlitzern erlaubte, New Smoke so zu zerstören, wie es ihnen gerade gefiel.


  Also war Shay hier der Boss, und ihr zu gehorchen nicht das Schlechteste. Es war eisiger, als selbst zu denken, was leicht zu einem heillosen Chaos führen konnte.


  Unten tauchten jetzt die adretten Grundstücke von Crumblyville auf. Kahle Gärten jagten vorüber, die darauf warteten, von Mittel-Pretties mit Frühlingsblumen bepflanzt zu werden. David und seine Komplizin ließen sich bis knapp über den Boden sinken und hielten sich unten, um ihren Hubvorrichtungen so viel Kontakt zum Gitter zu geben wie überhaupt möglich. Tally sah, wie ihre Finger sich berührten, als sie über einen niedrigen Zaun sprangen, und sie fragte sich, ob die beiden wohl zusammen waren. Vermutlich hatte David eine neue Smokey gefunden, deren Leben er ruinieren konnte.


  Das war seine Tour: Er trieb sich herum und überredete Uglies dazu, wegzulaufen, er verführte die besten und intelligentesten jungen Leute der Stadt, indem er ihnen eine Rebellion versprach. Und immer hatte er seine Lieblinge. Zuerst Shay, dann


  Tally ...


  Tally schüttelte ihren Kopf, um sich von diesen Gedanken zu befreien, und schärfte sich ein, dass das Liebesleben der Smokies für eine Special von keinerlei Interesse war.


  Sie beugte sich vor und trieb ihr Brett an, schneller zu fliegen. Vor ihr lag die schwarze Weite der Naturzone. Die Jagd war fast zu Ende.


  Die beiden Smokies ließen sich in die Dunkelheit fallen und verschwanden zwischen den Bäumen. Tally stieg hoch, um den Wald zu überblicken, im scharfen Mondlicht suchte sie nach Anzeichen des Weges, den die beiden sich bahnten. Jenseits der Naturzone lag die wahre Wildnis, die pure Schwärze des Außerhalb.


  Ein Zittern durchlief die Baumwipfel, die Hubbretter der beiden Smokies strichen wie ein Windstoß durch den Wald ...


  „Die fliegen noch immer geradewegs nach draußen“, sagte sie.


  „Wir sind direkt hinter dir, Tally-wa“, antwortete Shay. „Willst du nicht hier runter zu uns kommen?“


  „Klar, Boss.“ Tally bedeckte ihr Gesicht mit den Händen und ließ sich fallen. Ein Hagel aus Kiefernnadeln wanderte von ihren Füßen zu ihrem Kopf, die Zweige fuhren mit hartem Streicheln über ihren Körper. Dann befand sie sich zwischen den


  Baumstämmen und bahnte sich mit gebeugten Knien und weit aufgerissenen Augen ihren Weg durch den Wald.


  Die drei anderen Schlitzer hatten sie jetzt eingeholt. Sie hielten jeweils hundert Meter Abstand zueinander und ihre grausam-schönen Gesichter flackerten teuflisch im Mondlicht.


  Vor ihnen, auf der Grenze zwischen der Naturzone und der wahren Wildnis, ließen die beiden Smokies sich bereits sinken, ihre magnetischen Hubvorrichtungen hatten hier kaum noch Metallkontakt. Ihre wacklige Landung hallte durch das Unterholz, gefolgt vom Geräusch rennender Füße.


  „Jetzt ist das Spiel zu Ende“, sagte Shay.


  Die Hubrotoren von Tallys Brett schalteten sich ein, das dumpfe Dröhnen rollte durch den Wald wie das Knurren eines Tieres im Winterschlaf. Die Schlitzer wurden langsamer, ließen sich auf eine Höhe von wenigen Metern fallen und suchten den dunklen Horizont nach Bewegungen ab.


  Ein Freudenschauer lief über Tallys Rückgrat. Die Jagd war jetzt zum Versteckspiel geworden.


  Aber es war nicht gerade ein faires Spiel. Sie bewegte die Finger. Die Chips in ihren Händen und ihrem Gehirn reagierten und legten einen Infrarotkanal vor Tallys Sicht. Die Welt verwandelte sich - der verschneite Boden zeigte ein kaltes Blau, die Bäume hatten sanfte grüne Lichtkreise. Jedes Objekt wurde durch seine eigene Wärme erleuchtet. Einige kleine Säugetiere stachen hervor, rot und pulsierend, ihre Köpfe zuckten, als wüssten sie instinktiv, dass in der Nähe Gefahr lauerte. Nicht weit von Tally entfernt glühte ein schwebender Fausto, sein fiebriger Special-Körper war hellgelb. Tallys eigene Hände schienen orangefarbene Flammen auszuschicken.


  Aber in der jetzt violetten Dunkelheit vor ihr war nichts in Menschengröße zu erkennen.


  Tally runzelte die Stirn und schaltete zwischen Infrarot- und normaler Sicht hin und her. „Wo stecken die denn?“


  „Die müssen Tarnanzüge haben“, flüsterte Fausto. „Sonst würden wir sie sehen.“


  „Oder sie wenigstens riechen“, sagte Shay. „Vielleicht ist dein Schatz doch nicht ganz Zufall, Tally-wa.“


  „Was machen wir jetzt?“, fragte Tachs.


  „Wir steigen ab und benutzen unsere Ohren.“


  Tally ließ ihr Brett zu Boden sinken, die Hubrotoren zerfetzten Zweige und trockenes Laub, während sie zum Stillstand kamen. Sie stieg von der noch vibrierenden Fahrfläche und die Kälte des späten Winters kroch durch ihre Griffschuhe.


  Sie wackelte mit den Zehen und lauschte auf den Wald, während sie zusah, wie ihr Atem sich vor ihrem Gesicht kräuselte, und darauf wartete, dass das Kreischen der anderen Bretter verstummte. Als die Stille sich vertiefte, fingen ihre Ohren ein leises, raschelndes Geräusch auf, das sie von allen Seiten umgab - der Wind, der die Kiefernnadeln in ihren winzigen Eishülsen zum Klirren brachte. Einige wenige Vögel bewegten die Luft, und hungrige Eichhörnchen, die aus ihrem Winterschlaf geweckt worden waren, kratzten nach vergrabenen Nüssen. Der Atem der anderen Schlitzer drang durch den geisterhaften Kanal der Hautantennen, getrennt vom Rest der Welt.


  Aber auf dem Waldboden bewegte sich nichts, was sich irgendwie menschlich anhörte.


  Tally lächelte. Wenigstens machte David die Sache interessant, indem er sich so vollkommen still verhielt. Aber auch wenn Tarnanzüge die Körperwärme der Smokies verbargen, sie würden nicht ewig bewegungslos bleiben können.


  Und außerdem konnte sie ihn dort draußen spüren. Er war in der Nähe.


  Tally brachte ihre Hautantenne zum Schweigen, sie schaltete die Geräusche der anderen Schlitzer aus, so dass sie sich allein in einer stummen infraroten Welt befand. Dann kniete sie nieder, schloss die Augen und legte eine nackte Handfläche auf den harten, gefrorenen Boden. In ihren Special-Händen steckten Chips, die selbst die leiseste Schwingung auffingen, und Tally horchte mit dem ganzen Körper nach einem verirrten Laut.


  Etwas lag in der Luft ... ein kaum zu vernehmendes Summen, eher ein Jucken in ihren Ohren als ein echtes Geräusch. Es war eins dieser gespenstischen Phänomene, die sie jetzt hören konnte, wie das Surren ihres eigenen Nervensystems oder das Flackern von fluoreszierenden Lichtern. So viele Geräusche, die für Uglies und Blubberköpfe nicht erfassbar waren, fanden den Weg zu den Ohren der Specials, so seltsam und unerwartet wie die Windungen und Wülste von menschlicher Haut unter einem Mikroskop.


  Aber was genau war das hier? Das Geräusch wogte und floss mit der Brise, wie die Töne der Hochspannungsleitungen zwischen den Sonnenpaneelen der Stadt. Vielleicht war es eine Art Falle, ein zwischen zwei Bäumen aufgespannter Draht. Oder ein rasierklingenscharfes Messer, so gehalten, dass es den Wind einfing.


  Tally hielt die Augen geschlossen, lauschte noch aufmerksamer und runzelte die Stirn.


  Weitere Geräusche hatten sich zu dem ersten hinzugesellt, sie kamen jetzt aus allen Richtungen. Drei, vier, dann fünf sehr hohe Töne erklangen, und alle zusammen waren sie nicht lauter als ein Kolibri auf hundert Meter Entfernung.


  Sie öffnete die Augen, und als sie sich noch auf die Dunkelheit einstellten, sah Tally es plötzlich: eine leichte Verschiebung, die Silhouetten von fünf Gestalten, die sich im Wald verteilt hatten und deren Tarnanzüge fast vollständig mit dem Hintergrund verschwammen.


  Und dann bemerkte sie, wie die fünf dastanden - breitbeinig, einen Arm zurückgezogen, den anderen ausgestreckt -, und ihr wurde klar, was das für Geräusche waren ...


  Bogensehnen, straff gespannt und zum Abschuss bereit.


  „Hinterhalt“, sagte Tally, und dann ging ihr auf, dass sie ihre Hautantenne ausgeschaltet hatte.


  Sie fuhr sie gerade wieder hoch, als der erste Pfeil losflog.


   Nächtlicher Kampf


  Pfeile schwirrten durch die Luft.


  Tally ließ sich fallen und presste sich auf ein Bett aus eiskalten Kiefernnadeln. Etwas jagte pfeifend an ihr vorbei, dicht genug, um ihre Haare zu zerzausen.


  Zwanzig Meter weiter traf einer der Pfeile sein Ziel. Elektrisches Zischen schoss durch ihr Gehör wie ein Netzwerkkurzschluss und würgte Tachs Stöhnen ab. Dann erwischte es Fausto, und Tally hörte ihn aufkeuchen, ehe die Verbindung zu ihm abriss. Während sie sich hinter dem nächsten Baum in Sicherheit brachte, hörte sie zwei Körper auf den Boden aufprallen. Shay?, zischte sie.


  Sie haben mich verfehlt, war die Antwort. Hab es kommen sehen.


  Ich auch. Die tragen eindeutig Tarnanzüge. Tally drängte sich dicht an den breiten Stamm und hielt zwischen den Bäumen nach Silhouetten Ausschau.


  Und Infrarot haben sie auch, sagte Shay. Ihre Stimme war ruhig.


  Tally schaute ihre Hände an, die im Infrarotlicht wütend glühten, und schluckte. Also können die uns deutlich sehen, aber wir sehen sie nicht?


  Da hab ich deinen Schatz wohl unterschätzt, Tally-wa.


  Wenn du dich zu der Erinnerung herablassen könntest, dass er auch dein Schatz war, dann würdest du vielleicht ... Etwas bewegte sich vor ihr zwischen den Bäumen und Tally hörte eine Bogensehne schnappen. Sie warf sich zur Seite. Der Pfeil traf den Baum mit einem kurzen Brummen wie von einem Schockknüppel und tauchte den Stamm in flackerndes Licht.


  Sie kroch weiter bis zu einer Stelle, wo sich die Äste zweier Bäume miteinander verflochten hatten. Sie quetschte sich in einen schmalen Hohlraum dazwischen und fragte: Und was machen wir jetzt, Boss?


  Wir treten ihnen in den Arsch, Tally-wa, tadelte Shay sie leise. Wir sind Specials. Die haben den ersten Schlag geschafft, aber sie sind trotzdem nur Zufall. Noch eine Bogensehne schnappte und Shay stieß ein Grunzen aus, dann waren Schritte zu hören, die durchs Unterholz jagten.


  Der Klang weiterer Bogensehnen ließ Tally zu Boden gehen, aber die Pfeile surrten in die Richtung, in die Shay sich zurückgezogen hatte. Zuckende Schatten flackerten durch den Wald, gefolgt vom Geräusch elektrischer Entladungen.


  Schon wieder daneben, kicherte Shay vor sich hin.


  Tally schluckte und versuchte trotz des hektischen Hämmerns ihres Herzens etwas zu hören. Sie verfluchte die Tatsache, dass die Schlitzer sich nicht die Mühe gemacht hatten, Tarnanzüge mitzunehmen oder Wurfwaffen oder überhaupt irgendetwas, das Tally jetzt brauchen könnte. Sie hatte nur ihr Messer, ihre Fingernägel, ihre Special-Reflexe und ihre Muskeln.


  Das Peinliche war, dass sie auf irgendeine Weise umgedreht worden war. Versteckte sie sich wirklich hinter diesen Bäumen? Oder sah ihr gerade ein Angreifer ins Gesicht und legte gelassen einen weiteren Pfeil auf den Bogen, um sie fertigzumachen?


  Tally warf einen Blick nach oben, um sich an den Sternen zu orientieren, aber Zweige zerpflückten den Himmel zu einem unlesbaren Muster. Sie wartete und versuchte ruhig und regelmäßig zu atmen. Da nicht wieder auf sie geschossen worden war, musste sie außer Sichtweite sein.


  Aber sollte sie losrennen? Oder sitzen bleiben?


  Tally kam sich nackt vor, so, wie sie hier zwischen die Bäume kauerte. Die Smokies hatten noch nie auf diese Weise gekämpft; sie rannten immer davon und versteckten sich, wenn Specials auftauchten. Bei Tallys Schlitzer-Training ging es darum, den Feind aufzuspüren und einzufangen, von unsichtbaren Angreifern war nie die Rede gewesen.


  Sie bemerkte, wie Shays heißgelbe Gestalt tiefer in die Naturzone hineinglitt, sich entfernte, sie allein ließ.


  Boss?, flüsterte sie. Vielleicht sollten wir ein paar reguläre Specials anfordern?


  Vergiss es, Tally. Komm ja nicht auf die Idee, mich bei Dr. Cable zu blamieren. Bleib einfach, wo du bist, und ich mach einen Bogen um sie herum. Vielleicht können wir unseren eigenen kleinen Hinterhalt durchziehen.


  Na schön. Aber wie soll das gehen? Ich meine, die sind unsichtbar und waren nicht mal...


  Geduld, Tally-wa. Und ein bisschen Ruhe, bitte.


  Tally seufzte, zwang sich, die Augen zu schließen, und versuchte ihr Herz langsamer schlagen zu lassen. Sie horchte auf das Summen angespannter Bogensehnen.


  Nicht weit hinter ihr ertönte ein zitternder, hoher Laut, eine straff gezogene Bogensehne, der Pfeil angelegt und abflugbereit. Dann war ein zweiter Laut dieser Art zu hören und ein dritter ... aber zielten sie auf Tally? Sie zählte langsam bis zehn und wartete auf das Schnappen eines abgeschossenen Pfeils. Doch nichts passierte.


  Offenbar war sie wirklich nicht zu sehen. Aber sie hatte insgesamt fünf Smokies gezählt. Wenn drei die Bögen gespannt hatten, wo steckten die beiden anderen?


  Und dann, noch leiser als Shays ruhige, regelmäßige Atemzüge, nahmen ihre Ohren das Geräusch von Schritten zwischen den Kiefernnadeln wahr. Aber diese Schritte waren zu vorsichtig, zu lautlos für einen in der Stadt geborenen Zufallstypen. Nur jemand, der in der Wildnis aufgewachsen war, konnte sich so leise bewegen.


  David.


  Tally richtete sich langsam auf, den Rücken am Baumstamm, und öffnete die Augen.


  Die Schritte näherten sich, sie kamen von rechts. Sie schob sich zur Seite und hielt den Baumstamm zwischen sich und dem Geräusch.


  Tally wagte einen kurzen Blick nach oben und fragte sich, ob die Zweige dicht genug wären, um ihre Körperwärme vor Infrarotsicht zu verstecken. Aber sie hatte keine Chance, nach oben zu klettern, ohne von David gehört zu werden.


  Er war ganz nahe ... Vielleicht schaffte sie es ja, vorzuspringen und ihm einen Stich zu versetzen, ehe die anderen Smokies ihre Pfeile abschießen konnten. Schließlich waren die nichts weiter als eingebildete Zufalls-Uglies, die nun auch den Vorteil des Überraschungseffekts verloren hatten.


  Tally drehte ihren Stechring und ließ eine frisch geladene Nadel herausschießen. Shay, wo ist er?, flüsterte sie.


  Zwölf Meter von dir entfernt. Die Worte kamen als ganz leiser Hauch. Er kniet und schaut sich den Boden an.


  Sogar aus dem Stand konnte Tally zwölf Meter innerhalb von Sekunden zurücklegen ... Aber wäre das auch schnell genug, um für die anderen Smokies nicht zur Zielscheibe zu werden? Schlechte Nachrichten, hauchte Shay. Er hat Tachs Brett gefunden.


  Tally bohrte sich die Zähne in die Unterlippe, als ihr klar wurde, worum es bei diesem Hinterhalt ging: Die Smokies wollten ein Hubbrett der Specials an sich bringen.


  Mach dich bereit, sagte Shay. Ich komm jetzt zu dir zurück. In der Ferne huschte ihre glühende Gestalt zwischen den Bäumen hin und her, deutlich sichtbar, aber zu schnell und zu weit weg, um von etwas so Langsamem wie einem Pfeil erwischt zu werden.


  Tally kniff abermals die Augen zu und horchte mit aller Konzentration. Sie hörte weitere Schritte, lauter und schwerfälliger als die von David - Smokey Nr. 5 versuchte ein weiteres Schlitzer-Brett zu finden.


  Zeit, einzugreifen. Sie öffnete die Augen ...


  Ein unangenehmes Dröhnen ließ den Wald erzittern: Es waren die Rotoren eines Hubbrettes beim Start, die zerfetzte Zweige und Kiefernnadeln ausspuckten.


  Halt ihn auf!, zischte Shay.


  Tally hatte sich schon in Bewegung gesetzt und jagte auf das Dröhnen zu, als ihr mit Erschrecken klar wurde, dass die Rotoren laut genug waren, um das Schnappen der Bogensehnen zu übertönen. Vor ihr hob das Brett ab, darauf eine glühend gelbe Gestalt, die in den Armen einer schwarzen Silhouette hing.


  Er hat Tachs!, brüllte sie. Noch zwei Schritte, dann könnte sie


  springen ...


  Tally, duck dich!


  Sie ließ sich fallen und die Federn eines Pfeils streiften ihre Schulter, als sie sich im Sturz drehte. Das Surren der elektrischen Ladung ließ ihr die Haare zu Berge stehen. Ein zweiter Pfeil schoss an Tally vorbei, als sie auf die Füße kam. Sie konnte nur hoffen, dass nicht noch mehr unterwegs waren.


  Das Brett war jetzt drei Meter über ihr und stieg langsam weiter, es schwankte unter seiner doppelten Last. Sie sprang hoch, der wütende Wind der Rotoren schlug ihr entgegen. Im letzten Moment stellte Tally sich vor, wie ihre Finger in die Drehflügel gerieten und zu einem Sprühregen aus Blut und Knorpeln zerhackt würden, und der Mut verließ sie. Ihre Fingerspitzen erwischten gerade noch die Kante des Hubbrettes und ihr zusätzliches Gewicht begann es langsam nach unten zu ziehen.


  Am Rand ihres Blickfeldes sah Tally einen Pfeil auf sich zufliegen und sie verdrehte sich verzweifelt mitten in der Luft, um ihm auszuweichen. Er jagte an ihr vorbei, aber nun hatten ihre Finger den Halt verloren. Eine Hand rutschte ab, dann die andere ...


  Als Tally fiel, zerriss das Dröhnen eines weiteren Hubbrettes die Luft. Sie stahlen also noch eins.


  Shays Schrei durchschnitt den Lärm: Gib mir Schwung!


  Tally landete zusammengekauert mitten in dem Wirbelwind aus Kiefernnadeln und sah Shays gelb glühende Gestalt in vollem Tempo auf sich zurennen. Tally verschränkte die Finger ineinander und hob sie auf Hüfthöhe, bereit Shay auf das Brett zu schleudern, das jetzt wieder zu steigen versuchte.


  Wieder flog aus der Dunkelheit ein Geschoss auf Tally zu. Aber wenn sie sich duckte, würde der Pfeil Shay beim Absprung erwischen. Tally biss die Zähne zusammen und wartete darauf, dass sich ein Schockpfeil mit qualvollem Schmerz in ihr Rückgrat bohrte.


  Aber der Rotorenwind des Brettes schob den Pfeil wie mit unsichtbarer Hand nach unten. Er landete zwischen Tallys Füßen und explodierte auf dem eisigen Boden zu einem leuchtenden Spinngewebe. Tally nahm in der feuchten Luft Elektrizität wahr, und winzige, unsichtbare Finger spielten über ihre Haut, aber ihre Füße waren durch die Sohlen der Griffschuhe isoliert.


  Dann landete Shays Gewicht auf ihren verschlungenen Händen und Tally grunzte und schleuderte Shay mit aller Kraft nach oben.


  Shay stieß einen Schrei aus, als sie in die Luft jagte.


  Tally warf sich zur Seite in Erwartung weiterer Pfeile, ihre Füße stolperten über den noch immer summenden Schockpfeil. Sie wirbelte herum und fiel rückwärts zu Boden.


  Ein Pfeil jagte an ihr vorbei und verfehlte ihr Gesicht nur um Zentimeter ...


  Sie schaute auf. Shay war auf dem Hubbrett gelandet und löste damit ein wildes Schwanken aus. Die Rotoren kreischten unter ihrer dreifachen Last. Shay hob ihre Stechhand, aber Davids dunkle Silhouette schubste Tachs auf sie zu und zwang sie, dessen schlaffe Gestalt aufzufangen. Sie bewegte sich tänzelnd über den Rand des Brettes bei dem Versuch, sich und Tachs vor dem Abstürzen zu bewahren.


  Dann holte David aus und traf Shays Schulter mit einem Schocker, den er in der Hand hielt. Wieder erhellte ein Spinngewebe aus Funken den Nachthimmel.


  Tally rappelte sich auf. Die Smokies lieferten keinen fairen Kampf!


  Über ihr taumelte eine helle gelbe Gestalt kopfüber vom Brett ... Tally sprang vor und streckte die Hände aus. Das leblose Gewicht landete mit einem Schlag in ihren Armen - die Special-Knochen waren so hart wie ein Sack voller Baseballschläger - und ließ sie zu Boden gehen. Shay?, flüsterte sie, aber es war Tachs.


  Tally schaute auf. Das Hubbrett war jetzt auf zehn Meter gestiegen und damit völlig außer Reichweite. Shays schlaffe Gestalt umfing Davids dunkle Form in einer unbeholfenen Umarmung.


  Shay!, schrie Tally, als das Hubbrett noch mehr an Höhe gewann. Dann registrierten ihre Ohren das Schnappen einer Bogensehne und sie ließ sich wieder auf den Boden fallen. Der Pfeil ging weit daneben - wer immer ihn abgeschossen hatte, rannte jetzt selber. Überall wimmelte es von Gestalten in Tarnanzügen, und um sie herum erwachten weitere Bretter brummend zum Leben. Die Smokies erhoben sich in die Luft.


  Tally drehte an ihrem Auffangarmband, aber es kam keine Reaktion. Die Smokies hatten alle vier Bretter der Specials erobert - Tally saß hier unten fest, wie eine Zufallswanderin, die sich im Wald verirrt hat.


  Sie schüttelte ungläubig den Kopf. Woher hatten die Smokies die Tarnanzüge? Und seit wann schossen sie auf andere? Wie hatte dieser leichte Einsatz dermaßen fehlschlagen können?


  Sie verband ihre Hautantenne mit dem Netzwerk der Stadt, um Dr. Cable zu informieren. Dann zögerte sie, als ihr Shays Befehl einfiel. Keine Anrufe, egal, was passierte - sie musste gehorchen.


  Alle vier Hubbretter hingen jetzt in der Luft, die Hubrotoren sonderten orangefarbenes Hitzeflimmern ab. Tally konnte Shay bewusstlos in Davids Armen hängen sehen und die glühenden Umrisse eines weiteren Specials, der auf einem anderen Brett davongetragen wurde.


  Tally fluchte. Tachs lag noch immer auf dem Boden, also hatten sie auch Fausto erwischt. Sie musste einfach Verstärkung anfordern, aber das würde Shays Befehlen widersprechen ... Ein Ping kam durch das Netzwerk.


  Tally?, fragte eine Stimme in der Ferne. Was ist da draußen los?


  Ho! Wo steckst du?


  Ich folge euren Fährtenlegern. In ein paar Minuten bin ich da. Er lachte. Du wirst nicht glauben, was der Typ auf der Fete mir erzählt hat. Der, mit dem deine Smokey getanzt hat.


  Ist jetzt egal. Mach einfach, dass du herkommst! Tally starrte in die Luft und beobachtete frustriert, wie die Bretter der Schlitzer sich immer höher in den dunklen Himmel schoben. In einer Minute würden die Smokies endgültig verschwunden sein.


  Es war zu spät, um reguläre Specials zu rufen, zu spät für überhaupt alles ...


  Wut und Frustration schäumten in Tally auf und drohten sie zu überwältigen. David würde sie nicht besiegen, diesmal nicht! Sie konnte es sich nicht leisten, die Ruhe zu verlieren.


  Sie wusste, was sie zu tun hatte.


  Tally krümmte ihre rechte Hand zur Klaue und bohrte die Fingernägel ins Fleisch ihres linken Arms. Die feinfühligen Nerven, die in ihre Haut eingewebt waren, schrien auf, eine Sturzwelle aus Schmerz durchjagte sie und drohte in ihrem Gehirn einen Kurzschluss auszulösen.


  Aber dann war der besondere Moment da und eisige Klarheit trat an die Stelle von Panik und Verwirrung. Sie sog keuchend die kalte Luft in sich auf...


  Natürlich. David und die andere Smokey hatten ihre eigenen Hubbretter aufgegeben. Und die mussten hier irgendwo in der Nähe liegen.


  Sie drehte sich um und rannte zurück in Richtung Stadt, suchte in der Dunkelheit nach dem vage erinnerten Geruch Davids.


  Was ist passiert?, fragte Ho. Wieso bist du als Einzige online?


  Wir sind ausgetrickst worden. Still jetzt!


  Lange Sekunden später fing Tallys Nase etwas auf: Davids Geruch dort, wo seine Hände poliert und eingestellt hatten, wo bei der Hetzjagd sein Schweiß niedergegangen war. Die Smokies hatten sich nicht die Mühe gemacht, ihre altmodischen Bretter mitzunehmen. Also war Tally nicht vollkommen hilflos.


  Ein Fingerschnippen ließ Davids hastig unter Fichtennadeln verstecktes Brett in die Luft steigen. Sie sprang auf und ohne die Stabilität, die die Hubrotoren ermöglichten, wackelte es unsicher, wie das Ende eines Sprungbrettes. Aber Tally war vor Monaten auf genau so einem Brett unterwegs gewesen und für den Moment reichte es.


  Ho, ich komme dir entgegen! Das Brett schoss am Stadtrand entlang und beschleunigte, als die Hubvorrichtung Kontakt zum magnetischen Gitter fand.


  Sie stieg zwischen den Bäumen auf und suchte den Horizont ab. In der Ferne flackerten die Smokies auf, die Körper ihrer zwei Gefangenen leuchteten wie Glut in einem Feuer.


  Tally schaute zu den Sternen hoch und berechnete Winkel und Richtungen ...


  Die Smokies steuerten den Fluss an, wo sie magnetische Triebkraft nutzen konnten. Da jedes Brett zwei Personen trug, brauchten sie alle Hubkraft, die sie bekommen konnten. Ho, du steuerst den Westrand der Naturzone an. Beeil dich!


  Warum?


  Um Zeit zu gewinnen! Sie musste ihre Beute im Blick behalten. Die Smokies waren vielleicht unsichtbar, aber die beiden Specials strahlten wie infrarote Leuchtsignale.


  Na gut, schon unterwegs, antwortete Ho. Aber was passiert denn jetzt schon wieder?


  Tally gab keine Antwort, sie jagte im Slalom zwischen den Baumwipfeln hindurch. Was sie jetzt vorhatte, würde Ho nicht gefallen, aber ihr blieb keine andere Wahl. Da draußen war Shay, und sie wurde von David verschleppt. Dies hier war Tallys Chance, alle ihre alten Fehler bei Shay wiedergutzumachen.


  Zu beweisen, dass sie wirklich etwas Besonderes war, eine echte Special.


  ***


  Ho wartete am Rand der Naturzone, wo die dunklen Bäume spärlicher standen.


  Hallo, Tally, sagte er, als sie auf ihn zusteuerte. Warum fliegst du dieses Schrottobjekt?


  Lange Geschichte. Sie kam neben ihm zum Halt.


  Na gut, aber könntest du mir vielleicht erzählen, was ... Er stieß einen verwirrten Schrei aus, als Tally ihn von seinem Brett schubste und er in die Dunkelheit fiel.


  Tut mir leid, Ho-la, sagte sie und stieg vom Smokey-Brett auf seins um, um dann den Fluss anzusteuern. Die Hubrotoren erwachten zum Leben, als sie die Stadtgrenze überquerte. Muss mir dein Brett ausleihen. Keine Zeit für Erklärungen.


  Ein weiteres Grunzen erreichte ihre Ohren, als Hos Armbänder seinen Sturz auffingen. Tally! Was zum ...


  Sie haben Shay. Und auch Fausto. Tachs liegt bewusstlos in der Naturzone. Sorg dafür, dass ihm nichts passiert.


  Was? Hos Stimme wurde immer leiser, als Tally in die Wildnis hinausjagte und die Netzwerkverbindung der Stadt hinter sich zurückließ. Sie suchte den Horizont ab und registrierte ein fernes infrarotes Flackern, wie zwei glühende Augen - Fausto und Shay.


  Die Jagd war noch nicht zu Ende.


  Sie haben uns ausgetrickst. Hörst du mir eigentlich nicht zu? Sie bleckte die Zähne. Und Shay will nicht, dass wir Dr. Cable informieren. Wir wollen hier keine Hilfe. Tally war sich sicher, dass es Shay unerträglich finden würde, wenn die Specials erführen, dass die Schlitzer - Dr. Cables ganz spezielle Specials - so zum Narren gehalten worden waren.


  Und außerdem würde ein Geschwader von kreischenden Hubwagen den Smokies nur verraten, dass sie verfolgt wurden. Ganz allein aber könnte Tally sich vielleicht an sie heranschleichen.


  Sie beugte sich vor und entlockte ihrem geliehenen Brett jeden Rest Geschwindigkeit. Hos Proteste hinter ihr verklangen.


  Sie würde sie einholen. Es waren fünf Smokies und zwei Gefangene auf vier Brettern, nie im Leben würden sie Höchstgeschwindigkeit erreichen. Tally musste sich in Erinnerung rufen, dass die anderen Zufall waren, sie hingegen etwas Besonderes.


  Sie hatte noch immer eine Chance, Shay zu retten, David zu fangen und alles zu einem guten Ende zu bringen.


   Rettung


  Tally flog langsam und tief, knapp über der Oberfläche des Flusses, während sie in die dunklen Bäume auf beiden Ufern starrte.


  Wo waren sie nur?


  Die Smokies konnten ihr nicht sehr weit voraus sein - wo sie doch nur einige Minuten Vorsprung hatten. Aber wie Tally flogen sie tief, nutzen die Mineralablagerungen im Wasser als zusätzlichen Antrieb und hielten sich zwischen den Bäumen in Deckung. Nicht einmal das superheiße infrarote Glühen von Shays und Faustos Körpern konnte den dunklen Mantel des Waldes durchdringen. Und das war ein Problem.


  Was, wenn sie den Fluss schon verlassen hatten und sich zwischen den Bäumen versteckten, bis Tally vorbeigeflogen wäre? Auf ihren gestohlenen Brettern konnten die Smokies jede gewünschte Richtung einschlagen.


  Tally brauchte einige Sekunden hoch oben in der Luft, die ihr einen Überblick verschafften. Aber auch die Smokies hatten Infrarotsicht. Um sich umschauen zu können, ohne sich zu verraten, würde sie ihre Körpertemperatur gewaltig senken müssen.


  Tally starrte in das dunkle Wasser zu ihren Füßen und schauderte.


  Lustig würde das nicht werden.


  Tally brachte ihr Brett abrupt zum Stillstand, eiskalte Gischt wirbelte auf, benetzte ihre Arme und ihr Gesicht und jagte einen weiteren Schauer durch ihre Knochen. Der Fluss hatte ein hohes Tempo, er führte Unmengen von Schmelzwasser aus den Bergen mit sich, kalt wie ein Champagnerkühler damals zu Blubberkopf-Zeiten.


  Wunderbar, knurrte Tally, dann stieg sie vom Brett.


  Die Zehen ausgestreckt, tauchte sie fast lautlos ins Wasser, aber die Eiseskälte ließ ihr Herz wild loshämmern. In Sekundenschnelle fingen ihre Zähne an zu klappern, ihre Muskeln verkrampften sich, bis ihre Knochen fast brachen. Sie zog Hos Brett zu sich ins Wasser und die Hubrotoren spuckten dampfende Wirbel aus, während sie abkühlten.


  Tally zählte qualvoll und langsam bis zehn und wünschte David, den Smokies und demjenigen, der das eiskalte Wasser erfunden hatte, Unglück und Vernichtung. Die Kälte sickerte in ihren Körper, ließ ihre Nerven aufschreien und stahl sich tief in ihre Knochen.


  Aber dann erfasste sie der besondere Moment. Es war, wie wenn sie sich schnitt, der Schmerz nahm zu, bis sie ihn kaum noch ertragen konnte ... und dann kippte er plötzlich. Und unter der Qual kam wieder diese seltsame Klarheit hervor, als habe die Welt sich in etwas verändert, das absoluten Sinn ergab. Das hier war besser, als prickelnd zu sein, genauso wie Dr. Cable es ihr einst versprochen hatte. Tallys Sinne standen in Flammen, aber ihr Denken blieb davon unberührt und beobachtete ihre Empfindungen, ohne sich von ihnen überwältigen zu lassen.


  Sie war nicht Zufall, war überdurchschnittlich ... fast nicht mehr menschlich. Und sie war erschaffen worden, um die Welt zu retten.


  Tally hörte mit Zählen auf und atmete tief durch, und nach und nach legte sich ihr Zittern. Das Eiswasser hatte seine Macht verloren.


  Mit knochenblassen Händen packte sie die Kanten von Hos Brett und zog sich wieder hinauf. Sie brauchte drei Versuche, um mit ihren betäubten Fingern laut genug zu schnippen, aber endlich begann das Hubbrett in den dunklen Himmel zu steigen, so hoch es die kühlen und lautlosen Magnetheber zuließen. Als sie aus den Bäumen hervorkam, traf der Wind sie wie eine Kältelawine, aber Tally achtete nicht darauf. Ihr Blick glitt über die wunderbar klare Welt unter ihr.


  Und da waren sie - nur etwa einen Kilometer vor ihr. Sie sah das Flackern von Brettern auf schwarzem Wasser, das Aufblitzen einer infraroten menschlichen Silhouette. Die Smokies schienen nur langsam vorwärtszukommen, sie bewegten sich kaum. Vielleicht ruhten sie sich aus, nicht ahnend, dass sie verfolgt wurden. Aber für Tally war es fast so, als habe ihre eisige Klarheit die anderen einfach gelähmt.


  Sie ließ das Brett absinken, um sich außer Sichtweite zu bringen, bevor ihre Körperwärme die Kälte der triefenden Kleidung durchdrang. Die Schuluniform klebte an ihr wie eine nasse Wolldecke. Tally streifte die Jacke ab und ließ sie in den Fluss fallen. Dann erwachte ihr Brett dröhnend zum Leben und schoss vorwärts über das Wasser, so dass die Hubrotoren eine meterhohe Gischtspur aufwarfen.


  Tally mochte triefnass und bis auf die Knochen durchgefroren und allein gegen fünf stehen, aber das kalte Bad hatte ihr einen klaren Kopf verpasst. Sie spürte, wie ihre Special-Sinne den Wald um sie herum abscannten. Ihre Instinkte arbeiteten auf Hochtouren und ihr Gehirn berechnete anhand der Sterne über ihr, wie lange sie brauchen würde, um die anderen einzuholen.


  Ihre Hände fühlten sich taub an, aber Tally wusste, dass sie die einzigen Waffen waren, die sie brauchte, egal welche Tricks die Smokies sonst noch auf Lager hatten.


  Sie war bereit für diesen Kampf.


  Sechzig Sekunden später sah sie es: ein einsames Hubbrett, das auf sie wartete, gleich hinter einer Flussbiegung. Der Fahrer stand ganz ruhig da, eine schwarze Silhouette, die die glühende Form einer Special in den Armen hielt.


  Tally flog eine enge Kurve, um die Bäume abzusuchen, und bremste dann ab. Im dunklen Lila des Waldes waren Gestalten zu erahnen, die der Wind aufgescheucht hatte, aber keine davon gehörte einem Menschen.


  Sie musterte die dunkle Figur, die ihr den Weiterflug über den Fluss versperrte. Der Tarnanzug verbarg sein Gesicht, aber Tally wusste noch, wie David auf einem Hubbrett stand: der hintere Fuß leicht nach außen gedreht, wie bei einem Tänzer, der auf das Einsetzen der Musik wartet. Und sie konnte spüren, dass er es war.


  Die glühend heiße Gestalt in seinen Armen musste die noch immer bewusstlose Shay sein.


  Du hast gesehen, dass ich euch gefolgt bin?, fragte Tally.


  Er schüttelte den Kopf. Nein. Aber ich habe gewusst, dass du das tun würdest.


  Was ist das hier? Noch ein Hinterhalt?


  Wir müssen reden.


  Während deine Freunde sich weiter entfernen? Tallys Hände bewegten sich reflexartig, aber sie griff nicht an. Es war seltsam, Davids Stimme wieder zu hören. Sie schallte deutlich über das rauschende Wasser, doch in den Worten schwang ein wenig Anspannung mit.


  Ihr ging auf, dass er sich vor ihr fürchtete.


  Natürlich tat er das, aber es war trotzdem ein seltsames Gefühl ...


  Kannst du dich an mich erinnern?, fragte er.


  Was glaubst du wohl, David?, fragte Tally mit wütendem Blick. Ich konnte mich sogar als Blubberkopf an dich erinnern. Du hast immer einen tiefen Eindruck hinterlassen.


  Gut, sagte er, als ob sie das als Kompliment gemeint hätte. Dann erinnerst du dich auch an unsere letzte Begegnung. Du hattest durchschaut, was die Stadt mit deinem Kopf angestellt hatte. Du hast es mit purer Willenskraft geschafft, wieder klar zu denken, nicht wie eine Pretty. Und du bist entkommen. Weißt du noch?


  Ich weiß noch, wie mein Freund auf einem Haufen Decken lag, mehr oder weniger gehirntot, sagte sie. Dank der Pillen, die deine Mutter da zusammengekocht hatte.


  Als sie Zane erwähnte, durchfuhr ein Zittern Davids dunkle Gestalt. Das war ein Versehen.


  Ein Versehen? Du meinst, du hast mir die Pillen aus Versehen geschickt?


  Er verlagerte sein Gewicht. Nein. Aber wir hatten dich über das Risiko informiert. Erinnerst du dich nicht mehr?


  Ich erinnere mich jetzt wieder an alles, David. Endlich sind meine Augen weit offen! Ihr Denken war klar, special-klar, befreit von wilden Ugly-Gefühlen und Blubberköpfigkeit, und sie erkannte ganz deutlich die Wahrheit über die Smokies. Sie waren keine Revolutionäre; sie waren einfach nur Superegoisten, die mit den Leben anderer Menschen spielten und sie gebrochen zurückließen.


  Tally, insistierte er leise, aber sie lachte nur. Ihre Tätowierungen pulsierten wild und hektisch, angespornt vom eiskalten Wasser und ihrer Wut. Ihr Denken wurde nadelscharf und mit jedem Schlag ihres hämmernden Herzens sah sie Davids Umrisse klarer.


  Ihr stehlt Kinder, David, Stadtkinder, die nicht wissen, wie gefährlich das Leben in der Wildnis ist. Und dann spielt ihr Spielchen mit ihnen.


  Er schüttelte den Kopf. Ich habe nie ... ich habe nie vorgehabt mit dir zu spielen, Tally. Es tut mir leid.


  Sie setzte zu einer Antwort an, sah aber gerade noch rechtzeitig Davids Signal. Es war nur eine ganz leichte Bewegung seines Fingers, aber ihr Fokus war so klar, dass das kurze Zucken in der Dunkelheit aufblitzte wie ein Feuerwerk.


  Tallys Bewusstsein jagte in alle Richtungen und scannte die Umgebung ab. Die Smokies hatten sich eine Stelle ausgesucht, wo Felsbrocken im Flussbett das Dröhnen des Wassers noch verstärkten, so dass alle leiseren Geräusche überdeckt wurden. Aber auf irgendeine Weise fühlte Tally den Augenblick des Angriffs.


  Gleich darauf nahm sie am Rand ihres Blickfeldes Pfeile wahr, einen von jeder Seite, wie zwei Finger, die ein Insekt zerquetschen. Ihr Denken verlangsamte die Zeit zu einem Kriechen.


  Weniger als eine Sekunde vom Treffer entfernt, waren die Pfeile zu nah, um ihnen mit Hilfe der Schwerkraft auszuweichen, egal wie schnell Tally ihre Knie beugte. Aber Tally brauchte keine Schwerkraft ...


  Ihre Hände zuckten hoch, ihre Ellbogen krümmten sich und ihre Finger schlossen sich um die Pfeilschäfte. Die rutschten noch einige Zentimeter durch ihre Handflächen und verursachten ein leichtes Brennen, wie wenn man mit den Fingern eine Kerze löschte, aber ihre Schubkraft war durch Tallys Griff gestoppt worden.


  Das elektrische Summen in den Pfeilspitzen knisterte einen wütenden Moment lang weiter und Tally spürte die Hitze auf den Wangen, dann verstummte es mit einem frustrierten Zischen.


  Tallys Blick haftete noch immer auf David und trotz seines Tarnanzugs konnte sie sehen, wie sein Kinn herunterklappte. Ein kleiner Laut des Erstaunens wurde über das Wasser getragen.


  Sie stieß ein hartes Lachen aus.


  Seine Stimme zitterte. Was haben sie diesmal mit dir gemacht, Tally?


  Sie haben mir die Augen geöffnet, sagte sie.


  Er schüttelte traurig den Kopf, dann stieß er Shay in den Fluss.


  Sie sackte schlaff nach vorn und schlug mit dem Gesicht zuerst aufs Wasser auf. David wirbelte auf seinem Brett herum und eine Gischtwolke stob hoch, als er davonjagte. Die beiden Bogenschützen schossen zwischen den Bäumen hervor und folgten ihm auf dröhnenden Brettern.


  Shay!, rief Tally, aber der bewegungslose Körper tauchte bereits unter, wurde vom Gewicht der Auffangarmbänder und der nassen Kleidung nach unten gezogen. Shays Infrarotfarbe begann sich im kalten Wasser zu ändern, ihre Hände waren nicht mehr tiefgelb, sondern orange. Die reißende Strömung trug sie in Tallys Richtung. Tally warf die Pfeile weg, fuhr herum und tauchte in den eiskalten Fluss.


  Mit ein paar panischen Schwimmzügen war sie neben der schwach flimmernden Form. Sie streckte die Hand nach Shays Haaren aus und riss ihren Kopf aus dem Wasser. Die Tätowierungen auf dem bleichen Gesicht bewegten sich kaum noch, aber dann lief ein schwacher Schauer durch Shay und mit einem plötzlichen Husten leerte sich ihre Lunge.


  Shay-la! Tally drehte sich, um besser zupacken zu können. Shay winkte schwach mit den Armen, dann würgte sie noch mehr Wasser heraus. Aber ihre Tätowierungen erwachten langsam zum Leben und wirbelten schneller, je stärker ihr Herzschlag wurde. Jetzt, da ihr Blut sich wieder erwärmte, begann ihr Gesicht im Infrarot heller zu leuchten.


  Tally bewegte sich, änderte mühsam ihren Griff, um ihrer beider Köpfe über Wasser zu halten und gleichzeitig mit ihrem Auffangarmband ein Signal zu geben. Ihr geliehenes Brett antwortete mit einem magnetischen Zupfen, es war unterwegs.


  Shay öffnete die Augen und blinzelte einige Male. Bist du das, Tally-wa?


  Ja.


  Hör auf, mich an den Haaren zu ziehen. Wieder hustete Shay.


  Oh, tut mir leid. Tally befreite ihre Finger aus den nassen Strähnen. Als das Hubbrett sie von hinten antippte, warf sie einem Arm darüber und schlang den anderen um Shay. Ein langsamer Schauer durchlief sie beide.


  Wassers kalt, sagte Shay. Ihre Lippen sahen in Tallys Infrarotsicht fast blau aus.


  Was du nicht sagst. Aber immerhin hat es dich geweckt. Sie schaffte es, Shay auf das Brett zu heben und sie aufzurichten. Wie ein elendes Häufchen saß Shay da und kauerte sich im kalten Wind zusammen, während Tally im Fluss blieb und in ihre glasigen Augen starrte. Shay-la? Weißt du, wo du bist?


  Du hast mich geweckt, also habe ich ... geschlafen? Shay schüttelte den Kopf und schloss die Augen, um sich zu konzentrieren. Mist. Das bedeutet, dass sie mich mit einem dieser blöden Pfeile erwischt haben.


  Das war kein Pfeil, David hatte einen Schocker in der Hand.


  Shay spuckte in den Fluss. Das war ein mieser Trick von ihm, Tachs auf mich zu werfen. Sie runzelte die Stirn und öffnete die Augen wieder. Alles in Ordnung mit Tachs?


  Ja. Ich hab ihn erwischt, ehe er auf dem Boden aufschlug. Dann hat David versucht dich zu entführen. Aber ich hab dich zurückgeholt.


  Shay brachte ein kleines Lächeln zu Stande. Gut gemacht, Tally-wa.


  Tally spürte ein zittriges Grinsen in ihrem Gesicht.


  Was ist mit Fausto?


  Wieder seufzte Tally und zog sich auf das Brett. Die Rotoren begannen unter ihrem Gewicht loszuwirbeln. Den haben sie auch mitgenommen. Sie schaute den Fluss entlang, konnte aber nur Dunkelheit sehen. Und jetzt sind sie wohl schon längst über alle Berge.


  Shay legte einen zitternden, nassen Arm um Tally. Mach dir keine Sorgen. Den holen wir zurück. Dann schaute sie verwirrt nach unten. Aber wie bin ich in den Fluss geraten?


  Sie haben dich hergebracht und als Köder benutzt. Sie wollten mich auch fangen. Aber ich war zu schnell für sie, deshalb hat David dich ins Wasser gestoßen, um mich abzulenken, glaube ich. Oder vielleicht wollte er den anderen Smokies Zeit zur Flucht verschaffen, denen, die Fausto haben.


  Hmmm. Das ist ein bisschen beleidigend, sagte Shay.


  Was denn?


  Sie haben mich als Köder benutzt und nicht Fausto?


  Tally grinste und drückte Shay fester an sich. Vielleicht dachten sie, dass ich deinetwegen anhalten würde.


  Shay hustete in ihre Faust. Nun, wenn ich die erwische, dann werden sie sich wünschen, sie hätten mich von eine Klippe geworfen. Sie holte tief Luft, als ihre Lunge endlich wieder frei war. Aber es ist schon komisch. Das ist so untypisch für die Smokies, Bewusstlose in eiskaltes Wasser zu stoßen. Verstehst du, was ich meine?


  Tally nickte. Vielleicht werden sie langsam verzweifelt.


  Kann sein. Wieder zitterte Shay. Vielleicht verwandelt das Leben in der Natur sie in Rusties. Mit Pfeil und Bogen kann man durchaus auch Leute umbringen. Früher haben sie mir besser gefallen.


  Mir auch. Tally seufzte. Die eisige Schärfe ihres Zorns verblasste und ihre Gedanken fühlten sich so triefend schwer an wie ihre Kleidung. Sosehr sie sich auch bemüht hatte, alles in Ordnung zu bringen, Fausto war noch immer verschwunden und David ebenfalls.


  Jedenfalls, danke fürs Retten, Tally-wa.


  Schon gut, Boss. Tally nahm die Hand ihrer Freundin. Also ... sind wir jetzt quitt?


  Shay lachte. Sie legte den Arm um Tally und ihr Grinsen wurde so breit, dass jede Spitze ihrer gefeilten Zähne zu sehen war. Wir beide brauchen uns über das Quittsein keine Sorgen zu machen, Tally-wa.


  Tally empfand eine plötzliche Wärme, wie immer, wenn Shay lächelte. Wirklich?


  Shay nickte. Wir haben genug damit zu tun, etwas Besonderes zu sein.


  ***


  Sie trafen Ho dort, wo der Überfall stattgefunden hatte. Es war ihm gelungen, Tachs zu wecken, und er hatte die restlichen Schlitzer informiert. Sie waren zwanzig Minuten entfernt, brachten zusätzliche Hubbretter und schrien nach Rache.


  Macht euch keine Sorgen, ihr bekommt eure Chance. Wir werden den Smokies schon sehr bald einen Besuch abstatten, sagte Shay und machte sich nicht die Mühe, den Haken an diesem Plan zu erwähnen: Niemand wusste, wo New Smoke lag. Und eigentlich wusste auch niemand sicher, ob es überhaupt existierte. Seit das ursprüngliche Smoke zerstört worden war, zogen die Smokies von einem Ort zum anderen. Und jetzt, wo sie vier nagelneue Special-Hubbretter hatten, würden sie noch schwerer zu finden sein.


  Während Shay und Tally ihre nasse Kleidung auswrangen, streiften Ho und Tachs durch die dunkle Naturzone und suchten Spuren. Bald fanden sie das Hubbrett, das das Smokey-Mädchen zurückgelassen hatte.


  Sieh dir mal den Lader an, befahl Shay Tachs. Dann können wir wenigstens herausbekommen, wie weit sie fliegen mussten, um hierherzugelangen.


  Gute Idee, Boss, sagte Tally. Nachts können die Solarzellen ja nicht aufgetankt werden.


  Ja, ich bin wirklich brillant. Shay grinste. Aber eine Entfernung sagt uns nicht viel. Wir brauchen mehr.


  Wir haben auch mehr, Boss, warf Ho ein. Das wollte ich Tally schon sagen, ehe sie mich von meinem Brett geschoben hat. Ich hab mich mit diesem kleinen Ugly von der Fete unterhalten. Der, dem die Smokey die Nanos geben wollte. Ehe ich ihn den Wächtern übergeben habe, konnte ich ihm noch einen kleinen Schreck einjagen.


  Daran hatte Tally keine Zweifel. Zu Hos pulsierenden Tätowierungen gehörte auch ein Dämonengesicht, das über seine eigenen Züge gesetzt war, und dessen blutrote Linien im Rhythmus seines Pulses eine Serie von wilden Fratzen zeigten.


  Shay schnaubte. Dieser kleine Trottel wusste, wo New Smoke liegt?


  Keine Chance. Aber er wusste, wohin er die Nanos bringen sollte.


  Lass mich raten, Ho-la, sagte Shay. New Pretty Town?


  Ja, natürlich. Er hob die Plastiktüte hoch. Aber die waren nicht für irgendwen bestimmt, Boss. Er sollte sie den Krims bringen.


  Tally und Shay wechselten einen Blick. Fast alle Schlitzer waren in ihren Pretty-Tagen Krims gewesen. Bei dieser Clique drehte sich alles darum, möglichst viel Ärger zu machen: sich wie Uglies zu verhalten, die Läsionen zu bekämpfen, zu verhindern, dass die Seichtigkeit von New Pretty Town ihre Gehirne auflöste.


  Shay zuckte mit den Schultern. Die Krims sind im Moment ziemlich angesagt. Es gibt hunderte von ihnen. Sie lächelte. Und zwar seit Tally und ich sie berühmt gemacht haben.


  Ho nickte. He, ich war auch einer, schon vergessen? Aber dieser kleine Ugly hat einen Namen genannt, jemanden, dem er die Nanos unbedingt geben sollte.


  Kennen wir den?, fragte Tally.


  Ja ... Zane. Er hat gesagt, die Nanos seien für Zane.


   Das Versprechen


  Warum hast du mir nicht gesagt, dass Zane wieder da ist?


  Weil ich es nicht wusste. Und es sind auch erst zwei Wochen.


  Tally ließ langsam den Atem durch ihre Zähne entweichen.


  Was ist los?, fragte Shay. Glaubst du mir nicht?


  Tally wandte sich ab und starrte ins Feuer, sie wusste nicht, was sie antworten sollte. Anderen Schlitzern zu misstrauen war nicht gerade eisig - es führte zu Zweifeln und konfusen Gedanken. Aber zum ersten Mal in ihrer Zeit als Special kam sie sich fehl am Platze vor, fühlte sich nicht wohl in ihrer Haut. Ihre Finger wanderten ruhelos über die Schlitznarben an ihren Armen und die Geräusche aus dem Wald machten sie nervös. Zane war raus aus dem Krankenhaus, aber er war nicht hier bei ihr im Schlitzer-Lager, in der Wildnis, wo er hingehörte. Und das fühlte sich verkehrt an ...


  Um sie herum waren die anderen Schlitzer damit beschäftigt, eisig zu bleiben. Sie hatten mit umgestürzten Bäumen ein großes Lagerfeuer angefacht. Es war Shays Art, nach dem Überfall der vergangenen Nacht ihre Moral wieder aufzurichten. Alle sechzehn - minus Fausto - hatten sich um das Feuer versammelt, sie spornten sich gegenseitig an, barfuß durch die Flammen zu springen, und prahlten damit, was sie den Smokies antun würden, wenn sie sie endlich erwischt hätten.


  Aber trotzdem kam Tally sich auf irgendeine Weise ausgeschlossen vor.


  Normalerweise liebte sie solche Feuer, die Art, wie sie Schatten tanzen ließen wie Lebewesen, den Tabubruch, überhaupt Bäume zu verbrennen. Aber darum ging es ja eben beim Leben als Special. Sie sorgten dafür, dass alle anderen sich an die Vorschriften hielten, aber das bedeutete nicht, dass sie das auch tun mussten.


  In dieser Nacht aber löste das Feuer Erinnerungen an ihre Smokey-Zeit aus. Einige der Schlitzer waren dazu übergegangen, sich die Arme mit rot glühenden Brandeisen zu versengen. Wie beim Schlitzen ließ das Sengen die Gedanken eisig bleiben. Aber Tally erinnerte der Geruch zu sehr an Smoke, wo tote Tiere gekocht worden waren. Also hielt sie sich an die Messer.


  Sie schob mit dem Fuß einen Zweig in die Flammen. Natürlich vertraue ich dir, Shay. Aber in den beiden vergangenen Monaten bin ich davon ausgegangen, dass Zane zu den Specials kommen würde, sowie es ihm besser ginge. Die Vorstellung von ihm in New Pretty Town, mit einem Sahnetortengesicht... Sie schüttelte den Kopf.


  Wenn ich ihn herholen könnte, Tally-wa, dann würde ich das tun.


  Du wirst also mit Dr. Cable darüber sprechen?


  Shay hob die Hände. Tally, du kennst die Regeln. Um zu den Specials zu gehören, musst du beweisen, dass du etwas Besonderes bist. Du musst dich aus dem Dasein als Blubberkopf herausdenken.


  Aber Zane war doch fast schon ein Special, als er damals die Krims angeführt hat. Ist das Cable denn nicht klar?


  Aber richtig geändert hat er sich erst, als er Maddys Pille genommen hatte. Shay rückte näher an Tally heran und legte ihr einen Arm um die Schulter, ihre Augen funkelten rot im Schein des Feuers. Du und ich, wir haben uns aus der Sache herausgedacht, ohne irgendwelche Hilfe.


  Zane und ich haben vom ersten Kuss an begonnen, uns zu ändern, sagte Tally und wich zurück. Wenn sie ihm nicht das Gehirn getoastet hätten, wäre er jetzt bei uns.


  Warum also machst du dir Sorgen? Shay zuckte mit den Schultern. Wenn er es einmal geschafft hat, kann er es auch ein zweites Mal.


  Tally fuhr herum und starrte Shay wütend an, aber sie konnte nicht aussprechen, was sie beide dachten. War Zane noch immer der prickelnde Typ, der die Krims gegründet hatte? Oder hatte sein Gehirnschaden das alles geändert und ihn dazu verdammt, für den Rest seines Lebens ein Blubberkopf zu bleiben?


  Das Ganze war einfach total unfair. Durch und durch Zufall.


  ***


  Die ersten Nanos, die die Smokies nach New Pretty Town gebracht hatten, waren für Tally gewesen. Sie hatten ihr zwei Pillen hinterlegt, zusammen mit einem Brief von ihr selbst, in dem sie sich vor den Risiken warnte, in dem sie aber auch sagte, sie habe sich freiwillig zu diesem Experiment bereit erklärt. Sie hatte anfangs zu große Angst gehabt, aber Zane war immer prickelnd, versuchte immer dem Pretty-Denken zu entkommen. Er hatte angeboten, die nicht getesteten Pillen zu nehmen. Die Nanos sollten die Pretties befreien, sollten sie verwandeln, von Blubberköpfen in ... ja, in was genau? Niemand hatte sich je die Mühe gemacht, das wirklich zu begreifen. Was sollte man denn mit einer Bande verwöhnter, superschöner Leute anfangen, für deren Gelüste es keinerlei Grenzen gab? Sie auf die verletzliche Welt loslassen, damit sie sie zerstörten, wie die Rusties es drei Jahrhunderte zuvor fast geschafft hätten?


  Jedenfalls war die Behandlung nicht ganz so gelaufen wie geplant. Tally und Zane hatten sich die Pillen geteilt, und Zane hatte die schädliche erwischt. Die Nanos darin zersetzten die Läsionen, die ihn zum Blubberkopf machten, aber dann hörten sie einfach nicht damit auf und verschlangen immer mehr Teile seines Gehirns ...


  Tally schauderte, wenn sie daran dachte, welches Glück sie gehabt hatte. Der einzige Zweck ihrer Pille war gewesen, die Nanos in der anderen auszuschalten. Allein hatte die Pille keinerlei Wirkung gehabt - Tally hatte nur geglaubt, das Heilmittel geschluckt zu haben. Und doch war es ihr aus eigenen Kräften gelungen, kein Blubberkopf mehr zu sein - ohne Nanos, ohne Operation, sie hatte sich nicht einmal selbst verletzt, wie Shays Clique das gemacht hatte.


  Und deshalb war sie jetzt bei den Specials.


  Es hätte genauso gut mich erwischen können, sagte sie leise. Das ist nicht fair.


  Richtig, fair ist das nicht. Aber deshalb ist es noch lange nicht deine Schuld, Tally. Ein lachender, barfüßiger Schlitzer rannte vor ihnen durch die Asche und ließ Funken aufwirbeln. Du hast Glück gehabt. Das passiert, wenn man etwas Besonderes ist. Kein Grund, sich schuldig zu fühlen.


  Ich habe ja auch gar nicht behauptet, dass ich mich schuldig fühle. Tally zerbrach einen Zweig. Ich möchte nur etwas deswegen unternehmen. Also komme ich heute Nacht mit dir, okay?


  Ich bin nicht sicher, ob du der Sache gewachsen bist, Tally-wa.


  Ich packe das. Solange ich mir keinen Kunststoff aufs Gesicht pappen muss.


  Shay lachte und streckte die Hand aus, um mit ihrem kleinen Finger an Tallys Tätowierungen entlangzufahren. Ich mache mir keine Sorgen um dein Gesicht - sondern um dein Gehirn. Zwei Exlover auf einen Schlag könnten es durcheinanderbringen.


  Tally wandte sich ab. Zane ist kein Exlover. Er ist im Moment vielleicht ein Blubberkopf, aber er wird sich aus der Sache schon rausdenken.


  Sieh dich doch an, sagte Shay. Du zitterst. Das ist nicht gerade eisig.


  Tally schaute ihre Hände an. Ballte die Fäuste, um sie unter Kontrolle zu bringen.


  Mit einem Tritt beförderte sie ein dickes Stück Holz ins Feuer. Funken stoben auf. Sie sah zu, wie die Flammen das Holz umschlossen, und öffnete ihre Hände zur Hitze hin. Auf irgendeine Weise hatte der eiskalte Fluss ihr ein Frieren verpasst, das sich einfach nicht legen wollte, egal wie dicht am Feuer sie saß.


  Sie musste einfach Zane wiedersehen, dann würde sich dieses seltsame Gefühl aus ihren Knochen verziehen.


  Zitterst du, weil du David gesehen hast?


  David? Tally schnaubte. Wie kommst du denn auf die Idee?


  Das braucht dir nicht peinlich zu sein, Tally-wa. Kein Mensch kann die ganze Zeit eisig sein. Vielleicht brauchst du einfach einen Schnitt. Shay zog ihr Messer.


  Tally wollte annehmen, aber dann schnaubte sie noch einmal und spuckte ins Feuer. Shay würde sie nicht dazu bringen, dass sie sich schwach fühlte. Ich bin sehr gut mit David fertig geworden ... besser als du, wenn ich das richtig in Erinnerung habe.


  Shay lachte und versetzte Tallys Schulter einen spielerischen Stoß, nur tat dieser Stoß wirklich weh.


  Autsch, Boss, sagte Tally. Offenbar machte es Shay noch immer zu schaffen, dass sie in der vergangenen Nacht von einem Zufallstypen im Kampf geschlagen worden war.


  Shay schaute ihre Faust an. Tut mir leid. War wirklich nicht so gemeint.


  Vergiss es. Sind wir denn jetzt quitt? Kann ich mit dir zu Zane kommen?


  Shay stöhnte. Nicht, solange er noch ein Blubberkopf ist, Tally-wa. Das würde dich nur fertigmachen. Warum hilfst du nicht lieber bei der Suche nach Fausto?


  Du glaubst doch nicht wirklich, dass sie irgendwas finden werden, oder?


  Shay zuckte mit den Schultern, dann schaltete sie ihre Hautantennenverbindung zu den anderen Schlitzern aus. Muss denen doch was zu tun geben, sagte sie leise.


  Die Schlitzer wollten später losziehen und auf ihren Hubbrettern die Wildnis durchkämmen. Die Smokies konnten Faustos Hautantenne nicht entfernen, ohne ihn umzubringen, und deshalb würden seine Signale in einem Umkreis von ungefähr einem Kilometer zu hören sein. Aber Kilometer hatten in der Wildnis keine Bedeutung, das wusste Tally. Auf dem Weg nach Smoke war sie tagelang mit dem Hubbrett unterwegs gewesen, ohne irgendwelchen Spuren menschlichen Lebens zu begegnen. Sie hatte ganze Städte gesehen, die in Wüstensand und Dschungel untergegangen waren. Wenn die Smokies verschwinden wollten, dann war die Welt da draußen mehr als groß genug.


  Tally schnaubte. Das bedeutet ja wohl nicht, dass du auch meine Zeit vergeuden musst.


  Wie oft muss ich dir das noch erklären, Tall-wa? Du bist jetzt eine Special. Du solltest keinem schönen Blubberkopf hinterherlaufen. Du bist eine Schlitzerin, Zane ist kein Schlitzer  so einfach ist das.


  Wenn es so einfach ist, warum fühl ich mich dann so?


  Wieder stöhne Shay. Weil du, Tally, gerade deine übliche Nummer durchziehst: alles kompliziert machen.


  Tally seufzte und starrte ins Feuer. Sie konnte sich an viele Momente erinnern, in denen sie zufrieden gewesen war  als Blubberkopf, sogar als Smokey. Aber aus irgendeinem Grund dauerte diese Zufriedenheit nie lange. Es endete immer damit, dass sie sich veränderte, dass sie gegen ihre Grenzen anrannte und für die Menschen um sie herum alles kaputt machte.


  Es ist nicht immer meine Schuld, sagte sie leise. Manchmal werden die Dinge einfach kompliziert.


  Na, vertrau mir in dieser Sache, Tally. Wenn du Zane aufsuchst, dann wird es richtig kompliziert. Lass ihm einfach Zeit, seinen eigenen Weg hierher zu finden. Bist du bei uns nicht glücklich?


  Tally nickte langsam  sie war wirklich glücklich. Ihre Special-Sinne ließen die ganze Welt eisig werden, und jeder Augenblick in diesem neuen Körper war besser als ein ganzes Jahr als Pretty. Aber jetzt, da sie wusste, dass Zane gesund war, brachte sein Fehlen alles durcheinander. Plötzlich kam sie sich unfertig und unwirklich vor.


  Ich bin glücklich, Shay-la. Aber weißt du noch, wie Zane und ich beim letzten Mal aus der Stadt entkommen sind? Und dich zurückgelassen haben? Also, das kann ich kein zweites Mal tun.


  Shay schüttelte den Kopf. Manchmal musst du Menschen einfach loslassen, Tally-wa.


  Ich hätte dich letzte Nacht also loslassen sollen, Shay? Dich einfach ertrinken lassen?


  Shay stöhnte. Tolles Beispiel, Tally. Hör mal, das hier ist zu deinem Besten. Glaub mir, diese Komplikation willst du gar nicht.


  Dann machen wir es doch einfach, Shay-la. Tally schob die Daumenspitze zwischen ihre Rasierklingenzähne und biss zu. Mit einem kurzen, stechenden Schmerz verteilte sich der Eisengeschmack des Blutes auf ihrer Zunge und ihre Gedanken wurden ein wenig klarer. Sowie Zane ein Special ist, höre ich auf. Ich werde nie wieder etwas kompliziert machen. Sie streckte die Hand aus. Das verspreche ich. Blut um Blut.


  Shay starrte den kleinen Blutstropfen an. Das schwörst du?


  Ja. Ich werde eine brave kleine Schlitzerin sein und alles tun, was du und Dr. Cable mir sagt. Gib mir nur Zane.


  Shay zögerte einen Moment, dann fuhr sie mit dem Daumen über ihr Messer und sah nachdenklich zu, wie das Blut herausquoll. Ich wollte immer nur, dass wir auf derselben Seite sind, Tally.


  Ich auch. Ich will nur eben Zane hier bei uns haben.


  Alles, was dich glücklich macht. Shay lächelte und nahm Tallys Hand und presste ihre Daumen aufeinander ... hart. Blut um Blut.


  Als der Schmerz sie durchjagte, spürte Tally, wie zum ersten Mal an diesem Tag ihr Denken eisig wurde. Sie konnte jetzt ihre Zukunft sehen, einen geraden Pfad ohne weitere Umkehrungen oder Verwirrungen. Sie hatte dagegen gekämpft, Ugly zu sein, und sie hatte dagegen gekämpft, Pretty zu sein, aber das war jetzt vorbei - von nun an wollte sie nur noch Special sein.


  Danke, Shay-la, sagte Tally leise. Dieses Versprechen werde ich halten.


  Shay ließ sie los und wischte das Messer mit einer schnellen Bewegung an ihrem Oberschenkel ab. Dafür werde ich sorgen.


  Tally schluckte, dann lutschte sie an ihrem noch immer pochenden Daumen. Also kann ich heute Nacht mit dir kommen, Boss? Bitte?


  Ich nehme an, jetzt musst du, sagte Shay und lächelte traurig. Aber es kann sein, dass dir das, was du sehen wirst, nicht gefällt.


  



   New Pretty Town


  Nachdem die anderen sich auf den Weg in die Wildnis gemacht hatten, löschten Shay und Tally das Feuer, sprangen auf ihre Bretter und flogen in Richtung Stadt.


  New Pretty Town wurde von buntem Feuerwerk erhellt, genau wie in jeder anderen Nacht. An langen Leinen befestigte Heißluftballons schwebten über den Partytürmen und Gasfackeln beleuchteten die Vergnügungsparks wie leuchtende Schlangen, die an den Hängen der Insel hochkrochen. Die höchsten Gebäude warfen im schnellen Licht des Feuerwerks zuckende Schatten und veränderten bei jedem Ausbruch die Silhouette der Stadt.


  Als sie sich New Pretty Town näherten, scholl ihnen vereinzelt das fröhliche Geschrei von betrunkenen Blubberköpfen entgegen. Für einen Moment kam sich Tally bei diesem Jubel vor wie eine neidische Ugly, die vom anderen Flussufer her zuschaut und sich nach ihrem sechzehnten Geburtstag sehnt. Das hier war ihr erster Ausflug nach New Pretty Town, seit sie bei den Specials war.


  „Hast du je Sehnsucht nach unseren Pretty-Tagen, Shay-la?“, fragte sie. Sie hatten nur einige Monate zusammen im Blubberkopf-Paradies verbracht, bevor die Dinge kompliziert geworden waren. „Irgendwie war das doch lustig.“


  „Es war verpfuscht“, sagte Shay. „Ich hab lieber ein Gehirn.“


  Tally seufzte. Dem konnte sie nicht widersprechen - aber manchmal tat es weh, ein Gehirn zu haben. Sie leckte ihren Daumen, wo ein roter Fleck noch immer ihr Versprechen bezeugte.


  Als sie auf ihrem Weg zur Stadtmitte durch einen Vergnügungspark flogen, hielten sie sich im Schatten. Sie glitten direkt über einige eng umschlungene Paare hinweg, aber niemand bemerkte sie.


  „Hab dir doch gesagt, dass wir unsere Tarnanzüge nicht zu aktivieren brauchen, Tally-wa.“ Shay kicherte leise und ließ das Netzwerk der Hautantenne ihre Worte weitertragen. „Wenn es um Blubberköpfe geht, sind wir ohnehin schon unsichtbar.“ Tally gab keine Antwort. Sie schaute auf die neuen Pretties hinab, die unter ihnen vorüberglitten. Sie wirkten, als hätten sie absolut keinen Durchblick, keine Ahnung von den vielen Gefahren, vor denen sie beschützt werden mussten. Ihre Leben mochten mit Vergnügungen gefüllt sein, aber Tally kam dieses Dasein jetzt sinnlos vor. Sie konnte Zane nicht so leben lassen.


  Plötzlich drang Lachen und Geschrei durch die Bäume und kam rasch näher ... mit Hubbrettgeschwindigkeit. Tally aktivierte ihren Tarnanzug und verschwand zwischen den dicken Nadeln der nächstgelegenen Baumwipfel. Eine Reihe aus Hubbrettfahrern schlängelte sich durch den Garten und alle lachten wie hysterische Dämonen. Tally ging in die Hocke, spürte, wie ihr Anzug eine kieferngrüne Tarnung entwickelte, und fragte sich, wie es so viele Uglies gleichzeitig nach New Pretty Town geschafft hatten. Kein schlechter Streich ...


  Vielleicht lohnte es sich, diese Bande im Auge zu behalten.


  Aber dann sah sie ihre Gesichter: schön, mit riesigen Auen von perfekter Symmetrie, einfach makellos. Es waren Pretties.


  Ohne sie zu entdecken, schossen sie vorbei und jagten unter lautstarkem Geschrei auf den Fluss zu. Ihr Kreischen verhallte und übrig blieb nur der Geruch von Parfüm und Champagner.


  „Boss, hast du gesehen ...“


  „Ja, Tally-wa, hab ich.“ Shay schwieg für einen Moment.


  Tally schluckte. Blubberköpfe benutzten keine Hubbretter. Um sich oben zu halten, brauchte man alle Reflexe; man durfte kein Fusselgehirn haben, das sich leicht ablenken ließ. Wenn neue Pretties einen Nervenkitzel suchten, dann sprangen sie in Bungeejacken von Türmen oder flogen im Ballon, was beides keine Geschicklichkeit erforderte.


  Aber diese Pretties waren nicht nur mit Hubbrettern unterwegs gewesen, sie hatten es noch dazu richtig gut gemacht. Es hatte sich allerlei verändert in New Pretty Town seit Tallys letztem Aufenthalt hier.


  Sie erinnerte sich an den jüngsten Bericht der Specials. Jede Woche flohen mehr Leute aus der Stadt, verschwanden mehr Uglies in der Wildnis, es war wie bei einer Seuche. Aber was sollte werden, wenn auch Pretties beschlossen, es mit der Flucht zu versuchen?


  Shay kam aus ihrem Versteck hervor und ihr Anzug wechselte von gesprenkeltem Grün zu mattem Schwarz. „Vielleicht haben die Smokies mehr Pillen verteilt, als wir dachten“, sagte sie. „Vielleicht tun sie es genau hier in New Pretty Town. Wenn sie Tarnanzüge haben, können sie schließlich überallhin.“


  Tallys Augen suchten die Bäume in ihrer Umgebung ab. In einem richtig eingestellten Anzug konnte man sich sogar vor den Specials verbergen, das hatte Davids Hinterhalt ja bewiesen. „Dabei fällt mir etwas ein, Boss. Woher hatten die Smokies diese Anzüge? Sie können sie doch nicht selbst herstellen, oder?“


  „Absolut nicht. Und gestohlen haben sie sie auch nicht. Dr. Cable sagt, dass alle Städte ihre Militärausrüstung genau registriert haben. Niemand hat irgendein Verschwinden gemeldet, auf dem ganzen Erdteil nicht.“


  „Du hast ihr von voriger Nacht erzählt?“


  „Von den Tarnanzügen, ja. Aber nicht, dass wir Fausto und unsere Bretter verloren haben.“


  Tally dachte darüber nach, während sie langsam über einer flackernden Fackel kreiste. „Also ... du meinst, die Smokies haben irgendeine alte Rusty-Technologie gefunden?“ „Tarnanzüge sind zu clever für die Rusties. Die waren doch nur gut im Töten.“ Shays Stimme verstummte, als eine Gruppe von Partygängern unter ihnen zwischen den Bäumen entlangspazierte und laut trommelnd irgendein Fest am Flussufer ansteuerte. Tally beobachtete sie und fragte sich, ob diese Leute lebhafter aussahen als normale Partygänger. Wurden denn alle hier in der Stadt prickelnder? Vielleicht strahlte die Wirkung der Nanos ja sogar auf Pretties ab, die keine Pille genommen hatten - so, wie Tally sich stets prickelnder gefühlt hatte, wenn Zane in der Nähe war.


  Als die Gruppe unten weitergezogen war, sagte Shay: „Dr. C glaubt, dass die Smokies neue Freunde haben. Freunde aus der Stadt.“


  „Aber nur die Specials haben Tarnanzüge. Wieso sollte irgendwer von uns ...“


  „Ich habe nicht gesagt, aus dieser Stadt, Tally-wa.“


  „Ach“, murmelte Tally. Die Städte mischten sich normalerweise nicht in ihre jeweiligen Angelegenheiten ein - diese Art von Konflikt war zu gefährlich. Daraus konnten sich Kriege entwickeln, wie die Rusties sie geführt hatten. Damals stritten ganze Erdteile um die Vorherrschaft und versuchten sich gegenseitig umzubringen. Die bloße Vorstellung, mit den Specials einer anderen Stadt kämpfen zu müssen, jagte ihr ein nervöses Prickeln über den Rücken …


  ***


  Sie landeten auf dem Dach von Pulcher Mansion, zwischen Solarzellen und Lüftungsanlagen. Einige Blubberköpfe standen hier oben, aber sie starrten wie hypnotisiert auf die tanzenden Heißluftballons und das Feuerwerk am Himmel und bemerkten nichts.


  Es war seltsam, wieder auf dem Dach von Pulcher zu sein. Tally hatte im vergangenen Winter mehr oder weniger hier bei Zane gewohnt, aber jetzt sah sie alles anders. Es roch auch anders - die Ausdünstungen menschlichen Zusammenlebens wirbelten


  aus den Lüftungsanlagen, die über das Dach verstreut waren. Ganz anders als die frische Luft der Wildnis sorgte diese hier dafür, dass Tally sich unruhig und bedrängt fühlte.


  „Sieh dir das an, Tally-wa“, sagte Shay und schickte ihr durch ihre Hautantenne ein Durchblicksprogramm. Tally öffnete es und das Gebäude unter ihnen wurde durchsichtig, bis sich ein Gitter aus blauen Linien zeigte, auf dem sich glühende Punkte verteilten.


  Sie blinzelte einige Male und versuchte dieses Bild zu begreifen. „Ist das eine Art Infrarot?“


  Shay lachte. „Nein, Tally-wa. Das kommt aus dem Interface der Stadt.“ Sie wies auf eine Sammlung von Punkten zwei Stock unter ihnen. „Das ist Zane-la mit ein paar Freunden. Er wohnt noch immer in seinem alten Zimmer, siehst du?“


  Als Tally sich auf die Punkte konzentrierte, tauchten daneben Namen auf. Sie erinnerte sich an die Interface-Ringe, die Uglies und Blubberköpfe trugen und mit denen die Stadt die Menschen im Blick behielt. Doch wie allen Pretties, die Ärger machten, war Zane sicher eine Manschette verpasst worden, also eine Art Interface-Ring, den man nicht abnehmen konnte.


  Die anderen Punkte in Zanes Zimmer waren mit Namen versehen, die Tally zum größten Teil nichts sagten. Ihre alten Krim-Freunde hatten fast alle im letzten Winter an dem großen Ausbruch in die Wildnis teilgenommen. Wie Tally hatten sie sich aus dem Blubberkopf-Dasein herausgedacht, und deshalb waren sie jetzt Specials - bis auf die, die noch immer in der Wildnis lebten, als Smokies.


  Der Name Peris schwebte neben Zanes. Peris war als Winzling Tallys bester Freund gewesen, aber beim Ausbruch hatte er in letzter Minute gekniffen und beschlossen ein Blubberkopf zu bleiben. Er war ein Pretty, der niemals zum Special werden würde, das war Tally klar.


  Aber immerhin hatte Zane ein vertrautes Gesicht um sich.


  Sie runzelte die Stirn. „Das muss seltsam für Zane sein. Alle kennen ihn wahrscheinlich von den ganzen Aktionen, die wir durchgezogen haben, aber er erinnert sich vielleicht nicht mehr daran ...“ Sie ließ ihr Flüstern verstummen und verdrängte die schreckliche Vorstellung.


  „Immerhin hat er seine Maßstäbe“, sagte Shay. „Heute Nacht gibt’s in New Pretty Town mindestens ein Dutzend Feten, aber offenbar sind die für Zane und seine Clique nicht prickelnd genug.“


  „Aber die sitzen einfach nur in seinem Zimmer herum.“ Keiner der Punkte schien sich sonderlich viel zu bewegen. Was immer sie da machten, überaus prickelnd sah es nicht aus.


  „Ja. Wird nicht leicht sein, unter vier Augen mit ihm zu reden.“ Shay hatte vorgehabt, Zane eine Weile zu beobachten und ihn dann irgendwo zwischen den Partys zur Seite zu ziehen.


  „Warum tun die allesamt nichts?“


  Shay berührte Tallys Schulter. „Reg dich ab, Tally-wa. Wenn die ihn nach New Pretty Town zurückgelassen haben, dann geht es Zane gut genug für Partys. Sonst hätten sie es doch nicht gemacht. Vielleicht ist es noch zu früh am Abend, um auszugehen.“


  „Hoffentlich.“


  Shay bewegte die Hand und dann verblasste das Durchblicksbild ein wenig und die wirkliche Welt war wieder da. Shay streifte ihre Kletterhandschuhe über. „Also los, Tally-wa. Machen wir uns mal ein Bild von der Lage.“


  „Können wir sie nicht über das Stadt-Interface hören?“


  „Nur, wenn wir wollen, dass Dr. Cable mithört. Und ich würde das hier lieber unter uns Schlitzern behalten.“


  Tally lächelte. „Okay, Shay-la. Also, unter uns Schlitzern, wie genau sieht unser Plan für heute Nacht aus?“


  „Ich dachte, du wolltest Zane sehen“, sagte Shay, dann zuckte sie mit den Schultern. „Und außerdem brauchen Schlitzer keinen Plan.“


  ***


  Klettern war dieser Tage einfach.


  Tally hatte keine Angst mehr vor Höhen - sie ließen sie nicht einmal eisig werden. Sie verspürte nur eine ganz leise Warnung, als sie über die Dachkante schaute. Nichts, was sie in Panik versetzte oder nervös machte - ihr Gehirn riet ihr nur ein wenig zur Vorsicht.


  Sie schwang beide Beine über die Kante und ließ sich sinken, wobei sie mit den Füßen die glatte Mauer von Pulcher Mansion absuchte. Als einer ihrer Griffschuhe sich in einen Spalt zwischen zwei Keramikflächen bohrte, hielt sie inne, so dass der Tarnanzug die Farbe des Hauses annehmen konnte. Sie spürte, wie die Schuppen sich verschoben, um die Oberfläche der Mauer zu imitieren.


  Sobald der Anzug sich angepasst hatte, ließ Tally die Dachkante los. Halb glitt, halb fiel sie nach unten, ihre Hände und Füße schrappten über die Keramikfläche, schossen wild umher auf der Suche nach weiteren Spalten, Fensterrahmen und nicht richtig reparierten Rissen in der Mauer. Nichts davon war kräftig genug, ihr Gewicht zu tragen, doch jeder kurze Halt für Hand oder Fuß verlangsamte sie ein wenig und immer hatte sie ihren Abstieg unter Kontrolle. Es war eine aufregend filigrane Angelegenheit und Tally kam sich vor wie ein Insekt, das zu rasch über einen Wasserspiegel huscht, um darin zu versinken.


  Als sie Zanes Fenster erreichte, hatte Tally ein hohes Tempo drauf, aber ihre Finger schnellten hervor und bekamen die Kante problemlos zu fassen. Ihr Körper schaukelte heftig zur Seite, doch die Griffhandschuhe hafteten wie angeklebt an der Fensterbank und Tallys Schwung nahm langsam ab, während sie hier hin und her pendelte.


  Tally hob den Kopf und sah Shay einen Meter über sich, wie sie auf einer winzigen Fensterkante balancierte, die nicht mehr als einen Zentimeter aus der Mauer ragte. Ihre behandschuhten Hände waren gespreizt wie fünfbeinige Spinnen, aber Tally konnte nicht erkennen, wie das genügend Angriffsfläche bot, um ihr Gewicht zu tragen. „Wie schaffst du das?“, flüsterte sie.


  Shay kicherte. „Kann dir nicht alle Geheimnisse verraten, Tally-wa. Aber es ist schon ein bisschen glitschig hier oben. Also schnell, hör mal rein.“


  An einer Hand baumelnd klemmte sich Tally den Handschuh der anderen zwischen die Zähne und streckte einen Finger aus, um die Ecke des Fensters zu berühren. Die Chips in ihrer Hand registrierten die Schwingungen dort und verwandelten die Glasfläche in ein einziges großes Mikrofon. Sie schloss die Augen und hörte die Geräusche im Zimmer mit einer plötzlichen Intimität, als presste sie ihr Ohr an ein Trinkglas vor einer dünnen Wand. Ein Ping zeigte an, dass Shay sich mit ihrer Hautantenne einklinkte.


  Zane redete, und der Klang seiner Stimme jagte Tally einen kleinen Schauer durch den Leib. Sie war so vertraut - und doch verzerrt, entweder durch die Abhörtechnik oder durch die Monate, in denen sie getrennt gewesen waren. Sie konnte die Wörter verstehen, erfasste aber ihre Bedeutung nicht.


  „Alle festen, erstarrten Beziehungen mit ihrer Schleppe aus uralten und ehrwürdigen Vorurteilen und Meinungen werden weggefegt“, sagte er. „Alle neu geformten sind überholt, ehe sie sich festsetzen können ...“


  „Was faselt der da?“, zischte Shay und verstärkte ihren Griff.


  „Keine Ahnung. Klingt nach Rusty-Worten. Nach einem alten Buch.“


  „Erzähl mir nicht, dass Zane den Krims ... vorliest?“


  Tally schaute verwirrt zu Shay hoch. Eine dramatische Lesung klang nicht besonders krim. Im Gegenteil. So etwas war absolut Zufall. Aber trotzdem machte Zanes Stimme weiter und sprach jetzt über irgendeinen Schmelzprozess.


  „Schau mal rein, Tally-wa.“


  Tally nickte und zog sich hoch, bis ihre Augen über die Fensterbank hinwegsehen konnten.


  Zane saß in einem großen Polstersessel, hielt in der einen Hand ein altes, zerfleddertes Papierbuch und schwenkte die andere wie ein Dirigent. Aber dort, wo das Stadt-Interface die anderen Krims geortet hatte, sah Tally nur leeren Raum.


  „O Shay“, flüsterte sie. „Das wird dir richtig gut gefallen.“


  „Was hier fällt, bin ich, und zwar in ungefähr zehn Sekunden auf deinen Kopf, Tally-wa. Was also passiert?“


  „Er ist ganz allein. Die anderen Krims sind einfach ...“ Sie spähte in die Dunkelheit hinter Zanes Leselampe. Und da waren sie, im Zimmer verteilt wie ein aufmerksames Publikum. „Ringe. Das sind einfach Interface-Ringe, nur Zane ist echt.“ Obwohl Shay sich nur mit Mühe an ihrer Fensterbank festhalten konnte, stieß sie ein langes Kichern aus. „Vielleicht ist er prickelnder, als wir gedacht haben.“


  Tally nickte und grinste. „Soll ich mal klopfen?“


  „Bitte.“


  „Könnte ihn verwirren.“


  „Verwirren ist gut, Tally-wa. Wir wollen ihn doch prickelnd erleben. Und jetzt beeil dich, ich rutsch hier ab.“


  Tally zog sich höher und schob ein Knie auf die schmale Kante vor dem Fenster. Sie holte tief Luft, dann klopfte sie zweimal und versuchte zu lächeln, ohne ihre rasierklingenscharfen Zähne zu zeigen.


  Zane schaute auf, wirkte für einen Moment verwirrt, dann machte er große Augen. Er bewegte die Hand und das Fenster glitt auf.


  Ein Grinsen breitete sich in seinem Gesicht aus.


  „Tally-wa“, sagte er. „Du hast dich verändert.“


   Zane-la


  Zane war noch immer schön.


  Seine Wangenknochen waren scharf, sein Blick hungrig und intensiv, als benutze er noch immer Kalorienfresser, um aufmerksam zu bleiben. Seine Lippen waren so voll wie die aller Blubberköpfe, und als er Tally anstarrte, spitzte er sie in kindlicher Konzentration. Auch Zanes Haare waren nicht verändert. Ihr fiel ein, dass er ihnen mit Tusche einen blauschwarzen Farbton gegeben hatte, der absolut nicht den Vorstellungen des Pretty-Komitees entsprach.


  Aber an seinem Gesicht war etwas anders. Tallys Gedanken kreisten, versuchten zu begreifen, was das war.


  Du hast Shay-la mitgebracht?, fragte er, als vom Fenster hinter Tally das Quietschen von Griffschuhen erklang. Totaler Glücks-Faktor.


  Tally nickte langsam. Sie hörte an seiner Stimme, dass er wünschte, sie wäre allein gekommen. Natürlich. Sie hatten so viel zu besprechen, und kaum etwas davon war für Shays Ohren geeignet.


  Plötzlich schien es Jahre her zu sein, dass sie Zane zuletzt gesehen hatte. Tally spürte die vielen Veränderungen in ihrem Körper - die ultraleichten Knochen und die Puls-Tätowierungen, die Schlitznarben an ihren Armen -, das alles erinnerte sie daran, wie sehr sie sich in der Zeit der Trennung verwandelt hatte. Wie verschieden sie jetzt waren.


  Shay grinste die Interface-Ringe an. Finden deine Freunde dieses verschnarchte alte Buch nicht ein bisschen öde?


  Ich hab mehr Freunde, als du ahnst, Shay-la. Seine Augen jagten über die vier Wände seines Zimmers.


  Shay schüttelte den Kopf und zog einen kleinen schwarzen Gegenstand aus ihrem Gürtel. Tallys Ohren nahmen das kaum hörbare Summen wahr, ein Rascheln wie von nassen Blättern, die in ein Feuer geworfen werden. Keine Panik, Zane-la. Die Stadt kann uns nicht hören.


  Er riss die Augen auf. Das dürft ihr?


  Hast du es noch nicht gehört? Shay lächelte. Wir sind Specials.


  Ach. Na, solange nur wir drei mit dabei sind ... Er ließ das Buch auf den leeren Stuhl neben sich fallen, wo es Peris Ring zum Klirren brachte. Die anderen haben heute Nacht eine kleine Aktion vor. Und ich decke sie, für den Fall, dass die Wächter uns überwachen.


  Shay lachte. Die Wächter sollen also glauben, dass die Krims eine Lesegruppe haben?


  Er zuckte mit den Schultern. Soviel wir wissen, sind das keine echten Wächter, sondern nur ein Überwachungsprogramm. Solange jemand redet, ist es zufrieden.


  Tally ließ sich langsam auf Zanes ungemachtem Bett nieder und ein Schauer durchfuhr sie. Zane redete überhaupt nicht wie ein Pretty ohne Durchblick. Und wenn er seine Freunde deckte, während die etwas Kriminelles anstellten, dann war er noch immer prickelnd, noch immer die Art von raffiniertem Pretty, die eines Tages zum Special werden könnte ...


  Sie sog seinen vertrauten Geruch ein, der in der Bettwäsche hing, und fragte sich, was ihre Tätowierungen wohl machten - vermutlich wirbelten sie so heftig, als wollten sie von ihrem Gesicht abheben.


  Zane selbst trug keinen Interface-Ring und auch keine Manschette. Wie konnten die Wächter ihn also im Auge behalten?


  Dein neues Gesicht ist eine ganze Mega-Helena wert, Tally-wa, sagte Zane und sein Blick wanderte über das Netz aus pulsierenden Tätowierungen in ihrem Gesicht und an ihren Armen. Es könnte eine Milliarde Schiffe lossegeln lassen. Aber vermutlich Piratenschiffe.


  Sie lächelte über den lahmen Witz und versuchte sich eine Antwort zu überlegen. Seit zwei Monaten hatte sie auf diesen Moment gewartet, und jetzt konnte sie plötzlich nur wie eine Idiotin hier herumsitzen.


  Aber es waren nicht nur ihre Nerven, die ihr die Sprache verschlugen. Je länger sie ihn ansah, umso verkehrter sah Zane irgendwie aus, und seine Stimme klang, als käme sie aus einem anderen Zimmer.


  Ich hatte gehofft, dass du kommen würdest, fügte er leise hinzu.


  Sie hat darauf bestanden, sagte Shay, ihre Worte ein nahes Flüstern.


  Tally wurde klar, warum Zane so weit weg klang. Da er keine Hautantennen hatte, konnte er sich nicht wie die Schlitzer direkt mit ihr verständigen. Er gehörte nicht mehr zur Clique. Er war nichts Besonderes.


  Shay setzte sich neben Tally auf das Bett. Aber wenn es euch nichts ausmacht, könnt ihr zwei ein andermal blubberköpfig sein. Sie zog die kleine Plastiktüte mit den Nano-Pillen hervor, die Ho in der vergangenen Nacht dem Ugly-Jungen weggenommen hatte. Wir sind deshalb gekommen.


  Zane erhob sich halb aus dem Sessel und streckte die Hand aus, aber Shay lachte nur. Nicht so eilig, Zane-la. Du hast die schlechte Angewohnheit, die falschen Pillen zu nehmen.


  Erinnere mich bloß nicht daran, sagte er müde.


  Erneut durchfuhr Tally ein Schauer. Als er sich wieder in den Sessel sinken ließ, bewegte Zane sich langsam, mühselig, fast wie ein Runzling.


  Tally fiel ein, wie Maddys Nanos seine Motorik beschädigt und den Teil seines Gehirns ausgeschaltet hatten, der Reflexe und Bewegungen kontrolliert. Vielleicht war es einfach nur das, ein winziges Zittern, das die Nanos hinterlassen hatten. Kein Grund, durchzudrehen.


  Aber als sie dann in sein Gesicht blickte, fehlte auch dort etwas. Es zeigte kein Muster aus ungewöhnlichen, wunderschönen Puls-Tätowierungen und vermittelte ihr nichts von der Erregung, die sie verspürte, wenn sie in die kohlschwarzen Augen der anderen Schlitzer schaute. Er sah schläfrig aus, auf eine Weise, die es bei Specials nicht gab, wie eine Tapete, wie irgendein Pretty.


  Aber es war doch Zane, nicht irgendein zufälliger Blubberkopf ...


  Tally schaute zu Boden und wünschte, die perfekte Klarheit ihrer Sicht ausschalten zu können. Sie wollte diese vielen niederschmetternden Details nicht sehen.


  Woher kommen diese Pillen?, fragte er. Seine Stimme klang noch immer wie gedämpft.


  Von einer Smokey-Frau, antwortete Shay.


  Er schaute zu Tally hinüber. Eine, die wir kennen?


  Sie schüttelte den Kopf, ohne den Blick vom Boden zu heben. Das Mädchen war keine ehemalige Krim und auch keine aus dem alten Smoke. Tally fragte sich für einen Moment, ob sie wohl aus einer anderen Stadt kam. Vielleicht war sie eine der geheimnisvollen neuen Verbündeten der Smokies ...


  Aber sie kannte deinen Namen, Zane-la, sagte Shay. Hat gesagt, die hier seien speziell für dich. Wartest du auf eine Lieferung?


  Er holte langsam Atem. Vielleicht solltest du sie fragen.


  Sie ist entkommen, sagte Tally und hörte, wie Shay ein leises Zischen ausstieß.


  Zane lachte. Die Besonderen Umstände brauchen also meine Hilfe?


  Wir sind nicht so wie ..., setzte Tally an, aber dann versagte ihre Stimme. Sie gehörte ja schließlich den Besonderen Umständen an, und Zane konnte das mit eigenen Augen sehen. Aber plötzlich hätte sie ihm gern erklärt, dass die Schlitzer etwas anderes waren, nicht wie die regulären Specials, die ihn in seinen Ugly-Zeiten herumgestoßen hatten. Die Schlitzer spielten nach ihren eigenen Regeln. Sie hatten alles erreicht, was Zane sich immer gewünscht hatte - sie lebten befreit von der Befehlsgewalt der Stadt in der Wildnis, ihr Denken war eisig, sie waren erlöst von den Unvollkommenheiten der Hässlichkeit ...


  Und von der Durchschnittlichkeit, die Zane ausstrahlte.


  Sie schloss den Mund und Shay legte ihr eine Hand auf die Schulter.


  Tally spürte, dass ihr Herz schneller schlug.


  Sicher, wir könnten deine Hilfe brauchen, sagte Shay. Wir müssen verhindern, dass die hier, sie hob die Tüte mit den Pillen hoch, noch weitere Pretties wie dich produzieren. Sie warf ihm die Pillen zu.


  Tally nahm jeden Zentimeter dieses Fluges wahr, sah, wie die Tüte an Zane vorbeijagte - seine Hände hoben sich eine ganze Sekunde zu spät, um sie zu fangen. Die Pillen rutschten über die Wand und fielen in einer Ecke zu Boden.


  Zane ließ seine leeren Hände in den Schoß sinken, und da lagen sie krumm und schief wie tote Schnecken.


  Guter Zugriff, sagte Shay.


  Tally schluckte. Zane war ein Krüppel.


  Er zuckte mit den Schultern. Ich brauche sowieso keine Pillen, Shay-la. Ich bin dauerhaft prickelnd. Er zeigte auf seine Stirn. Die Nanos haben mich genau da beschädigt, wo die Läsionen hingehören. Ich glaube, die Ärzte haben noch mehr davon eingefügt, aber soweit ich das beurteilen kann, gibt es da nicht viel, an dem sie sich festhalten können. Dieser Teil meines Gehirns ist ganz neu und ändert sich dauernd.


  Aber was ist mit deinen ... Tallys Kehle wollte die Frage nicht hinauslassen.


  Meinen Erinnerungen? Meinen Gedanken? Wieder zuckte er mit den Schultern. Gehirne sind ziemlich gut darin, sich neu zu polen. Wie deins, Tally, als du dich damals aus dem Pretty-Zustand herausgedacht hast. Und deins, Shay-la, als du dich geschnitten hast. Eine Hand hob sich von seinem Knie und flatterte wie ein verletzter Vogel durch die Luft. Menschen kontrollieren zu wollen, indem du ihre Gehirne veränderst, ist so, als wolltest du einen Hubwagen aufhalten, indem du einen Graben gräbst. Wenn sie ausreichend nachdenken, fliegen sie drüber weg.


  Aber Zane ..., sagte Tally. Ihre Augen fühlten sich heiß an. Du zitterst.


  Und es waren nicht nur seine schwächlichen Bewegungen. Es waren sein Gesicht, seine Augen, seine Stimme ... Zane war nichts Besonderes.


  Er richtete den Blick auf sie. Du kannst es noch einmal schaffen.


  Was denn schaffen?, fragte sie.


  Das rückgängig machen, was sie dir angetan haben. Das tun meine Krims auch gerade - sie polen sich um.


  Ich habe keine Läsionen.


  Bist du sicher?


  Das kannst du dir für deine lahmen neuen Krims aufsparen, Zane-la, sagte Shay. Wir sind nicht hier, um über deinen Gehirnschaden zu sprechen. Woher kommen diese Pillen?


  Du interessierst dich für die Pillen? Er lächelte. Also gut, warum nicht; du kannst uns nicht aufhalten. Sie kommen aus New Smoke.


  Danke, du Genie, sagte Shay. Aber wo ist das?


  Er schaute seine zitternde Hand an. Ich wünschte, das wüsste ich. Ihre Hilfe könnte ich jetzt brauchen.


  Shay nickte. Unterstützt du sie deshalb? Weil du hoffst, dass sie dich in Ordnung bringen?


  Er schüttelte den Kopf. Hier geht es um viel Wichtigeres als mich, Shay-la. Aber ja, wir Krims verteilen das Heilmittel. Das machen diese fünf gerade, während sie angeblich hier sitzen.


  Er deutete auf die Interface-Ringe. Aber wir sind bei weitem nicht die Einzigen - gut die Hälfte aller Cliquen in der Stadt machen mit. Wir haben schon tausende verteilt.


  Tausende?, fragte Shay. Das ist unmöglich, Zane! Wie können die Smokies so viele herstellen? Soweit ich weiß, haben sie nicht mal Wasserklosetts, von Fabriken ganz zu schweigen.


  Er zuckte mit den Schultern. Frag mich nicht. Aber es ist zu spät, uns aufzuhalten. Die neuen Pillen wirken zu schnell. Und es gibt schon zu viele Pretties, die denken können.


  Tally schaute zu Shay hinüber. Hier ging es wirklich um mehr als um Zane. Wenn er die Wahrheit sagte, dann war es kein Wunder, dass die ganze Stadt ihr anders vorkam.


  Zane streckte seine zitternden Hände aus, die Handgelenke dicht aneinandergelegt. Wollt ihr mich jetzt verhaften?


  Shay zögerte einen Moment und die Tätowierungen auf ihrem Gesicht und ihren Armen pulsierten. Dann zuckte sie mit den Schultern. Ich würde dich niemals verhaften, Zane-la. Das würde Tally nicht zulassen. Außerdem sind mir deine kleinen Pillen im Moment eigentlich ziemlich egal.


  Er hob eine Augenbraue. Und was ist euch Schlitzern nicht egal, Shay-la?


  Andere Schlitzer, sagte Shay mit schroffer Stimme. Deine Kumpels aus Smoke haben gestern Nacht Fausto entführt, und das finden wir gar nicht lustig.


  Zane hob jetzt beide Augenbrauen und schaute kurz zu Tally hinüber. Das ist ... interessant. Was glaubst du, was sie mit ihm machen werden?


  Experimentieren. Ihn so zittrig werden lassen wie dich, vermutlich, sagte Shay. Wenn wir ihn nicht rechtzeitig finden.


  Zane schüttelte den Kopf. Sie machen keine Experimente mit Leuten, die das nicht wollen.


  Die das nicht wollen? Welchen Teil von >entführt< hast du nicht mitgekriegt, Zane?, fragte Shay. Die Smokies sind nicht mehr solche Weicheier wie früher. Sie haben Militärausrüstung und eine eisige neue Einstellung. Sie haben uns mit Schockern überfallen.


  Sie hätten Shay fast ertränkt, sagte Tally. Haben sie bewusstlos in den Fluss gestoßen.


  Bewusstlos? Zanes Lächeln wurde breiter. Im Dienst gepennt, Shay-la?


  Shays Muskeln spannten sich und für einen Moment dachte Tally, sie werde vom Bett springen und zuschlagen - ihre diamantharten Fingernägel und Zähne auf Zanes wehrlosem Fleisch.


  Aber sie lachte nur und ihre Hände lösten sich aus der Kampfhaltung und streichelten Tallys Haar. Ja, so ungefähr. Aber jetzt bin ich sehr wach.


  Zane zuckte mit den Schultern, als habe er gar nicht bemerkt, dass sie ihm fast die Kehle aufgeschlitzt hätte. Nun, ich weiß nicht, wo New Smoke liegt. Ich kann dir nicht helfen.


  Doch, das kannst du, sagte Shay.


  Wie?


  Du kannst fliehen.


  Fliehen? Zanes Finger hoben sich zu seiner Kehle. Um seinen Hals lag eine Metallkette mit Gliedern aus stumpfem Silber. Das wäre gar nicht so leicht, fürchte ich.


  Tally schloss für einen Moment die Augen. So behielten sie ihn unter Aufsicht. Zane war nicht nur ein Invalide und nichts Besonderes mehr, er trug ein Halsband wie ein Hund. Sie musste sich alle Mühe geben, um nicht aufzuspringen und sich aus dem Fenster zu stürzen. Der Geruch des Zimmers - recycelte Kleidung, das muffige Buch, die klebrige Süße von Champagner -, von all dem wurde ihr schlecht.


  Wir können dir etwas besorgen, mit dem sich dieses Ding durchschneiden lässt, sagte Shay.


  Zane schüttelte den Kopf. Das bezweifle ich. Ich habs in den Werkstätten getestet, es ist dieselbe Legierung, die für Raumfahrzeuge benutzt wird.


  Glaub mir, sagte Shay. Tally und ich können machen, was immer wir wollen.


  Tally schielte zu Shay hinüber. Weltraumlegierungen kappen? Bei dermaßen komplizierter Technologie würden sie Dr. Cable um Hilfe bitten müssen.


  Zane spielte an der Kette herum. Und für diesen kleinen Gefallen soll ich Smoke an euch verraten?


  Für deine eigene Freiheit würdest du das nicht tun, Zane, sagte Shay und legte Tally die Hände auf die Schultern. Aber für sie.


  Tally spürte die Blicke von zwei Paar Augen auf sich - von Shays schwarzen, besonderen und von Zanes wässrigen, durchschnittlichen.


  Wie meinst du das?, fragte er langsam.


  Shay blieb einen Moment schweigend stehen, doch durch die Hautantenne hörte Tally, wie ihre Lippen einige wenige Worte formten, die von einem Lufthauch getragen wurden.


  Sie werden ihn zum Special machen ...


  Tally nickte und suchte nach den richtigen Worten. Er würde auf niemand anderen hören.


  Sie räusperte sich. Zane, wenn du entkommst, dann wird ihnen das beweisen, dass du noch immer prickelnd bist. Und wenn sie dich fangen, werden sie dich so werden lassen, wie wir sind. Du glaubst ja gar nicht, wie gut sich das anfühlt, wie eisig es ist. Und dann können wir zusammen sein.


  Warum können wir jetzt nicht zusammen sein?, fragte er leise.


  Tally versuchte sich vorzustellen, wie sie seine kindlichen Lippen küsste, wie sie seine zitternden Hände streichelte, und der bloße Gedanke war einfach widerlich.


  Sie schüttelte den Kopf. Tut mir leid ... aber nicht so, wie du jetzt bist.


  Er sprach leise und eindringlich, wie zu einem Kind. Du kannst dich ändern, Tally ...


  Und du kannst entkommen, Zane, fiel Shay ihm ins Wort. Hau ab in die Wildnis und lass dich von den Smokies finden. Sie zeigte in die Ecke. Du kannst sogar die Pillen behalten und ein paar von deinen Krims aufprickeln, wenn du willst.


  Er ließ Tally nicht aus den Augen. Und dann soll ich sie verraten?


  Du brauchst überhaupt nichts zu tun, Zane. Zusammen mit dem Schneidewerkzeug werde ich dir einen Peilsender geben, sagte Shay. Sowie du in New Smoke angekommen bist, kommen wir dich holen, und dann wird die Stadt dich stark und schnell und perfekt machen. Für immer prickelnd.


  Ich bin schon prickelnd, sagte er kalt.


  Ja, aber du bist nicht stark oder schnell oder perfekt, Zane-la, antwortete Shay. Du bist nicht einmal durchschnittlich.


  Glaubst du wirklich, ich würde Smoke verraten?, fragte er. Shay drückte Tallys Schultern. Für sie, ja.


  Er sah Tally an und für einen Moment wirkte sein Gesichtsausdruck verloren, als sei er sich nicht sicher. Dann starrte er auf seine Hände, seufzte und nickte langsam.


  Aber Tally sah sie klar und deutlich, die Gedanken, die über Zanes Gesicht huschten: Er würde das Angebot annehmen und, sowie er entkommen war, versuchen sie zu überlisten. Er glaubte wirklich, dass er sie beide an der Nase herumführen und dann Tally auf irgendeine Weise retten und zur Durchschnittlichkeit zurücklotsen könnte.


  Es war so einfach, in seine Gedanken zu schauen, sie waren so leicht zu lesen wie die lächerlichen kleinen Rivalitäten der Uglies auf der Frühlingsfete. Sein schwächlicher Körper sonderte Gedanken ab wie ein Zufallskörper an heißen Tagen Schweiß.


  Tally wandte sich ab.


  Na gut, sagte er. Für dich, Tally.


  Dann treffen wir uns morgen um Mitternacht bei der Flussgabelung, sagte Shay. Die Smokies werden Flüchtlingen gegenüber sicher misstrauisch sein, also bring genug Vorrat für eine lange Wartezeit mit. Aber dich werden sie bestimmt irgendwann holen, Zane.


  Er nickte. Ich weiß, was ich zu tun habe.


  Und bring so viele Freunde mit, wie du willst, je mehr, desto besser. Du wirst da draußen wohl Hilfe brauchen.


  Er wehrte sich nicht gegen diese Kränkung, er nickte nur und versuchte Tallys Blick einzufangen. Sie schaute weg, aber sie rang sich ein schwaches Lächeln ab. Du wirst glücklicher sein, wenn du ein Special bist, Zane-la. Du hast keine Ahnung, wie gut das ist. Sie bewegte ihre Hände und sah den Tätowierungen beim Wirbeln zu. Jede Sekunde ist so eisig, so schön.


  Shay stand auf, zog Tally auf die Füße und ging zum Fenster. Den Fuß auf der Fensterbank hielt sie inne.


  Zane hatte nur Augen für Tally. Bald werden wir zusammen sein.


  Tally konnte nur nicken.


   Der Schnitt


  



  „Du hattest Recht. Das war schrecklich.“


  „Arme Tally-wa ...“ Shay lenkte ihr Hubbrett dichter an Tallys heran. Im Wasser unter ihnen hielt das Spiegelbild des Mondes mit ihnen Schritt und zuckte hektisch im Kräuseln der Strömung. „Es tut mir wirklich leid.“


  „Warum sieht er so anders aus? So, als ob er nicht derselbe Mensch wäre.“


  „Du bist nicht derselbe Mensch, Tally. Du bist jetzt etwas Besonderes und er ist einfach Durchschnitt.“


  Tally schüttelte den Kopf und versuchte sich an Zane in ihren Pretty-Tagen zu erinnern. Wie prickelnd er gewesen war, wie sein Gesicht vor Erregung geglüht hatte, wenn er sprach, wie aufregend sie das gefunden hatte, wie sie ihn dann hatte berühren wollen ... Sogar wenn er sie genervt hatte, war nichts an Zane jemals durchschnittlich gewesen. Aber heute Abend schien ihm etwas Grundlegendes gefehlt zu haben, wie schal gewordenem Champagner.


  In ihrem Gehirn gab es zwei getrennte Bilder: Zane in ihrer Erinnerung und Zane, wie sie ihn jetzt sah, zwei Bilder, die miteinander kollidierten. Nach den endlosen Minuten in seinem Zimmer hatte sie das Gefühl, ihr Kopf würde gleich bersten.


  „Ich will das nicht“, sagte sie leise. Ihr Magen war unruhig und das Mondlicht auf dem Wasser war zu hell, die Umrisse zu scharf für ihre perfekte Sicht. „Ich will so nicht sein.“


  Shay legte ihr Brett quer, kreuzte in Tallys Fahrtweg und bremste mit einer gefährlich abrupten Bewegung ab. Tally lehnte sich zurück und die beiden Hubbretter kamen mit einem sirrenden Quietschen zum Stillstand, nur wenige Zentimeter voneinander entfernt.


  „Wie denn? Nervig? Erbärmlich?“, schrie Shay und ihre Stimme bestand nur aus Rasierklingen und zerstoßenem Glas. „Ich hab dir doch gesagt, dass du nicht hingehen solltest!“


  Tallys Herz hämmerte nach dem Fast-Zusammenstoß und Wut durchflutete sie wie eine Welle. „Du hast gewusst, wie schrecklich es für mich sein würde, ihn zu sehen!“


  „Du glaubst, ich weiß alles?“, fragte Shay kalt. „Ich bin hier nicht diejenige, die verliebt ist. War ich nicht mehr, seit du mir David ausgespannt hast. Aber ich dachte, die Liebe könnte vielleicht einen Unterschied machen. Na, Tally-wa, hat sie Zane für dich zu etwas Besonderem werden lassen?“


  Tally zuckte zusammen und etwas in ihrem Inneren kippte. Sie schaute hinab auf das schwarze Wasser und glaubte sich übergeben zu müssen. Sie versuchte eisig zu bleiben, sich daran zu erinnern, welche Gefühle Zane zu Pretty-Zeiten in ihr ausgelöst hatte. „Was hat Dr. Cable uns angetan, Shay? Haben wir ganz besondere Läsionen im Gehirn? Etwas, das alle anderen jämmerlich wirken lässt? So, als wären wir besser als sie?“


  „Wir sind besser als sie, Tally-wa!“ Shays Augen leuchteten wie Münzen und spiegelten die Lichter von New Pretty Town wider. „Die Operation gibt uns die Klarheit, das zu sehen. Deshalb wirken alle verwirrt und erbärmlich, die meisten Leute sind einfach so.“


  „Zane nicht“, sagte Tally. „Er war nie erbärmlich.“


  „Auch er hat sich verändert, Tally-wa.“


  „Aber das ist nicht seine Schuld ...“ Tally wandte sich ab. „Ich will diesen besonderen Blick nicht! Ich will nicht alle widerlich finden, die nicht zu unserer Clique gehören, Shay!“


  Shay lächelte. „Du möchtest also lieber so richtig glücklich und gefühlvoll sein, wie ein Blubberkopf ohne Durchblick? Oder leben wie die Smokies, in Erdlöcher scheißen und tote Kaninchen fressen und das alles auch noch für eine Leistung halten? Was genau gefällt dir denn nicht am Special-Dasein?“


  Tallys Finger ballten sich zur Faust. „Mir gefällt nicht, dass Zane in meinen Augen verkehrt aussieht.“


  „Glaubst du denn, dass er für irgendwen richtig aussieht, Tally? Sein Gehirn ist doch eine Katastrophe!“


  Tally spürte, wie in ihrem Inneren Tränen brannten, aber die Hitze schwappte nicht auf ihre Augen über. Sie hatte Specials noch nie weinen sehen und wusste nicht, ob sie überhaupt dazu in der Lage wäre. „Sag mir einfach: Gibt es etwas in meinem Kopf, das ihn verkehrt aussehen lässt? Was hat Cable mit uns gemacht?“


  Shay stieß einen frustrierten Seufzer aus. „Tally, bei jedem Konflikt stellen die verschiedenen Seiten etwas mit den Köpfen der Beteiligten an. Aber unsere Seite macht es wenigstens richtig. Die Stadt lässt Blubberköpfe so werden, wie sie sind, damit sie glücklich sein können und damit der Erde nichts passiert. Sie lässt uns Specials die Welt so klar sehen, dass ihre Schönheit fast wehtut, damit wir nicht zulassen, dass die Menschheit sie noch einmal zerstört.“ Shay kam noch näher und streckte die Hand nach Tallys Schulter aus. „Aber die Smokies sind Dilettanten. Sie machen Experimente mit Menschen, sie verwandeln sie in Missgeburten wie Zane.“


  „Er ist keine ...“, setzte Tally an, konnte den Satz jedoch nicht beenden. Der Teil von ihr, der seine Schwäche verachtete, war zu stark - sie konnte nicht leugnen, dass Zane sie anwiderte, wie etwas, das eigentlich kein Recht auf Leben verdiente.


  Aber das war nicht seine Schuld. Es war Dr. Cables Fehler, sie hatte ihn nicht zum Special gemacht. Sie hatte sich an ihre blödsinnigen Regeln gehalten.


  „Eisig bleiben“, sagte Shay leise.


  Tally holte tief Luft und versuchte ihre Wut und ihren Frust unter Kontrolle zu bringen. Sie erweiterte ihre Sinne, bis sie den Wind in den Kiefernnadeln hören konnte. Gerüche stiegen vom Wasser her auf - die Algen an der Oberfläche, die uralten Mineralien auf dem Flussboden. Ihr Herzschlag verlangsamte sich ein wenig.


  „Sag mir eins, Tally: Bist du sicher, dass du wirklich Zane liebst und nicht den Rest einer Erinnerung an ihn?“


  Tally zuckte zusammen und schloss die Augen. In ihrem Inneren kämpften die beiden Bilder von Zane noch immer miteinander. Sie war dazwischen gefangen und keine Klarheit wollte sich einstellen.


  „Mir wird schlecht, wenn ich ihn ansehe“, flüsterte sie. „Aber ich weiß, dass das nicht richtig ist. Ich will wieder ... so empfinden wie früher.“


  Shays Stimme wurde leiser. „Dann hör mir zu, Tally. Ich habe einen Plan, wie wir dieses Halsband wegkriegen können!“


  Tally öffnete die Augen wieder und biss die Zähne zusammen, als sie an das Band dachte. „Ich würde alles tun, Shay.“


  „Aber es muss so aussehen, als ob Zane es aus eigener Kraft geschafft hat, abzuhauen - sonst wird Cable ihn nicht wollen. Und das bedeutet, dass wir die Specials austricksen müssen.“


  Tally schluckte. „Können wir das denn wirklich?“


  „Du meinst, werden unsere Gehirne uns das erlauben?“ Shay schnaubte. „Natürlich. Wir sind ja keine Blubberköpfe. Aber wir setzen dabei alles aufs Spiel, was wir haben. Ist das klar?“


  „Und das würdest du für Zane tun?“


  „Für dich, Tally-wa.“ Shay grinste und ihre Augen blitzten. „Und weil es Spaß macht. Aber dafür musst du unbedingt durch und durch eisig sein.“


  Shay zog ihr Messer.


  Wieder schloss Tally die Augen und nickte. Sie sehnte sich so sehr nach Klarheit. Sie streckte die Hand aus, um Shays Messer an der Klinge zu fassen.


  „Moment, nicht deine Hand ...“


  Aber Tally drückte energisch zu und die rasierklingenscharfe Schneide bohrte sich in ihr Fleisch. Die feinfühligen, aufnahmebereiten Nerven in ihrer Handfläche, die hundertmal empfindlicher reagierten als die irgendeiner Zufallsperson, wurden zerrissen. Sie hörte, wie sie einen Schrei ausstieß.


  Dann kam der besondere Moment mit seiner wilden Klarheit und Tally konnte endlich ihre eigenen wirren Gedanken durchschauen. Tief in ihr gab es Fäden von Dauerhaftigkeit, Dinge, die sich nicht geändert hatten, ob sie nun Ugly oder Pretty oder Special war - und Liebe war eins davon. Sie sehnte sich danach, wieder bei Zane zu sein, all das zu empfinden, was sie früher mit ihm empfunden hatte, aber tausendfach verstärkt durch ihre neuen Sinne. Zane sollte erfahren, wie es war, Special zu sein und die Welt in ihrer ganzen eisigen Klarheit zu sehen.


  „Na gut“, keuchte sie. Sie öffnete die Augen. „Ich mache mit.“


  Shays Gesicht strahlte. „Braves Mädchen. Aber herkömmlicherweise nimmt man die Arme.“


  Tally öffnete die Hand. Ihre Haut löste sich vom Messer und setzte eine neue Welle aus Schmerz frei. Sie schnappte nach Luft.


  „Ich weiß, dass es wehtut, Tally-wa.“ Shay flüsterte jetzt und starrte fasziniert auf die blutige Klinge. „Mir ist von Zanes Anblick auch schlecht geworden. Ehrlich, ich wusste nicht, dass er so kaputt aussehen würde.“ Ihr Brett kam ein wenig näher und sie legte sanft die Hand auf Tallys Wunde. „Aber ich werde nicht zulassen, dass dich das hier fertigmacht, Tally-wa. Ich will nicht, dass du weich und durchschnittlich wirst. Wir werden ihn zu einem von uns machen und wir werden die Stadt retten, wir werden alles in Ordnung bringen.“ Sie zog ihren Medizinbeutel aus einer Tasche des Tarnanzugs. „So, wie ich dich jetzt in Ordnung bringe.“


  „Aber er wird die Smokies nicht verraten.“


  „Das wird auch nicht nötig sein.“ Shay besprühte die Wunde und der Schmerz verwandelte sich sofort in ein vages Kitzeln. „Er muss nur beweisen, dass er prickelnd ist, den Rest erledigen wir - wir holen ihn und Fausto zurück, und dann schnappen wir uns David und die anderen. Nur so können wir der Sache ein Ende machen. Wie Zane gesagt hat, ein paar Pretties festzunehmen hilft uns nicht weiter. Wir müssen das Übel mit der Wurzel ausreißen. Wir müssen New Smoke finden.“


  „Ich weiß.“ Tally nickte, ihre Gedanken waren noch immer eisig. „Aber so hilflos, wie Zane ist, wissen die Smokies sofort, dass wir ihn haben entkommen lassen. Sie werden alles auseinanderpflücken, was er bei sich hat, sie werden jeden Knochen in seinem Körper durchleuchten.“


  Shay lächelte. „Natürlich werden sie das. Aber er wird sauber sein.“


  „Aber wie sollen wir ihn dann finden?“, fragte Tally.


  „Auf die altmodische Weise.“ Shay wendete ihr Brett und griff nach Tallys unversehrter Hand. Sie stiegen aufwärts. Die Hubrotoren unter ihnen erwachten dröhnend zum Leben, als Shay sie immer höher zog, bis sich um sie herum die Stadt ausbreitete, ein riesiges Lichtfeld, umgeben von Dunkelheit.


  Tally schaute auf ihre Hand. Der Schmerz war zu einem dumpfen Pochen geworden, das sich ihrem Herzschlag anpasste, und das Medspray ließ ihr herausgetropftes Blut zu dunklem Staub gerinnen, der beim Aufstieg weggeweht wurde. Die Wunde hatte sich schon geschlossen und nur ein Wulst aus geschwollener Haut war noch zu sehen. Der Schnitt zog sich mitten durch ihre Puls-Tätowierungen und den Schaltkreis in ihrer Haut, der sie tanzen ließ. Tallys Handfläche war ein zuckendes Chaos aus Linien, wie ein Computerbildschirm nach einem üblen Absturz.


  Aber Tallys Gedanken waren noch immer klar. Sie bewegte die Finger, was kleine Schmerzenstiche durch ihren Arm jagte.


  „Siehst du die Dunkelheit dort draußen, Tally-wa?“ Shay zeigte auf den nächstgelegenen Stadtrand. „Das ist unser Bereich, nicht der der Beliebigen. Wir sind für die Wildnis geschaffen, und wir werden Zane und seine Kumpels auf Schritt und Tritt verfolgen.“


  „Aber ich dachte, du hast gesagt ...“


  „Nicht mit elektronischen Hilfsmitteln, Tally-wa. Wir werden unsere Augen und unseren Geruchssinn benutzen und alle anderen alten Methoden des Waldes.“ Shays Augen funkelten. „Wie früher die Prä-Rusties.“


  Tally schaute über das orangefarbene Glühen der Fabriken hinweg, dorthin, wo die Dunkelheit das Fremde markierte. „Die Prä-Rusties? Wir sollen also nach abgeknickten Zweigen oder so was Ausschau halten? Leute auf Hubbrettern hinterlassen nicht gerade viele Fußspuren, Shay-la.“


  „Richtig. Und genau deshalb werden sie auch nie auf die Idee kommen, dass ihnen jemand auf den Fersen ist, weil seit mindestens dreihundert Jahren kein Mensch mehr diese Art Verfolgung durchgezogen hat.“ Shays Augen blitzten. „Aber du und ich können einen ungewaschenen Menschen auf einen Kilometer Entfernung riechen, und ein niedergebranntes Lagerfeuer auf zehn. Wir können im Dunkeln sehen und haben ein besseres Gehör als Fledermäuse.“ Ihr Tarnanzug flackerte und wurde nachtschwarz. „Wir können uns unsichtbar machen und uns lautlos bewegen. Überleg dir das doch mal, Tally-wa.“


  Tally nickte langsam. Die Smokies würden sich nicht vorstellen können, dass jemand sie aus der Dunkelheit heraus beobachtete, auf jeden ihrer Schritte horchte, jedes Lagerfeuer und jedes chemisch zubereitete Essen witterte.


  „Und da wir in der Nähe sind“, sagte Tally, „wird Zane nichts passieren, selbst wenn er sich verirrt oder verletzt.“


  „Genau. Und wenn wir New Smoke gefunden haben, könnt ihr beide zusammen sein.“


  „Bist du sicher, dass Dr. Cable ihn zum Special machen wird?“


  Shay stieß sich von Tally ab und lachte, als ihr Brett an Höhe verlor „Bei dem, was ich vorhabe, wird sie ihm wahrscheinlich meinen Job geben.“


  Tally schaute ihre Hand an, die noch immer kribbelte. Dann hob sie sie und berührte Shays Wange. „Danke.“


  Shay schüttelte den Kopf. „Du musst mir nicht danken, Tally-wa. Nicht nach dem Anblick, den du in Zanes Zimmer geboten hast. Ich finde es schrecklich, dich dermaßen elend zu erleben. Das ist einfach specialfern.“


  „Tut mir leid, Boss.“


  Shay lachte und zog Tally mit sich fort, weg vom Fluss und auf den Fabrikgürtel zu, wo sie auf normale Flughöhe sanken. „Wie du gesagt hast, Tally-wa, du hast mich letzte Nacht nicht zurückgelassen. Also werden wir auch Zane nicht zurücklassen.“


  „Und wir werden Fausto zurückholen.“


  Shay drehte sich zu ihr um und deutete ein Grinsen an. „Ja, richtig, den armen Fausto dürfen wir auch nicht vergessen. Und diese andere nette Kleinigkeit ... was war das noch gleich?“


  Tally holte tief Atem. „Das Ende von New Smoke.“


  „Braves Mädchen. Noch Fragen?“


  „Ja, eine: Wo finden wir etwas, mit dem wir Weltraumlegierungen zerschneiden können?“


  Shay drehte mit ihrem Brett einen Kreis, einen Finger an die Lippen gelegt. „An einem überaus speziellen Ort, Tally-wa“, flüsterte sie. „Folge mir und alles wird enthüllt werden.“


   Das Magazin


  Dass es gefährlich wird, war kein Witz, Boss, oder?


  Shay kicherte. Willst du jetzt schon kneifen, Tally-wa?


  Nie im Leben, flüsterte Tally. Der Schnitt hatte sie ruhelos gemacht, sie steckte voller überschüssiger Energie, die Auslauf suchte.


  Braves Mädchen. Shay grinste sie über das hohe Gras hinweg an. Ihre Stimme klang blechern und weit weg, denn sie hatten ihre Hautantennen ausgeschaltet, damit in den Aufzeichnungen der Stadt nichts über ihren Aufenthaltsort in dieser Nacht festgehalten werden würde. Zane wird megaprickelnde Pluspunkte kriegen, wenn sie glauben, dass er so eine Aktion geschafft hat.


  So viel ist sicher, flüsterte Tally und starrte an dem riesigen Gebäude vor ihnen hoch.


  Als Winzling hatte sie manchmal gehört, wie ältere Uglies im Scherz behaupteten, sie wollten sich ins Magazin einschleichen. Aber niemand war jemals dumm genug gewesen, um es tatsächlich zu probieren.


  Sie dachte an die vielen Gerüchte. Im Magazin befand sich jedes registrierte Stück Hardware, das die Stadt in ihrem Besitz hatte: Handfeuerwaffen und Panzerfahrzeuge, Spy-Tech, uralte Werkzeuge und Technologien, sogar strategische Waffen, mit denen man Städte vernichten konnte. Nur wenige Auserwählte hatten das Magazin jemals betreten dürfen; die Abwehranlagen waren fast alle automatisiert.


  Das düstere, fensterlose Gebäude stand auf einem weit offenen Gelände, markiert von den roten Blinklichtern der Flugverbotszone. Um das Grundstück herum waren Sensoren angebracht und vier Automatikkanonen bewachten die Ecken des Magazins - wirkungsvolle Verteidigung für den Fall, dass zwischen den Städten jemals ein unvorstellbarer Krieg ausbrach. Diese Anlage war nicht entwickelt worden, um Unbefugte abzuschrecken. Sie war entstanden, um sie zu töten.


  Bereit für ein bisschen Spaß, Tally-wa?


  Tally schaute in Shays konzentriertes Gesicht und spürte ihr eigenes Herz schneller schlagen. Sie bewegte die verletzte Hand. Aber immer, Boss.


  Sie krochen durch das Gras zurück zu ihren Hubbrettern, die hinter einer riesigen automatisierten Fabrik warteten. Als sie zum Dach der Fabrik hochstiegen, schloss Tally die Vorderseite ihres Tarnanzugs und spürte, wie die Schuppen einen kleinen Verwandlungstanz aufführten. Ihre Arme wurden schwarz und vage, und die Schuppen arrangierten sich so, dass sie Radarwellen abwehren konnten.


  Sie runzelte die Stirn. Sie werden wissen, dass das hier nur Leute gewesen sein können, die Tarnanzüge besitzen, oder?


  Ich habe Dr. Cable schon erzählt, wie die Smokies vor unseren Augen unsichtbar geworden sind. Also haben sie den Krims vielleicht etwas von ihrem Spielzeug geliehen. Shay ließ ihr Rasierklingenlächeln aufleuchten, dann zog sie die Kapuze über den Kopf und wurde zu einer gesichtslosen Silhouette. Tally folgte ihrem Beispiel.


  Bereit zum Losschlagen?, fragte Shay und streifte Handschuhe über. Ihre Stimme klang durch die Kapuze verändert und ihre Umrisse wurden von der losen Anordnung der Schuppen verwischt, so dass sie vor dem Horizont wie ein Schmutzfleck in Menschengestalt wirkte.


  Tally schluckte. Die Kapuze über ihrem Mund ließ ihr den Atem heiß übers Gesicht streifen, sie hatte das Gefühl zu ersticken. Ich bin bereit, wenn du bereit bist, Boss.


  Shay schnippte mit den Fingern und Tally ging in die Hocke und zählte in Gedanken auf zehn. Die Bretter begannen zu brummen, während sie sich langsam magnetisch aufluden, die Rotorflügel bewegten sich auf Abhebegeschwindigkeit zu ... Bei zehn schnellte Tallys Brett in die Luft und zwang sie noch tiefer in die Knie. Die Rotoren erreichten kreischend Maximalstärke und trieben sie wie einen Feuerwerksfunken in einem weiten Bogen auf das Magazin zu. Einige Sekunden später schalteten sie sich aus und Tally schoss lautlos durch den dunklen Himmel. Sie spürte, wie einmal mehr die Erregung sie durchjagte.


  Sie wusste, dass dieser Plan wahnsinnig war, aber die Gefahr ließ ihr Denken eisig werden. Und bald würde auch Zane das empfinden können ...


  Auf halber Strecke packte Tally das Brett und zog es an ihren Körper, um seine Oberfläche unter ihrem radarabwehrenden Anzug zu verbergen. Sie schaute über ihre Schulter zurück - sie und Shay fegten über die Grenze der Flugverbotszone, hoch genug, um den Bewegungssensoren auf dem Boden zu entgehen. Kein Alarm erklang, als sie die Schranke überflogen und sich lautlos auf das Dach des Magazins zubewegten.


  Vielleicht würde alles ganz leicht sein. Seit zwei Jahrhunderten hatte es zwischen den Städten keinen ernsthaften Konflikt mehr gegeben - niemand glaubte wirklich, dass die Menschheit jemals wieder in den Krieg ziehen würde. Außerdem waren die automatischen Verteidigungsanlagen darauf ausgerichtet, einen Großangriff abzuwehren und nicht ein paar Einbrecher, die Werkzeug ausleihen wollten.


  Tally spürte, wie ihr Gesicht sich abermals zu einem Lächeln verzog. Das hier war das erste Mal, dass die Schlitzer es wagten, die Stadt selbst auszutricksen. Es war fast wie damals in ihren Ugly-Zeiten.


  Das Dach jagte ihr entgegen und Tally hielt das Brett über ihren Kopf, so dass sie darunter hing wie unter einem Fallschirm. Einige Sekunden vor dem Aufprall erwachten die Rotoren zum Leben und brachten sie zu einem jähen Halt. Tally landete ganz weich, so als würde sie von einem Laufband steigen.


  Das Brett schaltete sich aus und kam in ihren Händen zur Ruhe. Sie ließ es sanft auf das Dach sinken. Von jetzt an durften sie kein Geräusch mehr machen, konnten sich nur durch Zeichensprache und durch die Kontakte ihrer Anzüge verständigen.


  Einige Meter von ihr entfernt hob Shay beide Daumen.


  Mit vorsichtigen, leisen Schritten steuerten sie die Tore im Zentrum des Dachs an, durch die Hubwagen ein und aus flogen. In der Mitte, wo die Türen sich öffneten, sah Tally eine Fuge.


  Sie berührte Shays Fingerspitzen mit ihren und ließ die Anzüge ihr Flüstern weitertragen. Können wir das durchschneiden?


  Shay schüttelte den Kopf. Das ganze Gebäude ist aus Weltraumlegierung, Tally. Wenn wir da durchkämen, könnten wir Zane auch allein befreien.


  Tally suchte das Dach ab, konnte aber keine Eingänge finden. Dann müssen wir uns wohl an deinen Plan halten.


  Shay zog ihr Messer. Runter.


  Tally presste sich auf das Dach und spürte, wie die Schuppen ihres Anzugs sich dessen Beschaffenheit anpassten.


  Shay schleuderte das Messer weg, dann warf auch sie sich auf den Boden. Das Messer flog in hohem Bogen über die Dachkante, wirbelte in die Dunkelheit hinaus und auf das mit Sensoren übersäte Gras zu.


  Sekunden später kreischten aus allen Richtungen trommelfellerschütternde Alarmsirenen los. Die Metallfläche unter ihnen bebte, die Türen sprangen mit rostigem Stöhnen auf. Ein Tornado aus Staub und Schmutz jagte aus dem Loch und aus seiner Mitte stieg eine monströse Maschine auf.


  Sie war kaum größer als zwei aneinander befestigte Hubbretter, aber sie sah schwer aus - vier Rotoren ächzten unter der Anstrengung, sie durch die Luft zu wuchten. Während sie auftauchte, schien die Maschine zu wachsen, mit ruckenden, fremdartigen Bewegungen öffnete sie Flügel und Krallen, wie ein riesiges Metallinsekt, das seine Larve verlässt. Ihr gewölbter Rumpf war mit Waffen und Sensoren übersät.


  Tally war an Roboter gewöhnt, in New Pretty Town gab es überall Putz- und Gartendrohnen. Aber die sahen aus wie liebenswertes Spielzeug. An dem Mechanismus über ihr jedoch wirkte alles - die ruckhaften Bewegungen, der schwarze Panzer, die kreischenden Rotoren - unmenschlich und gefährlich und grausam.


  Für einen panischen Moment schwebte die Maschine über ihr und Tally glaubte sich schon entdeckt, aber dann vollführten die Rotoren eine scharfe Wende und das Gerät jagte in die Richtung davon, in die Shay ihr Messer geworfen hatte.


  Tally drehte sich gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Shay durch die noch immer offene Luke rollte. Sie folgte ihr und glitt in die Dunkelheit, kurz bevor die Tür sich schloss ...


  Und dann fiel sie, stürzte durch einen lichtlosen Schacht. Ihre Infrarotsicht verwandelte die Dunkelheit nur in ein unbegreifliches Chaos aus Formen und Farben, die an ihr vorüberjagten.


  Sie streckte Hände und Füße nach der glatten Metallwand aus, um ihren Sturz zu verlangsamen, rutschte aber weiter nach unten, bis ein Griffzeh sich in einen Spalt bohrte. Für einen kurzen Moment kam sie zum Stillstand.


  Tally suchte nach Halt für ihre Hand, fand aber nur glattes Metall. Sie kippte nach hinten, ihr Zeh rutschte aus dem Spalt...


  Aber der Schacht war nicht viel weiter, als sie groß war - Tally warf die Arme hoch und spreizte die Finger, als ihre Hände auf der gegenüberliegenden Wand auftrafen. Der Griff ihrer Kletterhandschuhe stoppte sie, das Gesicht nach oben gerichtet, die Muskeln angespannt. Ihr Rücken war gekrümmt und ihr Körper quer im Schacht verkeilt, wie eine Spielkarte, die zwischen zwei Fingern gebogen wird. Dumpfer Schmerz pochte in ihrer verletzten Hand.


  Sie verdrehte den Kopf, um zu sehen, wo Shay gelandet war.


  Unter ihr gab es nur Finsternis. Der Schacht roch nach muffiger Luft und Korrosion.


  Tally versuchte mühsam, mehr zu erkennen. Shay musste in der Nähe sein - der Schacht konnte ja nicht endlos weitergehen und Tally hatte keinen Aufprall gehört. Aber es war unmöglich, hier ein Gefühl für die richtige Perspektive zu bekommen, um sie herum gab es nichts als sinnlose infrarote Umrisse.


  Ihr Rückgrat fühlte sich an wie ein Hühnerknochen, kurz vor dem Zerbrechen.


  Plötzlich berührten Fingerspitzen ihren Rücken.


  Ganz ruhig. Shays Flüstern kam über den Kontakt der Anzüge zu ihr. Du machst Krach!


  Tally seufzte. Shay war genau unter ihr, aber durch ihren Tarnanzug in der Dunkelheit nicht zu erkennen. Tut mir leid, flüsterte sie.


  Die Hand entfernte sich für eine Sekunde, dann war sie wieder da. Okay. Ich habe Halt. Lass dich fallen.


  Sie zögerte.


  Na los, Angsthase. Ich fang dich auf.


  Tally holte Luft, kniff die Augen zusammen und ließ los. Nach einer Sekunde freien Falls fand sie sich in Shays Armen wieder.


  Shay kicherte. Du bist ein ziemliches Schwergewicht, Tally-wa.


  Worauf stehst du hier eigentlich? Ich kann überhaupt nichts sehen.


  Probier das mal. Shay ließ die Anzüge einen Durchblick übermitteln und um Tally herum veränderte sich alles. Infrarote Frequenzen begannen sich vor ihren Augen auszurichten und allmählich ergaben die glühenden Silhouetten in ihrer Umgebung einen Sinn.


  An den Seiten des Schachtes waren in Parkbuchten Hubfahrzeuge untergebracht, deren Umrisse eine ähnliche Ausstattung verrieten wie bei dem Fahrzeug, das sie draußen gesehen hatten. Es gab sie in allen Formen und Größen, einen ganzen Schwarm tödlicher Maschinen. Tally stellte sich vor, wie alle gleichzeitig zum Leben erwachten und sie in Stücke hackten.


  Sie setzte vorsichtig den Fuß auf eine davon, dann glitt sie aus Shays Armen und klammerte sich an den Lauf der Automatikkanone der Maschine.


  Shay streckte den Arm aus, berührte Tallys Schulter und flüsterte: Was sagst du zu so viel Schießkraft? Eisig, was?


  Ja, klasse. Ich hoffe nur, wir wecken die nicht auf.


  Na, unser Infrarot läuft auf höchster Stufe und wir sehen noch immer kaum was, also muss das alles hier ganz schön kalt sein. Einige von den Dingern sind sogar rostig. Vor dem chaotischen Hintergrund sah Tally, wie Shays Kopf sich aufwärtsdrehte. Aber das da draußen ist reichlich wach. Wir sollten uns in Bewegung setzen, ehe es zurückkommt.


  Na gut, Boss. Welche Richtung?


  Nicht nach unten. Wir müssen möglichst nahe bei unseren Hubbrettern bleiben. Shay zog sich hoch, klammerte sich an Waffen, Landestreben und Tragflächen wie an die Griffe einer Kletterwand.


  Aufwärtszusteigen war Tally recht, und jetzt, wo sie sehen konnte, machten die Spinnengestalten der schlafenden Hubfahrzeuge das Klettern leicht. Sich an Kanonenläufen festzuhalten hatte trotzdem einen kleinen Nervositäts-Faktor, es war, als bewege man sich durch den mit scharfen Zähnen besetzten Rachen in den Körper eines schlafenden Raubtiers hinein. Tally vermied die Greifklauen und Rotorflügel und alles andere, was scharf aussah. Noch der kleinste Riss in ihrem Anzug würde tote Hautzellen hinterlassen und Tallys Identität so eindeutig verraten wie ein frischer Daumenabdruck.


  Nach einer Weile griff Shay nach unten und berührte Tallys Schulter. Durchstiegsluke.


  Tally hörte ein metallisches tscha-tschun. Dann füllte blendende Helligkeit den Schacht und zeigte zwei Hubfahrzeuge. Bei Licht besehen wirkten sie weniger bedrohlich - verstaubt und schlecht gewartet, wie ausgestopfte Raubtiere in einem alten naturkundlichen Museum.


  Shay schlüpfte durch die Luke und Tally folgte ihr. Sie landete in einem engen Gang. Ihre Sicht passte sich dem orangefarbenen Licht der Arbeitslampen über ihr an und ihr Anzug übernahm die blassen Farben der Wände.


  Der Gang war zu eng für Menschen - gerade mal schulterbreit - und der Boden bedeckt mit Strichcodes, Navigationsmarkierungen für Maschinen. Sie fragte sich, welche scheußlichen Geräte diese Hallen wohl abfuhren, um Eindringlinge aufzuspüren.


  Shay ging los und winkte Tally, ihr zu folgen.


  Bald erweiterte sich der Gang zu einem Raum, der wirklich riesig war - größer als ein Fußballfeld. Es wimmelte dort von bewegungslosen Fahrzeugen, die über ihnen aufragten wie erstarrte Dinosaurier. Ihre Räder waren so hoch wie Tally und ihre Faltkräne streiften die hohe Decke. Hebekrallen und riesige Schaufelblätter glänzten trüb im orangefarbenen Licht.


  Tally fragte sich, wozu die Stadt einen Haufen Baugeräte aus der Rusty-Zeit aufbewahrte. Diese alten Maschinen wären höchstens von Nutzen, wenn jenseits des städtischen Magnetgitters gebaut würde, dort, wo Hubstreben und Magnetheber keine Wirkung hatten. Diese Krallen und die Baggerschaufeln waren dazu gemacht, die Natur anzugreifen, nicht die Stadt zu erhalten.


  Es gab keine Türen, aber Shay zeigte auf eine Reihe von Metallsprossen, die an einer Wand befestigt waren - eine Leiter, die nach oben und nach unten führte.


  Sie kletterten einen Stock höher und landeten in einem kleinen, überfüllten Raum. Regale, die bis unter die Decke reichten, waren voll gestopft mit einer wilden Auswahl an Werkzeug: Tauchmasken und Nachtsichtbrillen, Feuerlöscher und Schutzanzüge ... und dazu jede Menge Dinge, die Tally nichts sagten.


  Shay wühlte schon zwischen den Ausstellungsstücken herum und ließ einiges davon in die Taschen ihres Tarnanzuges gleiten. Sie drehte sich um und warf Tally etwas zu. Es sah aus wie eine Halloweenmaske, mit riesigen Glubschaugen und einer Nase wie einem Elefantenrüssel. Tally kniff die Augen zusammen, um das winzige Etikett zu lesen.


  Ca. 21. Jhd.


  Einen Moment lang begriff sie nicht, was da stand, dann erinnerte sie sich an die altmodische Zeitrechnung. Diese Maske stammte aus dem 21. Jahrhundert der Rusties, was knapp dreihundert Jahre zurücklag.


  Dieser Teil des Magazins war kein Lager. Er war ein Museum. Aber was war dieses Ding? Sie drehte das Etikett um.


  Biokrieg-Filtermaske, benutzt.


  Biokrieg? Benutzt? Sofort ließ Tally die Maske auf das Regalbrett neben sich fallen. Sie sah, dass Shay sie beobachtete und dass die Schultern ihres Anzugs bebten.


  Wirklich komisch, Shay-la, dachte sie.


  Biologische Kriegführung hatte zu den besonders genialen Ideen der Rusties gehört, sie hatten Bakterien und Viren produziert, um sich damit gegenseitig umzubringen. Es war so ungefähr die blödsinnigste Waffe, die man überhaupt herstellen konnte, denn sobald die Bakterien deine Feinde erledigt hatten, machten sie sich in der Regel über dich her. Tatsächlich war ja auch die gesamte Rusty-Kultur von einer einzigen ölfressenden Bakterie zerstört worden.


  Tally hoffte sehr, dass die Museumsleitung, wer immer das sein mochte, hier keine zivilisationsfressenden Bakterien herumliegen ließ.


  Sie lief zu Shay, packte ihre Schulter und zischte: Super!


  Ja, du hättest mal dein Gesicht sehen sollen. Genauer gesagt, ich hätte gern dein Gesicht gesehen. Blöde Tarnanzüge.


  Irgendwas gefunden?


  Shay hob ein glänzendes tubenähnliches Teil hoch. Das hier müsste funktionieren. Das Etikett behauptet, dass es noch wirkt. Sie ließ es in eine der Taschen ihres Tarnanzugs fallen.


  Und wozu dient der ganze andere Kram?


  Um sie auf die falsche Fährte zu lenken. Wenn wir nur eine Sache stehlen, dann können sie sich vielleicht denken, wozu wir das brauchen.


  Ach, flüsterte Tally. Shay mochte ja blöde Witze reißen, aber ihr Denken war noch immer eisig.


  Nimm die hier. Shay schob ihr einen Armvoll Gegenstände entgegen und wandte sich dann wieder den Regalen zu.


  Tally betrachtete das wilde Durcheinander an Geräten und fragte sich, ob wohl etwas davon mit Tally-fressenden Bakterien verseucht sein könnte. Sie steckte einige kleinere Teile in die Tragetaschen ihres Tarnanzuges.


  Der größte Gegenstand sah aus wie eine Art Gewehr, mit einem dicken Lauf und einem Zielfernrohr. Tally schaute hindurch und sah Shays winzig kleine Silhouette. Ein Fadenkreuz zeigte an, wo die Kugel treffen würde, wenn sie den Abzughahn betätigte. Abscheu durchlief sie. Diese Waffe war dazu geschaffen, aus einer Durchschnittsperson eine Killermaschine zu machen, aber Leben und Tod waren doch wohl zu wichtig, um sie den Fingern irgendeines Zufallsmenschen zu überlassen.


  Tallys Nerven lagen blank. Shay hatte schon gefunden, was sie brauchten. Zeit, hier zu verschwinden.


  Dann ging Tally auf, was sie nervös machte. Durch den Filter des Tarnanzugs nahm sie einen Geruch war, einen menschlichen Geruch. Sie machte einen Schritt auf Shay zu ...


  Die Lichter über ihnen fingen an zu flackern, helles Weiß vertrieb das trübe Orange des Raums, und von den Leitersprossen ertönten klappernde Schritte. Jemand kletterte zum Museum herunter.


  Shay ging in die Hocke, kroch vorsichtig in das unterste Regalfach und legte sich auf das Durcheinander aus Werkzeugen. Tally schaute sich verzweifelt nach einem Versteck um, dann quetschte sie sich in eine Ecke, wo zwei Regale nicht ganz an- einanderstießen, und versteckte das Gewehr hinter sich. Die Schuppen ihres Tarnanzuges zuckten und versuchten mit den Schatten zu verschmelzen.


  Auf der anderen Seite des Raums produzierte Shays Anzug gezackte Linien, um ihre Umrisse zu verwischen. Als die Lichter an der Decke endlich zur Ruhe kamen, war sie fast unsichtbar.


  Aber Tally nicht. Sie schaute an sich herunter. Tarnanzüge waren dafür entworfen worden, um sich in unübersichtlicher Umgebung zu verbergen - im Dschungel, im Wald, in vom Krieg zerstörten Städten, nicht jedoch in den Ecken von hell erleuchteten Räumen.


  Aber es war zu spät, sich ein anderes Versteck zu suchen.


  Ein Mann stieg von der Leiter.


   Ausbruch


  Er war nicht gerade beängstigend.


  Er sah aus wie ein ganz normaler später Pretty, mit den gleichen grauen Haaren und runzligen Händen, wie Tallys Urgroßväter sie hatten. Sein Gesicht zeigte die üblichen Spuren von lebensverlängernden Behandlungen: runzlige Haut um die Augen und dick geäderte Hände.


  Aber er wirkte auf Tally nicht weise oder gelassen, wie Runzlinge ihr erschienen waren, ehe sie zu den Specials kam - er wirkte einfach nur alt. Ihr ging auf, dass sie ihn ohne Bedauern bewusstlos schlagen könnte, wenn es sein müsste.


  Anders als der Runzling hatten die drei kleinen Hubkameras, die über seinem Kopf schwebten, einen ziemlich hohen Nervositäts-Faktor. Sie folgten ihm, als er, ohne Tally zu sehen, auf ein Regal zuging. Er streckte die Hand aus, um etwas herauszunehmen, und die Kameras drehten sich und schwebten dichter an ihn heran, wie ein Publikum, das gefesselt jede Bewegung eines Zauberers beobachtet, den Blick immer auf seine Hände konzentriert. Er ignorierte die Kameras, als sei er an ihre Aufmerksamkeit gewöhnt.


  Natürlich, dachte Tally. Die Schwebekameras gehörten zum Sicherheitssystem des Gebäudes, aber sie suchten nicht nach Eindringlingen. Sie sollten die Angestellten überprüfen und dafür sorgen, dass sich niemand mit einer dieser entsetzlichen alten Waffen, die hier aufbewahrt wurden, aus dem Staub machte. Sie kreisten unbeirrt über dem Kopf des Historikers - oder Museumskonservators oder was immer er sein mochte - und registrierten, was er hier im Magazin machte.


  Tally entspannte sich ein wenig. Irgendein vertrottelter Runzling, der selbst überwacht wurde, war viel weniger bedrohlich als das Special-Kommando, das sie erwartet hatte.


  Er ging sehr vorsichtig mit den Gegenständen um und angesichts dieser Behutsamkeit wurde Tally ein wenig schlecht, denn er schien sie als wertvolle Kunstwerke zu betrachten und nicht als Mordmaschinen.


  Dann erstarrte der Runzling plötzlich und runzelte die Stirn. Er blickte auf ein beleuchtetes Notizbuch in seiner Hand, dann begann er die Gegenstände einen nach dem anderen durchzusehen ...


  Ihm war aufgefallen, dass etwas fehlte.


  Tally fragte sich, ob es das Gewehr sein könnte, das sich in ihren Rücken bohrte. Aber das war unmöglich. Shay hatte die Waffe auf der anderen Seite des Museums weggenommen.


  Doch dann griff er zur Biokrieg-Filtermaske. Tally schluckte - sie hatte sie an die falsche Stelle zurückgelegt.


  Seine Augen wanderten langsam durch den Raum.


  Aus irgendeinem Grund sah er Tally in ihrer Ecke nicht. Der Tarnanzug musste ihre Umrisse mit den Schatten an den Wänden verbunden haben, wie ein Insekt auf einem Baumstamm.


  Er ging mit der Maske hinüber auf die Seite, wo Shay sich versteckt hielt, seine Knie waren nur wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt. Tally war sich sicher, dass er jetzt bemerken würde, was sie alles eingesteckt hatten, aber nachdem der Runzling


  die Maske an ihren angestammten Platz zurückgelegt hatte, nickte er und drehte sich mit zufriedener Miene um.


  Tally atmete erleichtert auf.


  Dann sah sie, dass die eine Schwebekamera auf sie herunterstarrte.


  Die Kamera hing noch immer über dem Kopf des Runzlings, aber ihre kleine Linse war nicht mehr auf ihn gerichtet. Entweder ging Tallys Fantasie mit ihr durch oder die Linse hatte sich jetzt ihr zugewandt und versuchte sich auf sie einzustellen.


  Der Runzling ging zurück zu der Stelle, an der er angefangen hatte, die Kamera aber blieb, wo sie war, nicht länger an ihm interessiert. Sie schwebte dichter auf Tally zu und flatterte hin und her, wie ein Kolibri, der sich nicht für eine Blüte entscheiden kann. Der alte Mann bemerkte diesen nervösen kleinen Tanz nicht, Tallys Herz aber hämmerte und ihre Sicht verschwamm, als sie verzweifelt versuchte nicht zu atmen.


  Die Kamera kam noch dichter heran. Jenseits ihres zuckenden Auges sah Tally, wie Shays Umrisse sich veränderten. Auch Shay hatte die kleine Schwebekamera entdeckt - die Lage fing an, äußerst unangenehm zu werden.


  Die Kamera starrte Tally noch immer unschlüssig an. War sie intelligent genug, um einen Tarnanzug zu erkennen? Oder würde sie Tally als Schmutzfleck auf der Linse abtun?


  Offenbar wollte Shay die Entscheidung nicht abwarten. Die Tarnfarbe ihres Anzugs hatte sich in das glatte Schwarz der Panzerung verwandelt. Sie schob sich langsam aus dem Regal, zeigte auf die Kamera und fuhr sich dann mit dem Finger über die Kehle.


  Tally wusste, was sie zu tun hatte.


  Mit einer fließenden Bewegung zog sie das Gewehr hinter ihrem Rücken hervor. Es traf die Kamera mit einem lauten Knacken und ließ sie durch das Museum fliegen, vorbei am verdutzten Gesicht des Runzlings, und gegen eine Wand. Dann fiel die Kamera mausetot zu Boden.


  Sofort füllte ein schriller Alarm den Raum.


  Shay sprang auf und rannte zur Leiter. Tally quetschte sich aus ihrer Ecke und folgte ihr, das Geschrei des verdutzten Runzlings beachtete sie nicht weiter. Aber als Shay auf die Leiter springen wollte, schloss sich ein Metallgitter darum. Shay prallte mit einem hohlen Klong zurück und ihr Anzug wechselte durch den Zusammenstoß wie wild die Farben.


  Tally ließ ihre Blicke durch das Museum jagen - einen anderen Ausgang gab es nicht.


  Eine der beiden verbliebenen Schwebekameras hielt auf ihr Gesicht zu und Tally erledigte sie mit einem weiteren Hieb des Gewehrkolbens. Sie zielte auf die dritte, aber die schoss in eine Ecke der Decke, wie eine nervöse Stubenfliege, die nicht zerquetscht werden will.


  Was macht ihr denn hier?, brüllte der Runzling.


  Shay achtete nicht auf ihn, sondern zeigte auf die verbliebene Schwebekamera. Ausschalten!, befahl sie mit vom Tarnanzug verzerrter Stimme. Dann jagte sie wieder zu den Regalen und durchwühlte deren Inhalt, so schnell sie konnte.


  Tally schnappte sich den Gegenstand, der am schwersten aussah - irgendeine Art Schlaghammer - und zielte. Die Kamera zuckte voller Panik hin und her, ließ ihre Linse mal in die eine, dann in die andere Richtung schauen bei dem Versuch, weder Tally noch Shay aus dem Visier zu verlieren. Tally holte tief Luft, folgte einen Moment lang dem Muster der Kamerabewegungen und stellte in Gedanken fieberhaft Berechnungen an ...


  Als die Linse der Schwebekamera sich das nächste Mal auf Shay richtete, warf Tally den Hammer.


  Er traf genau und die Kamera fiel zu Boden, wo sie zuckte und fiepte wie ein sterbender Vogel. Der Runzling brachte sich vor ihr in Sicherheit, als sei in diesem Museum der Schrecken eine verletzte Schwebekamera das Allergefährlichste.


  Vorsicht!, kreischte er. Wisst ihr nicht, wo ihr seid? Dieser Ort ist tödlich!


  Was du nicht sagst. Tally schaute ihr Gewehr an. Ob es stark genug war, um Metall zu durchtrennen? Sie zielte auf das Gitter, das sich um die Leiter geschoben hatte, machte sich bereit und drückte auf den Abzug ...


  Der klickte einfach nur.


  Du Blubberkopf, dachte Tally. Kein Mensch bewahrte in einem Museum geladene Gewehre auf. Sie fragte sich, wie lange es dauern würde, bis das Gitter sich wieder öffnete und eine der bösartigen Maschinen aus dem Schacht stieg, einsatzbereit und aufs Töten fixiert.


  Shay kniete in der Mitte des Museums, in der Hand hielt sie eine kleine Tonflasche. Sie stellte sie auf den Boden, entriss Tally das Gewehr und hob es über den Kopf.


  Nicht!, schrie der Runzling, als der Gewehrkolben sich senkte und mit dumpfem Dröhnen die Flasche traf. Shay hob die Waffe ein weiteres Mal.


  Hast du denn den Verstand verloren?, brüllte der Runzling.


  Weißt du nicht, was das hier ist?


  Doch, zufällig schon, sagte Shay und Tally horte den selbstzufriedenen Unterton in ihrer Stimme. Die Flasche gab ein leises Piepen von sich und das kleine rote Warnlicht darauf blinkte wütend.


  Der Runzling wandte sich ab und fing an, das Regal hinter sich hochzuklettern, dabei stieß er die alten Waffen beiseite, um Platz für seine Hände zu schaffen.


  Tally drehte sich zu Shay um und sie erinnerte sich, dass sie deren Namen hier nicht laut sagen durfte. Warum geht der Typ die Wände hoch?


  Shay reagierte nicht, doch beim nächsten Stoß mit dem Gewehrkolben bekam Tally ihre Antwort.


  Die Flasche zerbrach und eine silberfarbene Flüssigkeit strömte heraus und verteilte sich über dem Boden. Die Flüssigkeit verzweigte sich zu vielen Bächen, die sich ausbreiteten wie die Beine einer gerade erwachten Spinne.


  Shay sprang von der Lache fort und Tally wich ebenfalls einige Schritte zurück, konnte ihre Blicke aber nicht von dem fesselnden Anblick losreißen.


  Der Runzling schaute von oben herab und stieß ein grauenhaftes Geheul aus. Du hast es rausgelassen? Bist du denn wahnsinnig?


  Die Flüssigkeit fing an zu zischen und dann erfüllte der Gestank brennenden Kunststoffs das Museum.


  Der Alarm klang jetzt anders und in einer Ecke des Raums sprang eine kleine Tür auf und spuckte zwei winzige Schwebedrohnen aus. Shay stürzte sich auf sie und versetzte einer mit dem Gewehrkolben einen Hieb, der sie gegen die Wand schleuderte. Die zweite Drohne wich ihr aus und sonderte schwarzen Schaum auf die silberne Flüssigkeit ab.


  Shays nächster Schlag ließ die Schaumzufuhr versiegen. Sie hechtete über die wachsende Silberspinne auf dem Boden.


  Mach dich bereit zu springen.


  Wohin denn springen?


  Nach unten.


  Tally schaute wieder auf den Boden und sah, dass die vergossene Flüssigkeit tiefer sank. Die Silberspinne fraß sich durch den Keramikboden.


  Sogar in ihrem kühlen Tarnanzug spürte Tally die Hitze der wilden chemischen Reaktionen. Der Gestank von brennendem Kunststoff und verkohlter Keramik verschlug ihr den Atem. Tally trat noch einen Schritt zurück. Was ist das?


  Das ist Hunger, in Nano-Form. Es frisst so gut wie alles und vermehrt sich dabei.


  Tally wich noch weiter zurück. Und wie hält man es auf?


  Was bin ich, eine Historikerin? Shay wischte mit den Füßen durch einen Flecken aus schwarzem Schaum. Dieses Zeug müsste helfen. Wer immer für diesen Laden hier zuständig ist, hat sicher einen Katastrophenplan.


  Tally schaute zu dem Runzling hoch, der jetzt das oberste Regalfach erreicht hatte. Die Angst riss seine Augen weit auf. Sie hoffte, dass in Panik die Wände hochzugehen nicht alles war, was für den Katastrophenfall vorgesehen war.


  Der Boden unter ihnen stöhnte, dann warf er Risse und plötzlich war die Mitte der silbernen Spinne nicht mehr zu sehen. Tally glotzte einen Moment lang, als ihr aufging, dass die Nanos sich in weniger als einer Minute durch den Boden gefressen hatten. Zurück blieben Silberfäden, die sich in alle Richtungen verbreiteten, weiterhin hungrig.


  Und abwärts gehts, rief Shay. Sie trat vorsichtig an den Rand des Lochs, spähte nach unten und ließ sich dann fallen.


  Tally machte einen Schritt nach vorn.


  Warte!, rief der Runzling. Lass mich nicht hier allein!


  Sie schaute sich um. Einer der Fäden hatte das Regal erreicht, auf dem er sich festklammerte, und breitete sich rasch über dem Gewirr aus uralten Waffen und Werkzeugen aus.


  Tally seufzte und sprang hoch auf das Regal neben seinem. Sie flüsterte ihm ins Ohr: Ich werde dich retten. Aber wenn du mich reinlegst, dann verfüttere ich dich an dieses Zeugs da unten!


  Die Stimmverzerrung, die ihre Identität verbergen sollte, verwandelte ihre Worte in ein bedrohliches Knurren, und der Mann wimmerte nur. Sie löste seine Finger vom Regal, lud ihn sich auf die Schultern und sprang zurück auf einen noch unberührten Teil des Museumsbodens.


  Rauch erfüllte jetzt den Raum und der Runzling hustete heftig. Es war heiß wie in einer Sauna und Tally brach zum ersten Mal in ihrer Zeit als Special der Schweiß aus.


  Ein weiterer Teil des Museumsbodens krachte weg und machte den Blick frei auf den darunter gelegenen Raum. Das Fußballfeld voller Maschinen war von Silberfäden überzogen und eines der riesigen Fahrzeuge war schon halb verzehrt.


  Das Magazin wehrte sich jetzt mit aller Kraft gegen die hungrigen Nanos. Kleine Flugzeuge füllten die Luft und versprühten hektisch schwarzen Schaum. Shay sprang von einem zum anderen und schlug mit dem Gewehr auf sie ein, damit sich die Silbersoße ungehindert verbreiten konnte.


  Es war ein tiefer Fall, aber Tally blieb kaum eine andere Wahl. Die Regale begannen zu kippen, weil die Nanos ihre Stützen fraßen.


  Sie holte tief Luft und sprang. Der alte Mann auf ihren Schultern schrie wie verrückt.


  Als sie auf einer der Maschinen landete, stöhnte sie unter dem Gewicht des Runzlings, dann ließ sie sich auf eine winzige unberührte Stelle des Bodens fallen. Die hungrige Silbersoße war ganz nah, aber Tally konnte mit einem tänzelnden Schwanken stoppen. Ihre Griffschuhe fiepten wie in Panik geratene Mäuse.


  Shay unterbrach ihre Schlacht mit den Sprühdronen und zeigte auf die Decke über Tallys Kopf. Aufpassen!


  Noch ehe Tally hochblicken konnte, hörte sie ein Krachen, das einen weiteren Einsturz ankündigte. Sie sprang zur Seite und wich dabei Silberfäden und glitschig aussehendem schwarzem Schaum aus. Es war wie eine Partie Himmel und Hölle unter Winzlingen, nur mit tödlichen Folgen, wenn sie hier einen Fehler machte.


  Als sie die andere Seite des Raums erreicht hatte, hörte Tally, wie hinter ihr noch ein Teil der Decke einbrach. Der Inhalt der Museumsregale hagelte auf die Baumaschinen herab, von denen sich bereits zwei in kochende Silbermasse verwandelt hatten. Die Sprühdrohnen versuchten sie mit schwarzem Schaum zu bedecken.


  Tally ließ den Runzling auf den Boden fallen und sah sich Decke über ihnen genau an. Sie befanden sich jetzt nicht mehr unter dem Museum, aber die Silbersoße würde sich auch durch die Wände fressen. Würde sie das ganze Gebäude verzehren?


  Das war vielleicht Shays Plan. Der Schaum schien zwar seine Wirkung zu tun, aber Shay sprang von einer sicheren Stelle zur anderen, schlug lachend nach den Sprühdrohnen und hinderte sie daran, die Silberfäden unter Kontrolle zu bringen.


  Wieder veränderte der Alarm seinen Ton, er wurde jetzt zu einem Evakuierungssignal.


  Was Tally wie eine gute Idee vorkam.


  Sie drehte sich zu dem Runzling um. Wie kommen wir hier raus?


  Er hustete in seine Faust. Der Rauch füllte selbst diesen riesigen Saal. Die Züge.


  Züge?


  Er zeigte nach unten. Untergrund. Gleich unter dem Erdgeschoss. Wie seid ihr hier hereingekommen? Und wer seid ihr überhaupt?


  Tally stöhnte. Untergrundbahnen? Ihre Bretter lagen auf dem Dach, aber der einzige Weg nach oben führte an den Hubfahrzeugbuchten vorbei, an den tödlichen Maschinen, die jetzt ganz bestimmt hellwach waren ...


  Sie saßen in der Falle.


  Plötzlich erwachte eines der riesigen Fahrzeuge zum Leben.


  Es sah aus wie eine alte Landbaumaschine, die scharfen Metalldreschflegel vorn drehten sich langsam. Mühsam versuchte es zu wenden und sich aus dem überfüllten Maschinenpark hinauszuarbeiten.


  Boss!, rief Tally. Wir müssen hier raus!


  Ehe Shay antworten konnte, durchlief ein Beben das ganze Gebäude. Eine der Baumaschinen hatte sich vollständig in Silbersoße verwandelt und war kurz davor, durch den Boden sinken.


  Vorsicht da unten, sagte Tally leise.


  Hier lang!, rief Shay, ihre Stimme war in dem Getöse kaum zu hören.


  Tally drehte sich um und wollte den Runzling aufheben.


  Fass mich nicht an!, rief er. Mich werden sie retten, wenn ihr mich nur endlich in Ruhe lasst!


  Sie zögerte, dann sah sie zwei kleine Sprühdrohnen, die beschützerisch über seinem Kopf hingen.


  Tally jagte durch den Raum und hoffte, dass der Boden nicht einstürzen würde. Shay wartete auf sie und schwenkte das Gewehr, um ein wachsendes Silbergewebe an der Wand zu beschützen. Wir können hier durch. Und dann durch die nächste Wand. Früher oder später müssen wir doch nach draußen kommen, oder?


  Ja ..., sagte Tally. Falls uns dieses Ding da nicht zerquetscht. Die Dreschmaschine versuchte noch immer aus der Parklücke herauszukommen. Während sie noch zusahen, setzte sich ein daneben stehender Bulldozer in Bewegung und machte so den Weg frei. Der größere Drescher richtete sich aus und rollte dann auf die Mädchen zu.


  Shay schaute zurück zur Wand. Fast groß genug.


  Das Loch wuchs jetzt sehr schnell, die Silberkanten glühten vor Hitze. Shay zog etwas aus den Taschen ihres Tarnanzugs und schleuderte es hindurch.


  Ducken!


  Was war das?, brüllte Tally und zog den Kopf ein.


  Eine alte Granate. Ich hoffe nur, die ist noch immer ...


  Ein Licht blitzte auf und durch das Loch erscholl ein ohrenbetäubendes Krachen.


  ... funktionsfähig. Los! Shay rannte einige Schritte auf die schwerfällige Dreschmaschine zu, kam rutschend zum Stehen, drehte sich dann um und blickte auf das Loch.


  Aber das ist nicht groß genug ...


  Shay achtete nicht auf sie, sondern hechtete einfach hindurch. Tally schluckte. Wenn auch nur ein Silbertropfen Shay berührt hatte ...


  Und sie sollte ihr wirklich folgen?


  Das Poltern der Dreschmaschine erinnerte sie daran, dass sie keine Wahl hatte. Das Gefährt hatte die sinkenden, infizierten Fahrzeuge umrundet und somit freie Bahn. Mit jeder Sekunde wurde es schneller. An einem Rad klebte Silbersoße, aber bevor die es zerfressen hätte, wäre Tally längst zerquetscht.


  Sie trat zwei Schritte zurück, legte die Handflächen aneinander wie beim Tauchen und warf sich durch das Loch.


  Auf der anderen Seite kam Tally rollend zum Halt und sprang auf die Füße. Der Boden bebte, als der Drescher gegen die Wand knallte, und das schimmernde Loch hinter ihr war plötzlich viel größer.


  Sie sah, wie die riesige Maschine Anlauf zu einem weiteren Angriff nahm.


  Los!, sagte Shay. Dieses Ding wird gleich hier sein.


  Aber ich ... Tally versuchte mühsam einen Blick auf ihren Rücken, ihre Schultern und ihre Schuhsohlen zu erhaschen.


  Keine Panik. An dir klebt kein Silberglibber. Und an mir auch nicht. Shay schob den Gewehrlauf in einen Tropfen Silbersoße, dann packte sie Tally und zerrte sie durch den Raum. Der Boden war bedeckt mit den verkohlten Überresten von Schaumsprühern und Sicherheitsdrohnen, die von Shays Granate zerstört worden waren.


  Als sie die gegenüberliegende Wand erreicht hatten, sagte Shay: Viel größer kann dieses Gebäude doch gar nicht sein. Sie drückte das halb zerfressene Gewehr an die Wand. Ich will es jedenfalls nicht hoffen.


  Ein Silbertropfen blieb an der Mauer hängen und fing schon an sich auszubreiten ...


  Der Boden bebte erneut von einer heftigen Erschütterung. Tally fuhr herum und sah, wie das vordere Ende der Dreschmaschine vom Loch zurückwich. Die Öffnung war jetzt viel breiter, groß genug, um hindurchzugehen. Den vereinten Kräften von hungriger Soße und den Angriffen der Maschine würde die Wand nicht mehr lange standhalten.


  Der Drescher war jetzt durch und durch infiziert. Glühende Fäden zogen sich wie wirbelnde Blitze über die Dreschflegel. Tally fragte sich, ob er zerfressen würde, ehe er sich den Weg durch das Loch freischlagen könnte. Aber zwei Sprühdrohnen tauchten auf und überschütteten ihn mit schwarzem Schaum.


  Dieser Ort will uns wirklich umbringen, was?, sagte sie.


  Ja, davon gehe ich aus, antwortete Shay. Aber du kannst natürlich versuchen dich zu ergeben, wenn du willst.


  Hmm. Der Boden bebte und Tally sah zu, wie ein weiterer Teil der Wand auf den Boden krachte. Das Loch war jetzt fast groß genug, um die riesige Maschine passieren zu lassen. Hast du noch mehr Granaten?


  "Ja, aber die spare ich auf.


  Wofür denn, zum Teufel?


  Dafür!


  Tally drehte sich wieder zu dem wachsenden silbernen Spinngewebe um. In der Mitte war der Nachthimmel zu erkennen und dort draußen sah Tally die Positionslampen von Hubfahrzeugen.


  Wir sind erledigt, flüsterte sie.


  Noch nicht. Shay presste eine Granate gegen die Silber-Nanos. Einen Moment lang beobachtete sie, wie sie sich ausbreiteten, dann warf sie die Granate durch das Loch und riss Tally zu Boden.


  Eine gewaltige Explosion ließ ihre Ohren dröhnen.


  Auf der anderen Seite des Raums schlug der Drescher ein letztes Mal zu und die gesamte Wand verwandelte sich in glühenden silbernen Schutt. Die Maschine rollte langsam weiter, auf halb zerfressenen Rädern, die mit schwarzem Schaum und schimmerndem Silber bedeckt waren.


  Durch das Loch hinter ihr sah Tally die Umrisse von mehr Hubfahrzeugen, als sie zählen konnte.


  Die bringen uns um, wenn wir da rausgehen!, sagte sie.


  Runter!, kläffte Shay. Diese Soße kann jeden Moment einen Hubrotor treffen.


  Einen was?


  In diesem Moment war von draußen ein fürchterliches Geräusch zu hören, wie von einem Fahrrad, dessen Gangschaltung durchdreht. Shay zog Tally wieder nach unten, als eine weitere Explosion losdröhnte. Ein Regen aus Silbertropfen ergoss sich durch das Loch.


  Oh, sagte Tally leise. Die Nanos auf Shays Granate waren auf die Rotoren eines Hubfahrzeugs gewirbelt worden, und die hatten einen tödlichen Sprühnebel verursacht, während sie selbst schon zerfressen wurden. Inzwischen müssten alle anderen Fahrzeuge, die draußen auf sie warteten, ebenfalls infiziert sein.


  Ruf dein Hubbrett!


  Tally bewegte ihr Auffangarmband. Shay machte sich zum Sprung bereit, hüpfend wich sie den Silbertropfen aus, die den ganzen Raum überzogen hatten. Sie machte drei vorsichtige Schritte, dann warf sie sich durch die Lücke.


  Tally trat einen Schritt vom Loch zurück - mehr Platz hatte sie nicht. Die Dreschmaschine war jetzt so dicht hinter ihr, dass sie die Hitze spüren konnte, die durch ihre Zerstörung freigesetzt wurde.


  Sie holte tief Luft und sprang …


   Flucht


  Tally taumelte in die Dunkelheit.


  Die Stille der Nacht umfing sie und einen Moment lang ließ sie sich einfach fallen. Vielleicht hatte sie auf dem Weg durch das Loch die tödliche Silbersoße berührt oder würde jetzt vom Himmel weggeschossen werden oder in den Tod stürzen, aber zumindest war es hier draußen kühl und still.


  Dann zupfte etwas an ihrem Handgelenk und die vertrauten Umrisse ihres Hubbrettes schleuderten ihr aus der Finsternis entgegen. Tally wirbelte in der Luft herum und landete in perfekter Flughaltung.


  Shay jagte schon auf den nächstgelegenen Stadtrand zu. Tally wendete ihr Brett, um ihr zu folgen, und schaltete die Hubrotoren ein. Das leise Dröhnen unter ihren Füßen wurde rasch zum Heulen.


  Der Himmel um sie herum war erfüllt von glühenden Umrissen, die alle von Tally wegstrebten. Jedes einzelne Hubfahrzeug versuchte sich von den anderen Maschinen zu entfernen; keines wusste, welche von der Silbersoße getroffen und welche sauber waren. Die offenkundig verseuchten landeten in der Flugverbotszone und schalteten ihre Rotoren aus, damit sie die anderen nicht infizierten.


  Tally und Shay würden also einige Minuten Vorsprung haben, während die Luftflotte sich neu organisierte.


  Tally glaubte auf ihren Armen und Händen ein heißes Prickeln zu fühlen und suchte sich nach wachsenden Silberflecken ab. Sie fragte sich, ob die Sprüher drinnen die hungrigen Nanos unter Kontrolle brachten oder ob das gesamte Gebäude bald in


  sich zusammenbrechen würde.


  Wenn die Silbersoße im Museum des Magazins aufbewahrt wurde wozu mochten dann die ernsthaften Waffen tief unter der Erde in der Lage sein? Natürlich war die Zerstörung eines einzigen Gebäudes nach Rusty-Maßstäben keine besondere Leistung. Die hatten damals ganze Städte mit einer einzigen Bombe umgebracht und Generationen mit Radioaktivität und Giften krank gemacht. Im Vergleich dazu war dieser Silberkram wirklich ein Museumsstück.


  Hinter ihr trafen jetzt Löschzüge aus der Stadt ein und verteilten über dem gesamten Magazin riesige schwarze Schaumwolken. Tally wandte sich von dem Chaos ab und jagte durch den dunklen Himmel hinter Shay her, erleichtert darüber, dass auch an deren nachtschwarzem Tarnanzug keine glühenden Tropfen hingen. Du bist sauber, rief sie.


  Shay drehte eine schnelle Kurve um Tally herum. Du auch. Hab dir doch gesagt, dass Specials die geborenen Glückspilze sind!


  Tally schluckte und schaute über ihre Schulter zurück. Einige überlebende Hubfahrzeuge schossen aus dem Höllenschlund des Magazins hervor und setzten zu ihrer Verfolgung an. Sie waren in ihren Anzügen vielleicht unsichtbar, aber ihre Hubbretter würden trotzdem als hell glühende Hitzesplitter zu sehen sein. Glück ist ja wohl was anderes, rief sie durch den leeren Raum.


  Mach dir keine Sorgen, Tally-wa. Wenn die spielen wollen dann hab ich noch mehr Granaten. Als sie den Rand von Crumblyville erreichten, ließ Shay sich auf Dachhöhe sinken, um das Magnetgitter besser ausnutzen zu können.


  Tally folgte ihr und atmete langsam durch. Dass eine mit Handgranaten ausgestattete Shay eine beruhigende Vorstellung war, zeigte doch, in was für eine Nacht diese Supernummer sich verwandelt hatte.


  Sie konnte jetzt hören, wie das Dröhnen der Hubfahrzeuge lauter wurde. Offenbar hatte die Soße nicht alle erwischt. Sie kommen näher.


  Sie sind schneller als wir, aber über der Stadt werden sie uns nichts tun. Sie wollen schließlich keine unschuldigen Zuschauer umbringen.


  Was uns nicht einbezieht, dachte Tally. Und wie kommen wir hier weg?


  Wenn wir außerhalb der Stadt einen Fluss finden, dann springen wir.


  Springen?


  Sie können uns nicht sehen, Tally - nur unsere Bretter. Wenn wir in Tarnanzügen durch die Luft fallen, sind wir total unsichtbar. Shay spielte an einer Granate herum. Such mir nur einfach einen Fluss.


  Tally schob eine Landkarte vor ihre Sicht.


  Ihre geballte Schusskraft wird unserer Bretter in Stücke fetzen, sagte Shay. Aber dann haben sie nicht mehr genug, um ... Shays Stimme verstummte. Urplötzlich schienen die Hubfahrzeuge sich in Luft aufgelöst zu haben, der Nachthimmel war leer.


  Tally ging die verschiedenen Infrarotschichten durch, konnte aber nichts sehen. Shay.


  Sie müssen ihre Rotoren ausgeschaltet haben. Sie fahren auf Magneten, ganz versteckt.


  Aber warum? Wir wissen doch, dass sie uns verfolgen. Vielleicht wollen sie die Runzlinge nicht in Panik versetzen, sagte Shay Sie holen auf, umzingeln uns, warten darauf, dass wir die Stadt verlassen. Und dann werden sie das Feuer eröffnen.


  Tally schluckte. In der vorübergehenden Stille sank ihr Adrenalinspiegel und endlich erkannte sie das Ausmaß dessen, was sie hier angerichtet hatten. Ihretwegen war das Militär in Alarmzustand versetzt worden und man glaubte vermutlich, dass die Stadt angegriffen wurde. Für einen kurzen Augenblick war von dem eisigen Glanz des Special-Daseins nichts mehr übrig. Shay, wenn das hier schiefgeht, dann danke, dass du versucht hast, Zane zu helfen.


  Pst, Tally-wa, zischte Shay. Find einfach einen Fluss für mich.


  ***


  Tally zählte die Sekunden. Die Stadtgrenze war jetzt weniger als eine Minute entfernt.


  Sie dachte an die letzte Nacht, daran, wie aufregend es gewesen war, die Smokies bis an den Rand der Wildnis zu jagen. Aber jetzt wurde sie selbst gehetzt und ihre Verfolger waren in der Überzahl und besser ausgerüstet...


  Auf geht's, sagte Shay warnend.


  Als sie über den dunklen Stadtrand schossen, erwachten überall um sie herum glühende Umrisse zum Leben. Zuerst hörte Tally das Dröhnen von angeschalteten Rotoren, dann jagten helle Hitzespeere über den Himmel.


  Mach es ihnen nicht zu leicht!, rief Shay.


  Tally legte sich in die Kurven, wich den flammenden Geschossen aus, die die Luft füllten. Eine Reihe von Kanonenschüssen jagte an ihr vorbei, heiß wie Wüstenwind an ihrer Wange, und zerfetzte die Bäume unten wie Zündhölzer. Sie wendete, stieg höher und konnte einer weiteren Salve aus der Gegenrichtung nur um Haaresbreite entkommen.


  Shay warf eine Granate hoch in die Luft. Einige Sekunden darauf explodierte sie hinter ihnen, die Druckwelle traf Tally wie ein Faustschlag und ließ ihr Brett schwanken. Sie hörte das schrille Jammern von Rotoren, die außer Gefecht gesetzt worden waren - Shay hatte, ohne zu zielen, ein Hubfahrzeug getroffen! Was natürlich nur bewies, wie viele es von der Sorte geben musste.


  Zwei Kanonensalven zischten vor Tally vorbei und brachten die Luft zum Glühen. Sie warf sich zur Seite, um ihnen auszuweichen, und konnte sich nur mit Mühe auf ihrem Brett halten.


  In der Ferne vor ihnen glitzerte ein langes Band aus reflektiertem Mondlicht.


  Der Fluss!


  Seh ich, rief Shay. Lass dein Brett auf einer Höhe geradeaus fliegen, wenn du gesprungen bist.


  Tally legte sich wieder in die Kurve und konnte so gerade noch einer erneuten Salve entkommen. Sie drückte fieberhaft auf die Kontrolle ihrer Auffangarmbänder, um ihr Brett ohne sie loszuschicken.


  Versuch nicht zu spritzen!, rief Shay. Drei ... zwei ...


  Tally sprang.


  Der dunkle Fluss glänzte unter ihr, als sie darauf zufiel, ein sich windender schwarzer Spiegel, der das Chaos am Himmel wiedergab. Sie atmete tief durch, um Sauerstoff zu speichern, und presste die Hände aufeinander, um das Wasser sauber teilen zu


  können.


  Die Wasseroberfläche schlug ihr ins Gesicht, dann ließ das Dröhnen des Flusses die Schreie von Geschützen und Rotoren verstummen. Tally versank tief in der Dunkelheit und wurde von Kälte und Stille umfangen.


  Sie bewegte die Arme im Kreis, um nicht zu schnell wieder an die Oberfläche zu steigen, sondern so lange unten zu bleiben, wie ihre Lunge das ertragen konnte. Als sie endlich auftauchte, suchten ihre Augen den Himmel ab, fanden aber nur vereinzeltes Flackern am dunklen Horizont, Kilometer entfernt. Die Strömung war schnell und stark.


  Sie waren entkommen.


  Tally?, hörte sie einen Ruf über das Wasser hallen.


  Hier drüben, antwortete sie leise und paddelte auf das Geräusch zu.


  Shay hatte sie mit einigen kräftigen Zügen erreicht. Alles klar, Tally-wa?


  Ja. Tally ließ einen kurzen inneren Check ablaufen und prüfte Knochen und Muskeln. Nichts gebrochen.


  Bei mir auch nicht. Shay lächelte müde. Dann auf zum Ufer. Vor uns liegt ein langer Marsch.


  Als sie langsam auf das Land zuschwammen, musterte Tally besorgt den Himmel  sie hatte für diese Nacht genug davon, gegen die bewaffneten Truppen der Stadt zu kämpfen.


  Das war wirklich eisig, Tally-wa, sagte Shay, als sie sich auf das lehmige Ufer zogen. Sie holte das Werkzeug heraus, das sie im Museum eingesteckt hatte. Morgen um diese Zeit wird Zane auf dem Weg in die Wildnis sein. Und wir werden ihm auf dem Fuße folgen.


  Tally schaute den Legierungsschneider an und konnte kaum glauben, dass sie wegen eines Gegenstandes, der kleiner war als ein Finger, fast umgebracht worden wären. Aber wird nach allem, was wir da angestellt haben, wirklich irgendwer glauben, dass es eine Bande von Krims war?


  Vielleicht nicht. Shay zuckte mit den Schultern, dann kicherte sie. Aber bis sie diese Silbersoße aufgewischt haben, werden nicht mehr viele Beweisstücke übrig sein. Und ob sie nun glauben, dass es Krims waren oder Smokies oder ein Special-Kommando aus einer anderen Stadt, auf jeden Fall werden sie wissen, dass Zane-la Freunde hat, die vor nichts zurückschrecken.


  Tally runzelte die Stirn. Ihr Ziel war eigentlich gewesen, Zane prickelnd wirken zu lassen, nicht ihn in einen riesigen Angriff zu verwickeln.


  Allerdings würde Dr. Cable bei einer solchen Bedrohung für die Stadt wahrscheinlich mit dem Gedanken spielen, so schnell wie möglich weitere Specials zu rekrutieren. Und Zane wäre doch ein logischer Kandidat.


  Tally lächelte. Er hat wirklich Freundinnen, die vor nichts zurückschrecken, Shay-la. Er hat dich und mich.


  Shay lachte, als sie den Wald betraten, ihre Tarnanzüge verschoben sich, um das fleckige Mondlicht wiederzugeben. Wem sagst du das, Tally-wa. Der Junge hat überhaupt keine Ahnung, was er für ein Glückspilz ist.


  Teil 2


  Zane auf der Spur


  Wenn die Menschen auf der Welt alle Schönheit als Schönheit erkennen, ergibt sich die Erkenntnis der Hässlichkeit. Wenn alle das Gute als gut erkennen, ergibt sich die Erkenntnis des Bösen.


  Laotse, Das Tao Te King



   Befreit


  In der nächsten Nacht fanden sie Zane und eine kleine Gruppe von Krims, zusammengedrängt im Schatten des Damms, der den Fluss beruhigte, ehe er sich vor New Pretty Town teilte. Das Rauschen des Wassers und der Angstgeruch der Krims peitschten Tallys Sinne auf, und die Puls-Tätowierungen auf ihren Armen wirbelten wie kleine Sonnenräder.


  Nach den Abenteuern der vergangenen Nacht wäre ihr früherer Zufallskörper todmüde gewesen. Sie und Shay waren den ganzen Weg in die Innenstadt zu Fuß gegangen, ehe sie Tachs verständigt und neue Bretter bekommen hatten, und eine solche Wanderung hätte normale Menschen für Tage außer Gefecht gesetzt. Aber ein paar Stunden Schlaf hatten Tallys Körper mehr oder weniger wiederhergestellt und ihre Unternehmungen im Magazin erschienen ihr jetzt eher wie ein gelungener Streich - einer, der vielleicht ein wenig ausgeufert war ...


  Ihre Hautantenne knisterte vor lauter Meldungen und Informationen. In der Stadt herrschte Großalarm, Wächter und normale Specials waren in Massen im Einsatz, in den Nachrichten wurde ganz offen spekuliert, ob der Stadt Krieg drohe. Halb Crumblyville hatte das Inferno am Horizont gesehen, und der riesige Haufen aus schwarzem Schaum dort, wo einst das Magazin gestanden hatte, ließ sich kaum wegdiskutieren.


  Über der Innenstadt kreisten Militärhubwagen, die die Stadtregierung vor weiteren Angriffen schützen sollten. Die nächtlichen Feuerwerksvorführungen waren bis auf weiteres abgesagt worden und der Horizont sah seltsam dunkel aus.


  Sogar die Schlitzer hatte man einberufen. Sie sollten nach Verbindungen zwischen den Smokies und der Zerstörung des Magazins suchen, was Tally und Shay ziemlich komisch fanden.


  Die Geschäftigkeit, die der Alarm ausgelöst hatte, gab Tally neue Energie, sie fand das alles eisig, wie früher, wenn aufgrund eines Blizzards oder Brandes der Unterricht ausgefallen war. Trotz ihres Muskelkaters war sie bereit, Zane in die Wildnis zu folgen, für Wochen oder Monate, wenn es sein musste.


  Aber als ihr Brett den Boden berührte, wich Tally seinem wässrigen Blick sorgsam aus. Sie wollte sich ihr eisiges Gefühl nicht verderben lassen, wollte es durch seinen elenden Zustand nicht aufs Spiel setzen. Deshalb wandte sie sich den übrigen Krims zu.


  Insgesamt waren sie zu acht. Peris war bei ihnen, und seine großen Augen wurden noch größer, als er Tallys neues Gesicht sah. Er hielt mehrere Spielzeugballons in der Hand, wie ein Clown bei einem Winzlinggeburtstag.


  Erzähl mir bloß nicht, dass du mitkommst, schnaubte sie.


  Er erwiderte ihren Blick, ohne mit der Wimper zu zucken. Ich weiß, dass ich beim letzten Mal gekniffen habe, Tally. Aber jetzt bin ich prickelnder.


  Tally musterte Peris üppige Lippen, seine weiche Möchtegern-Trotzmiene und fragte sich, ob diese neue Einstellung Maddys Pillen zu verdanken war. Und wozu sind diese Ballons? Für den Fall, dass du vom Hubbrett fällst?


  "Das wirst du schon sehen, antwortete er und brachte ein Lächeln zu Stande.


  Ihr Blubberköpfe macht euch besser auf eine lange Reise gefasst, sagte Shay. Die Smokies werden vielleicht eine Weile warten, ehe sie euch auflesen. Ich hoffe, ihr habt Überlebensausrüstung in eurem Gepäck, keinen Champagner.


  Wir sind vorbereitet, antwortete Zane. Wasserreiniger und pro Person selbstwärmende Mahlzeiten für sechzig Tage. Jede Menge SpagBol.


  Tally zuckte zusammen. Seit ihrer ersten Wanderung durch die Wildnis drehte sich ihr der Magen um, wenn sie nur an SpagBol dachte. Glücklicherweise suchten die Specials sich in der Wildnis ihre Nahrung selber; ihre neu gestalteten Mägen konnten aus so ungefähr jeder Pflanze Nährstoffe herausholen. Einige Schlitzer hatten sich sogar aufs Jagen verlegt, doch Tally hielt sich an die wilden Pflanzen - sie hatte in ihren Smokey-Tagen genug tote Tiere verzehrt.


  Die Krims luden sich mit feierlichem Gesicht ihre Rucksäcke auf, sie versuchten entschlossen auszusehen. Tally hoffte nur, dass sie nicht mitten in der Wildnis kneifen und Zane seinem Schicksal überlassen würden. Er sah jetzt schon mitgenommen aus, und dabei lag sein Hubbrett noch auf dem Boden.


  Einige andere Krims starrten sie und Shay an. Sie hatten wahrscheinlich noch niemals Specials gesehen, von narbigen und wild tätowierten Schlitzerinnen ganz zu schweigen. Aber sie wirkten nicht verängstigt - was bei allen normalen Blubberköpfen der Fall gewesen wäre -, sondern nur neugierig.


  Natürlich wurden Maddys Nanos jetzt schon eine ganze Weile lang herumgereicht. Und die Krims waren zweifellos die Ersten, die etwas ausprobierten, das sie möglicherweise prickelnd machte.


  Wie könnte man eine Stadt regieren, in der es nur Krims gab? Statt sich wie die meisten anderen an die Vorschriften zu halten, würden sie ständig Sachen mitgehen lassen und immer neuen Unfug anrichten. Und hätte man es dann nicht irgendwann mit echter Kriminalität zu tun - blinde Gewalt und sogar Mord -, wie damals in den Tagen der Rusties?


  Na gut, sagte Shay. Dann los. Sie zog den Legierungsschneider hervor.


  Die Krims streiften sich die Interface-Ringe vom Finger. Dann verteilte Peris die Ballons und jeder befestigte seinen Ring an einer baumelnden Leine.


  Clever, sagte Tally und Peris strahlte sie zufrieden an. Wenn die Ballons mit den Ringen davonflogen, würde es im Interface der Stadt aussehen, als ob die Krims gemeinsam einen gemütlichen Hubbrettausflug machten und sich dabei auf typische Blubberkopfweise vom Wind treiben ließen.


  Shay machte einen Schritt auf Zane zu, aber er hob die Hand. Nein, ich möchte, dass Tally mich befreit.


  Shay stieß ein kurzes, bellendes Lachen aus und warf Tally den Schneider zu. Dein Junge hat Sehnsucht nach dir.


  Tally holte langsam Atem, als sie zu Zane hinüberging. Sie würde es nicht zulassen, dass er ihr das Gehirn verdrehte, das schwor sie sich. Doch als sie die Hand nach der Metallkette ausstreckte, streiften ihre Finger seinen nackten Hals und ein Schauer durchlief sie. Ihre Augen fixierten das Halsband, aber dass sie so dicht vor ihm stand, die Fingerspitzen nur Zentimeter von seiner Haut entfernt, weckte vertraute, schwindelerregende Erinnerungen in ihr.


  Doch dann sah sie, wie Zanes Hände zitterten, und abermals stieg der Ekel in ihr auf. Der Krieg in ihrem gehirn würde erst ein Ende finden, wenn Zane ein special wäre  mit einem ebenso perfekten Körper, wie sie ihn hatte.


  Stillhalten, sagte sie. Das hier ist heiß.


  Tally trübte ihren Blick ein, als der Schneider zum Leben erwachte, ein Funken sprühender blauweißer Regenbogen in der Dunkelheit. Die Hitze traf ihr Gesicht, als ob sie einen Ofen geöffnet hätte, und der Gestank von verbranntem Kunststoff erfüllte die Luft.


  Jetzt zitterten ihre Hände.


  Mach dir keine Sorgen, Tally. Ich vertraue dir.


  Sie schluckte, schaute ihm aber noch immer nicht in die Augen. Sie wollte deren wässrige Farbe nicht sehen oder Zanes Gedanken, die so deutlich in seinem Gesicht zu lesen waren. Sie wollte nur, dass er endlich loszog, dass er in der Wildnis verschwand, wo er von den Smokies gefunden, wieder eingefangen und endlich erneuert werden könnte.


  Als der leuchtende Bogen des Schneiders das Metall berührte, hörte Tally, wie ein Warnungs-Ping sie durchlief. Es war ein stadtübliches Verfahren: Das Halsband war darauf programmiert, ein Signal zu senden, wenn es beschädigt wurde. Jeder Wächter in der Nähe hatte dieses Ping ebenfalls gehört.


  Lasst die Ballons fliegen, sagte Shay. Sie werden bald hier sein.


  Der Bogen durchschnitt die letzten Millimeter der Kette und Tally nahm sie mit beiden Händen von Zanes Hals. Sie bemühte sich, seine Haut nicht mit den glühenden Enden zu berühren.


  Ihre Arme waren noch erhoben, als Zane ihre Handgelenke packte. Versuch dein Denken zu ändern, Tally.


  Sie riss sich los von seinem Griff, der nicht stärker war als die Fäden eines Spinngewebes. Mein Denken ist völlig in Ordnung so.


  Seine Fingerspitzen glitten an ihrem Arm hinab, über die Ränder der Schlitznarben. Und warum machst du dann so was?


  Sie starrte seine Hände an, weil sie sich noch immer davor fürchtete, ihm in die Augen zu schauen. Es macht uns eisig. Das ist, wie prickelnd zu sein, nur viel besser.


  Was fühlst du denn nicht, dass du das hier tun musst?


  Sie runzelte die Stirn und wusste keine Antwort auf diese Frage. Er begriff das mit dem Schlitzen eben nicht, weil er es nie gemacht hatte. Und zu allem Überfluss trug ihre Hautantenne jedes Wort zu Shay weiter ...


  Du kannst dich wieder umpolen, Tally, sagte er. Die Tatsache, dass sie aus dir eine Special gemacht haben, bedeutet doch, dass du dich verändern kannst.


  Sie starrte das noch immer glühende Schneidewerkzeug an und dachte daran, was sie durchgemacht hatten, um es an sich zu bringen. Ich habe schon mehr geschafft, als du meinst.


  Gut. Dann kannst du entscheiden, auf welcher Seite du stehst, Tally.


  Sie schaute ihm endlich in die Augen. Es geht hier nicht darum, auf welcher Seite ich stehe, Zane. Ich tue das nur für uns, für niemanden sonst.


  Er lächelte. Geht mir auch so. Vergiss das nicht, Tally.


  Was willst du damit...? Tally senkte den Blick und schüttelte Du musst los, Zane. Du würdest nicht sehr prickelnd aussehen, wenn die Wächter dich erwischen, ehe du auch nur einen Schritt gemacht hast.


  Und wo hier schon die Rede vom Erwischtwerden ist, flüsterte Shay und reichte Zane den Peilsender. Dreh da einmal dran, sowie du Smoke gefunden hast, und schon sind wir auf dem Weg. Es funktioniert auch, wenn du ihn ins Feuer wirfst, nicht wahr, Tally-wa?


  Zane schaute den Peilsender an, dann ließ er ihn in seine Tasche gleiten. Alle drei wussten, dass er ihn nicht benutzen würde. Tally wagte es, noch einmal in Zanes Augen zu schauen. Er war vielleicht kein Special, aber seine wild entschlossene Miene wirkte auch nicht wie die eines Blubberkopfs.


  Versuch dich weiter zu ändern, Tally, sagte er leise.


  Jetzt geh endlich! Sie fuhr herum, entriss Peris die letzten Ballons, wickelte ihre Leinen um das noch immer glühende Halsband und ließ los. Zuerst kämpften die Ballons mit dem Gewicht, dann aber gab ein Windstoß ihnen die nötige Kraft.


  Als sie sich wieder zu Zane umschaute, stieg sein Brett schon auf und er streckte unsicher die Arme aus, wie ein Winzling bei den ersten Gehversuchen. An seiner Seite flogen Krims, um ihm im Notfall zu helfen.


  Shay seufzte. Das Ganze wird viel zu einfach werden.


  Tally gab keine Antwort, sie ließ Zane nicht aus den Augen, bis er in der Dunkelheit verschwunden war.


  Wir sollten uns auch in Bewegung setzen, sagte Shay. Tally nickte. Wenn die Wächter hier herumschnüffelten, würden sie es wohl merkwürdig finden, dass zwei Specials an Zanes letztem bekannten Aufenthaltsort herumlungerten.


  Die Schuppen ihres Tarnanzuges veranstalteten ihren kleinen ruckhaften Aufladetanz und Tally streifte die Handschuhe über und zog sich die Kapuze tief ins Gesicht.


  Innerhalb von Sekunden waren Tally und Shay so schwarz wie der Mitternachtshimmel über ihnen.


  Na los, Boss, sagte Tally. Dann wollen wir mal Smoke finden.


  



  Draußen


  Zanes Flucht klappte viel leichter, als Tally erwartet hatte.


  Die übrigen Krims und ihre Freunde unter den Pretties waren offenbar in die Sache eingeweiht worden - hunderte von ihnen ließen gleichzeitig ihre Interface-Ringe an Luftballons aufsteigen und füllten die Luft mit falschen Signalen. Auch von den Uglies machten etwa hundert mit. Der Kanal der Wächter war erfüllt von gereiztem Geplapper, während sie die Ringe einsammelten und dutzenden von Streichen ein Ende setzten. Die Behörden waren nach dem Anschlag der vergangenen Nacht nicht in Stimmung für solche Scherze.


  Shay und Tally schalteten das Gerede der Wächter schließlich weg.


  „Alles ziemlich eisig so weit“, sagte Shay. „Aus deinem Liebsten kann noch ein guter Schlitzer werden.“


  Tally lächelte und war erleichtert, weil sie Zanes zitternden Anblick nicht mehr vor Augen hatte. Jetzt setzte die Erregung der Jagd ein.


  Sie folgten der kleinen Gruppe von Krims im Abstand von einem Kilometer, die acht Gestalten waren im Infrarot so klar gezeichnet, dass Tally Zanes glühende Silhouette von denen der anderen unterscheiden konnte. Sie registrierte, dass immer wenigstens ein Krim dicht bei ihm flog, um ihm jederzeit helfen zu können.


  Die Flüchtlinge folgten nicht dem Fluss zur Ruinenstadt sondern steuerten in ruhigem Tempo den Südrand der Stadt an. Als sie das Ende der Gitter erreicht hatten, landeten sie im Wald und marschierten mit den Hubbrettern unterm Arm zu dem Fluss, in den Tally und Shay in der vergangenen Nacht gesprungen waren.


  „Das ist prickelnd“, sagte Shay. „Dass sie nicht den normalen Weg aus der Stadt nehmen.“


  „Muss für Zane aber hart sein“, sagte Tally. Hubbretter zu tragen war ohne die Hilfe des Gitters eine arge Plackerei.


  „Wenn du dir jetzt die ganze Zeit Sorgen um ihn machen willst, Tally-wa, dann wird das hier ganz schön langweilig werden.“


  „Tut mir leid, Boss.“


  „Keine Panik, Tally. Wir werden schon dafür sorgen, dass deinem Jungen nichts zustößt.“ Shay ließ sich zwischen die Kiefern sinken, Tally blieb noch einen Moment oben und beobachtete das langsame Vorankommen der Krims. Es würde noch eine Stunde dauern, bis sie den Fluss erreichten und wieder auf ihre Bretter steigen konnten, aber Tally wollte die Flüchtlinge hier draußen nur ungern aus den Augen lassen.


  „Bisschen früh, jetzt schon die Rotoren auszupowern, findest du nicht?“, fragte unter ihr Shays Stimme, ganz nah durch das Netzwerk der Hautantenne.


  Tally seufzte leise, dann ließ sie sich ebenfalls sinken.


  ***


  Eine Stunde später saßen sie am Ufer und warteten auf die Krims.


  „Elf“, sagte Shay und warf noch einen Stein. Mit wilden Sprüngen hüpfte er über das Wasser, während sie laut zählte, dann sank er nach dem elften Sprung.


  „Ha! Schon wieder gewonnen“, verkündete Shay.


  „Sonst spielt ja auch niemand mit, Shay-la.“


  „Ich kämpfe gegen die Natur. Zwölf.“ Shay warf wieder und der Stein sprang fröhlich bis zur Flussmitte und versank nach genau zwölf Schlägen im Wasser. „Der Sieg gehört mir! Na los, versuch es auch mal!“


  „Nein, danke, Boss. Sollten wir nicht noch mal nach ihnen sehen?“


  Shay stöhnte. „Sie werden bald hier sein, Tally. Sie waren fast schon am Fluss, als du zuletzt nachgeschaut hast, und das ist gerade mal fünf Minuten her.“


  „Warum sind sie also noch nicht hier?“


  „Weil sie sich ausruhen, Tally. Sie sind müde, wo sie doch ihre Schrottbretter durch den Wald geschleppt haben.“ Shay lächelte. „Oder vielleicht kochen sie sich eine köstliche SpagBol- Mahlzeit.“


  Tally schnitt eine Grimasse. Sie wünschte, Shay und sie wären nicht vorausgeflogen. Bei dieser Sache ging es doch darum, in der Nähe der Flüchtlinge zu bleiben. „Und was, wenn sie in die andere Richtung gegangen sind? Bei einem Fluss gibt es immer zwei Richtungen, weißt du?“


  „Sei nicht so Zufall, Tally-wa. Warum sollten sie sich vom Meer wegbewegen? Wenn man einmal die Berge hinter sich hat, dann gibt es über hunderte von Kilometern nur Wüste. Die Rusties haben das schon Death Valley - Tal des Todes – genannt, lange


  bevor sich hier das Unkraut ausgebreitet hat.“


  „Aber was, wenn sie sich dort mit den Smokies verabredet haben? Wir wissen nicht, wie viel Kontakt die Krims zu Leuten von draußen gehabt haben.“


  Shay seufzte. „Schön. Dann sieh also nach.“ Sie versetzte dem Lehmboden zwischen ihren Füßen einen Tritt auf der Suche nach einem weiteren flachen Stein. „Nur bleib nicht zu lange oben. Vielleicht haben die ja Infrarot.“


  „Danke, Boss.“ Tally sprang auf und schnappte sich ihr Brett.


  „Dreizehn“, erwiderte Shay und warf.


  ***


  Aus der Höhe konnte Tally die Flüchtlinge sehen. Wie Shay vermutet hatte, saßen sie am Ufer, vermutlich ruhten sie ihre Füße aus. Aber als sie versuchte Zane zu identifizieren, runzelte Tally die Stirn.


  Dann ging ihr auf, was sie beunruhigte. Sie sah neun glühende Hitzepunkte, nicht acht. Hatten sie Feuer gemacht? Oder wurde ihr Infrarot von einer selbstwärmenden Mahlzeit ausgetrickst?


  Sie passte ihre Sicht an, um die Gruppe deutlicher zu sehen. Die Umrisse wurden immer klarer, bis Tally sicher war, dass alle von Menschen stammten.


  „Shay-la“, flüsterte sie. „Die haben sich wirklich mit jemand getroffen.“


  „Schon?“, fragte Shay von unten zurück. „Hm. Ich hätte nicht gedacht, dass die Smokies es uns so leicht machen.“


  „Falls das nicht ein neuer Hinterhalt ist“, sagte Tally leise.


  „Das sollen sie nur versuchen. Ich komm rauf.“


  „Warte mal, jetzt bewegen sie sich.“ Die glühenden Gestalten glitten auf den Fluss hinaus und kamen in Hubbrettgeschwindigkeit auf Tally und Shay zu. Aber eine blieb zurück und ging zu Fuß in den Schutz des Waldes. „Die sind hierher unterwegs, Shay. Acht von ihnen jedenfalls. Irgendwer geht in die andere Richtung.“


  „Okay. Den übernimmst du. Ich halt mich an die Krims.“


  „Aber ...“


  „Keine Widerrede, Tally. Ich werde deinen Freund schon nicht aus den Augen verlieren. Setz dich endlich in Bewegung und sorg dafür, dass sie dich nicht sehen.“


  „Na gut, Boss.“ Tally ließ sich zum Fluss hin sinken, damit die Rotoren ihres Hubbrettes abkühlen konnten. Als sie auf die näher kommenden Krims zuflog, aktivierte sie ihren Tarnanzug und zog sich die Kapuze über das Gesicht. Dann steuerte sie das Ufer mit seinen überhängenden Pflanzen an und kam dort fast zum Stillstand.


  Eine Minute später jagten die Krims an ihr vorüber, ohne sie zu bemerken, und sie erkannte zwischen den anderen Zanes unsichere Gestalt.


  „Hab sie“, sagte Shay gleich darauf. Ihre Stimme wurde schon leiser. „Falls wir den Fluss verlassen, hinterlege ich ein Hautantennensignal für dich.“


  „Alles klar, Boss.“ Tally beugte sich vor und steuerte die geheimnisvolle neunte Gestalt an.


  „Sei vorsichtig, Tally-wa. Ich will nicht innerhalb einer Woche zwei Schlitzer verlieren.“


  „Geht klar“, sagte Tally. Sie wollte Zane verfolgen und nicht selbst gefangen werden. „Bis bald.“


  „Du fehlst mir schon jetzt“, sagte Shay. als ihr Signal verhallte.


  Tallys Sinne untersuchten den Wald auf beiden Flussufern. Zwischen den dunklen Bäumen wimmelte es nur so von infraroten Phantomen, kleine Tiere und nistende Vögel huschten wie zufällige Hitzeflecken vorüber. Aber Tally sah nichts von menschlicher Größe ...


  Als sie sich der Stelle näherte, wo die Krims ihren geheimnisvollen Freund getroffen hatten, wurde sie langsamer und duckte sich auf ihrem Brett. Sie lächelte und fühlte, wie eisige Erregung sie erfüllte. Falls das hier wieder ein Hinterhalt sein sollte, dann würden die Smokies bald herausfinden, dass sie nicht die Einzigen waren, die sich unsichtbar machen konnten.


  Tally stoppte am lehmigen Ufer, stieg vom Brett und schickte es in die Luft, damit es dort auf sie wartete.


  Die Stelle, wo die Krims gestanden hatten, war durch die vielen Fußspuren deutlich zu sehen. Der Geruch eines ungewaschenen Menschen hing noch in der Luft, von jemand, der schon seit Tagen oder länger nicht gebadet hatte. Das konnte keiner der Krims sein, sie rochen nach recycelbaren Kleidern und Nervosität.


  Tally ging vorsichtig zwischen den Bäumen weiter und folgte der Spur dieses Geruchs.


  Wer immer es sein mochte, dem sie hier folgte, kannte sich im Wald aus. Es gab keine abgeknickten Zweige, verursacht von ungeschickten Bewegungen, und das Unterholz zeigte keine verräterischen Fußspuren. Aber der Geruch wurde intensiver, als Tally weiterging, stark genug, um sie die Nase rümpfen zu lassen. Fließendes Wasser oder nicht, so schrecklich stanken nicht einmal die Smokies.


  Zwischen den Bäumen vor ihr war ein infrarotes Flackern zu sehen, eine menschliche Gestalt. Sie blieb einen Moment stehen und lauschte, aber kaum ein Geräusch drang zu ihr. Wer immer das sein mochte, er konnte sich ebenso lautlos bewegen wie David.


  Tally schlich langsam weiter, ihre Augen suchten den Boden nach den versteckten Spuren eines Pfades ab. Sekunden darauf hatte sie etwas gefunden - einen fast unsichtbaren Weg durch die dicht stehenden Bäume, den Pfad, dem die geheimnisvolle Gestalt folgte.


  Shay hatte sie zur Vorsicht ermahnt, und wer immer diese Person sein mochte - Smokey oder nicht -, es würde nicht leicht sein, sich an sie heranzuschleichen. Aber vielleicht hatte ein Hinterhalt einen anderen verdient...


  Tally wich vom Pfad ab und glitt tiefer in den Wald. Sie bewegte sich lautlos und leichtfüßig durch das biegsame Unterholz und beschrieb einen langsamen Bogen um ihre Beute, bis sie wieder auf den Pfad stieß. Dann schlich sie weiter, bis sie einen hohen Ast entdeckte, der sich genau über den Pfad streckte.


  Die perfekte Stelle.


  Als sie auf den Baum kletterte, nahmen die Schuppen ihres Anzugs die raue Struktur der Rinde an und veränderten ihre Farbe zu einem gefleckten Mondlichtmuster. Tally klammerte sich an einen überhängenden Ast. Dann wartete sie, unsichtbar und mit pochendem Herzen.


  Die glühende Gestalt kam in absoluter Stille zwischen den Bauten hervor. Der Geruch nach ungewaschenem Menschen verdeckte keinerlei synthetische Note: keine Sonnenblocker, kein Insektenmittel, nicht einmal ein Hauch von Seife oder Shampoo.


  Als Tally ihre Sichtblenden durchging, konnte sie keinerlei Spuren von Elektronik oder einer geheizten Jacke entdecken und ihre Ohren fingen nicht das leiseste Summen einer Nachtsichtbrille ein.


  Nicht, dass eine solche Ausrüstung ihrer Beute helfen würde. In ihrem Tarnanzug, völlig regungslos und kaum atmend, war Tally sogar für die beste Technologie unauffindbar ...


  Und doch, als die Gestalt unter ihr durchging, wurde sie langsamer und legte den Kopf schräg, als horche sie auf etwas. Tally hielt den Atem an. Sie wusste, dass sie unsichtbar war, aber ihr Herz schlug schneller und ihre Sinne verstärkten die Geräusche des Waldes, der sie umgab. War hier draußen noch jemand? Jemand, der gesehen hatte, wie sie auf den Baum geklettert war? Phantome flackerten an den Rändern ihres Sichtfeldes. Ihr Körper sehnte sich danach zu handeln, statt sich hier oben zwischen Blättern und Zweigen zu verstecken.


  Einen langen Moment blieb die Gestalt bewegungslos stehen. Dann hob sich der Kopf sehr langsam, um nach oben zu schauen.


  Tally zögerte nicht - sie ließ sich fallen, glättete die Schuppen ihres Tarnanzugs zum nachtschwarzen Panzer, schlang beide Arme um die Gestalt und zog sie mit sich zu Boden. Aus der Nähe verschlug der Gestank ihr fast den Atem.


  „Ich will dir nicht wehtun“, zischte sie durch die Maske ihres Tarnanzugs. „Aber ich tue es, wenn es sein muss.“


  Der junge Mann wehrte sich einen Moment lang und Tally sah in seiner Hand ein Metallmesser aufblitzen. Sie drückte fester zu, presste ihm mit einem Knacken der Rippen die Luft aus der Lunge, bis das Messer aus seinen Fingern rutschte.


  „Sayshal“. flüsterte er.


  Seine Aussprache ließ Tally erschauern, weckte eine leise Erinnerung. Sayshal? Dieses seltsame Wort hatte sie schon irgendwo gehört. Sie schaltete die Infrarotsicht aus, zog ihn auf die Füße, stieß ihn rückwärts und hielt sein Gesicht in einen verirrten Mondstrahl.


  Er hatte einen Bart und ein schmutziges Gesicht, seine Kleidung bestand nur aus grob zusammengeflickten Tierhäuten. „Ich kenne dich“, sagte sie leise.


  Als er keine Antwort gab, streifte Tally die Kapuze ab und zeigte ihm ihr Gesicht.


  „Jung-Blut“, sagte er und lächelte. „Du hast dich verändert.“


   Barbar


  Sein Name war Andrew Simpson Smith und Tally war ihm schon einmal begegnet.


  Als sie in ihren Pretty-Tagen aus der Stadt geflüchtet war, hatte es sie in eine Art Reservat verschlagen, ein von den Wissenschaftlern aus der Stadt veranstaltetes Dauerexperiment. Die Menschen im Reservat lebten wie die Prä-Rusties, sie trugen Tierfelle und benutzten nur Werkzeug aus der Steinzeit - Keulen und Stöcke und Feuer. Sie bewohnten kleine Dörfer, die ununterbrochen Krieg gegeneinander führten. Es war ein endloser Kreislauf aus Blutrachen, den die Wissenschaftler studieren konnten wie ein unverfälschtes Stück menschlicher Gewalttätigkeit zwischen den beiden Hälften einer Petrischale.


  Die Leute in den Dörfern wussten nichts vom Rest der Welt, sie wussten auch nicht, dass jedes ihrer Probleme - Hunger und Seuchen und Blutvergießen - schon vor Jahrhunderten von den Menschen gelöst worden war. Genauer gesagt, sie hatten das nicht gewusst, bis Tally auf eine ihrer Jagdgruppen gestoßen war, fälschlicherweise für eine Gottheit gehalten wurde und einem heiligen Mann namens Andrew Simpson Smith die Wahrheit erzählt hatte.


  Wie bist du rausgekommen?, fragte sie.


  Er lächelte stolz. Ich habe den Rand der Welt überschritten, Jung-Blut.


  Tally hob eine Augenbraue. Das Reservat wurde von kleinen Männern bewacht, mit Nervenhackern ausgerüstete Puppen, die an Bäumen hingen und allen, die zu dicht herankamen, entsetzliche Schmerzen bereiteten. Die Dörflinge waren viel zu gefährlich, um in der echten Wildnis frei herumlaufen zu dürfen, deshalb hatte die Stadt ihrer Welt unübertretbare Grenzen verpasst.


  Wie hast du das geschafft?


  Andrew Simpson Smith schmunzelte, als er sich nach seinem Messer bückte, und Tally unterdrückte den instinktiven Wunsch, es ihm aus der Hand zu treten. Er hatte sie Sayshal genannt, das war das Wort der Dörflinge für die verhassten Specials. Doch jetzt, da er ihr Gesicht gesehen hatte, erinnerte er sich an Tally als an eine Freundin, eine Verbündete gegen die Gottheiten aus der Stadt. Er hatte keine Ahnung davon, was das neue Netz aus Puls-Tätowierungen bedeutete, konnte nicht wissen, dass sie jetzt zu den gefürchteten Vollstreckern der Gottheiten gehörte. Nachdem du mir erzählt hattest, was es hinter dem Rand der Welt alles gibt, Jung-Blut, habe ich mich gefragt, ob die kleinen Männer wohl vor irgendetwas Angst haben.


  Angst?


  Ja. Ich habe vieles ausprobiert, um sie zu erschrecken. Lieder, Zaubersprüche. Und Bärenschädel.


  Ähm, das sind keine wirklichen Männer, Andrew. Nur Maschinen. Die können keine Angst empfinden.


  Sein Gesicht wurde jetzt ernster. Aber Feuer, Jung-Blut. Ich habe gelernt, dass sie sich vor Feuer fürchten.


  Feuer? Tally schluckte. Äh, Andrew, war das zufällig ein richtig großes Feuer?


  Jetzt lächelte er wieder. Es hat viele Bäume verbrannt. Und es hat die kleinen Männer vertrieben.


  Sie stöhnte. Ich glaube eher, es hat die kleinen Männlein verbrannt, Andrew. Soll das also heißen, dass du einen Waldbrand gelegt hast?


  Waldbrand. Er überlegte einen Moment. Das ist ein gutes Wort.


  Ehrlich gesagt, Andrew, es ist ein schlechtes Wort. Du hast Glück gehabt, dass kein Sommer ist, sonst hätte dieses Feuer deine ganze ... Welt auslöschen können.


  Er lächelte. Meine Welt ist jetzt größer, Jung-Blut.


  Tally seufzte. Ihr Versuch, Andrew die wirkliche Welt nahezubringen, hatte zu gewaltiger Zerstörung geführt statt zu einem aufgeklärten Leben, und sein Feuer hatte vermutlich mehrere Dörfer voller gefährlicher Barbaren in die Wildnis entlassen. Wo sich auch Smokies und Flüchtlinge und sogar Wanderer aus der Stadt aufhielten. Wie lange ist das jetzt her?


  Siebenundzwanzig Tage. Er schüttelte den Kopf. Aber die kleinen Männer sind zurückgekehrt. Neue Männer, die keine Angst vorm Feuer haben. Und seither bin ich aus meiner Welt ausgeschlossen.


  Aber du hast jetzt neue Freunde, oder? Freunde aus der Stadt.


  Er musterte Tally für einen Moment voller Misstrauen. Offenbar begriff er, dass sie die Krims verfolgt hatte, da sie ihn mit ihnen zusammen gesehen hatte. Jung-Blut, sagte er vorsichtig. Durch welchen glücklichen Umstand begegnen wir uns hier?


  Tally antwortete nicht sofort. In Andrews Dorf hatten die Menschen kaum eine Vorstellung vom Lügen gehabt, jedenfalls nicht, bis Tally ihnen die große Lüge erklärte, in der sie alle lebten. Aber bestimmt begegnete er Leuten aus der Stadt inzwischen mit größerem Misstrauen. Sie beschloss, ihre Worte vorsichtig zu wählen. Die Gottheiten, die dir vorhin begegnet sind - einige davon sind meine Freunde.


  Das sind keine Gottheiten, Tally, das habe ich von dir gelernt.


  Richtig. Gut so, Andrew. Sie hätte gern gewusst, was er inzwischen noch alles begriffen hatte. Die Stadtsprache ging ihm viel leichter über die Lippen, so als habe er viel Gelegenheit gehabt zu üben. Aber woher hast du gewusst, dass sie kommen würden? Du bist ihnen doch nicht einfach aus Zufall über den Weg gelaufen?


  Er musterte sie einen Moment lang forschend, dann schüttelte er den Kopf. Nein, sie fliehen vor den Sayshal und ich habe ihnen meine Hilfe angeboten. Sie sind deine Freunde?


  Sie nagte an ihrer Lippe. Einer war ... ich meine, ist... mein fester Freund.


  Verständnis breitete sich in Andrews Gesicht aus und er ließ ein leises Kichern hören. Er streckte eine Hand aus und tätschelte Tally rau die Schulter. Jetzt verstehe ich. Deswegen folgst du ihnen und machst dich unsichtbar wie ein Sayshal. Ein fester Freund.


  Tally versuchte, nicht die Augen zu verdrehen. Wenn Andrew Smith glauben wollte, dass sie Liebeskummer hatte und deshalb hinter den Flüchtlingen herschlich, dann war das leichter, als die Wahrheit zu erklären. Also woher hast du gewusst, dass du sie hier treffen würdest?


  Als ich merkte, dass ich nicht nach Hause gehen konnte, habe ich mich auf die Suche nach dir gemacht, Jung-Blut.


  Nach mir?, fragte Tally.


  Du wolltest in die Ruinenstadt. Du hast mir gesagt, wie weit das ist und in welcher Richtung sie liegt.


  Und du hast es dorthin geschafft?


  Andrews Augen weiteten sich, als er nickte, und ein Schauer durchlief ihn. Ein riesiges Dorf voller Toter.


  Und da bist du den Smokies begegnet, nicht wahr?


  New Smoke lebt, sagte er feierlich.


  Ja, ganz bestimmt. Und du hilfst in ihrem Auftrag den Flüchtlingen?


  Ich bin nicht der Einzige. Die Smokies wissen, wie man über die kleinen Männer hinwegfliegt. Deshalb haben sich noch andere aus meinem Dorf uns angeschlossen. Eines Tages werden wir alle frei sein.


  Na, das sind ja tolle Nachrichten, sagte Tally. Offenbar hatten die Smokies jetzt wirklich den Verstand verloren, wenn sie eine Horde mordlüsterner Barbaren freiließen. Natürlich stellten die Dörflinge brauchbare Verbündete dar. Sie waren bessere Waldläufer, als die Leute aus der Stadt das jemals werden konnten, vermutlich sogar besser noch als die ältesten Smokies. Sie wussten, wie man in der Wildnis Nahrung sammelt und wie man aus natürlichen Materialien Kleidung herstellt, alles Künste, die in den Städten verloren gegangen waren. Und nach Generationen von Stammesfehden waren sie sicher auch Experten im Hinterhalt.


  Andrew Simpson Smith hatte auf irgendeine Weise Tally über sich wahrgenommen, sogar in ihrem Tarnanzug. Man brauchte ein ganzes Leben, um in der Wildnis solche Instinkte zu entwickeln.


  Wie hast du den Flüchtlingen eben geholfen?


  Er lächelte stolz. Ich habe ihnen den Weg nach New Smoke weitergegeben.


  Klasse. Denn weißt du, ich bin leider nicht ganz auf dem Laufenden. Und ich hoffe doch, dass du auch mir weiterhelfen kannst.


  Er nickte. Natürlich, Jung-Blut. Sag einfach das Zauberwort.


  Tally blinzelte. Ein Zauberwort? Andrew, ich bin es doch. Vielleicht weiß ich keine Zauberwörter, aber ich versuche doch schon seit unserer ersten Begegnung den Weg nach Smoke zu finden.


  Stimmt. Aber ich habe ein Versprechen gegeben. Er trat verlegen von einem Fuß auf den anderen. Was ist aus dir geworden, Jung-Blut, nachdem du uns verlassen hattest? Als ich bei den Ruinen ankam, habe ich den Smokies erzählt, wie du bei uns erschienen bist. Sie sagten, die Stadt hätte dich wieder geholt. Hätte dir etwas angetan. Er zeigte auf ihr Gesicht. Ist das noch so eine Modesache?


  Tally seufzte und schaute ihm in die Augen. Er war nur Zufall, und dazu ein ganz besonders zufälliger Zufall, mit seinen schiefen Zähnen und der pickligen, ungewaschenen Haut. Aber aus irgendeinem Grund wollte sie Andrew Simpson nicht anlügen. Zum einen kam es ihr viel zu leicht vor, jemanden auszutricksen, der nicht einmal lesen konnte, der sein ganzes Leben bis auf ein paar Wochen als Gefangener in einem Experiment verbracht hatte.


  Dein Herz schlägt schnell, Jung-Blut.


  Tallys Hand fuhr an ihr Gesicht, das zweifellos wirbelte. Andrew hatte nicht vergessen, dass die Puls-Tätowierungen Erregung und Kummer zeigten. Vielleicht war es sinnlos, ihn anzulügen. Instinkte, die jemanden in einem Tarnanzug entdecken konnten, durften nicht unterschätzt werden.


  Sie beschloss, die Wahrheit zu sagen. Zumindest den Teil davon, der ihr wichtig war.


  Ich möchte dir etwas zeigen, Andrew, sagte sie und streifte den rechten Handschuh ab. Sie hielt ihm die Handfläche hin, und im Mondlicht pulsierten die kurzgeschlossenen Tätowierungen zuckend im Tempo ihres Herzschlags. Siehst du diese Narben? Das sind Zeichen meiner Liebe ... zu Zane.


  Er starrte ihre Hand mit großen Augen an und nickte. Ich habe nie Narben bei Leuten wie dir gesehen. Eure Haut ist immer ... perfekt.


  Ja. Wir haben nur Narben, wenn wir das wollen, und deshalb haben sie immer eine Bedeutung. Diese hier bedeuten, dass ich Zane liebe. Er ist der, der ungesund aussah, ein bisschen zittrig. Ich muss ihm folgen und dafür sorgen, dass ihm hier draußen nichts passiert.


  Andrew nickte langsam. Und er ist zu stolz, um sich von einer Frau helfen zu lassen?


  Tally zuckte mit den Schultern. Auch in Sachen Gleichberechtigung waren die Dörflinge reichlich steinzeitlich. Na, sagen wir, momentan ist er nicht gerade scharf auf meine Hilfe.


  Ich war nicht zu stolz, als du mir von der Welt erzählt hast. Er lächelte. Vielleicht bin ich klüger als Zane.


  Ja, vielleicht. Sie ballte ihre bloße Hand zur Faust. Die Narbenränder fühlten sich noch immer steif an. Ich bitte dich, dein Versprechen zu brechen, Andrew, und mir zu sagen, wohin sie gehen. Ich glaube, ich kann Zane von seinem Zittern heilen. Und ich mache mir Sorgen, weil er hier draußen mit Leuten aus der Stadt unterwegs ist. Die verstehen die Wildnis nicht so wie du oder ich.


  Er starrte noch immer ihre Hand an und dachte angestrengt nach. Dann hob sich sein Blick und begegnete ihrem. Ohne dich wäre ich noch immer in einer falschen Welt gefangen. Ich möchte dir vertrauen, Jung-Blut.


  Tally zwang sich zu einem Lächeln. Also wirst du mir sagen, wo sich New Smoke befindet?


  Ich weiß es nicht. Das ist ein zu großes Geheimnis für mich. Aber ich kann dir einen Weg zeigen. Er griff in eine an seinem Gürtel befestigte Tasche und zog eine Handvoll winziger Chips heraus.


  Positionsfinder, sagte Tally leise. Mit einer einprogrammierten Route?


  Ja. Dieser hier hat mich hierher zu den jungen Flüchtlingen geführt. Und der dort wird dich nach New Smoke bringen. Du weißt, wie das funktioniert? Andrews schwieliger, verdreckter Zeigefinger schwebte über dem Einschaltknopf des einen Positionsfinders, und auf seinem Gesicht lag ein eifriger Ausdruck.


  Ja, kein Problem. Ich benutz die nicht zum ersten Mal.


  Tally lächelte ihn an und streckte die Hand nach dem Finder aus.


  Er zog ihn zurück. Sie schaute auf und hoffte, ihn sich nicht mit Gewalt holen zu müssen.


  Seine Faust blieb geschlossen. Forderst du noch immer die Gottheiten heraus, Jung-Blut?


  Tally runzelte die Stirn. Andrew wusste, dass sie sich verändert hatte, aber wusste er auch, wie sehr?


  Antworte mir, sagte er und seine Augen leuchteten im Mondlicht.


  Sie antwortete nicht sofort. Andrew Simpson Smith war nicht wie die Nicht-Specials in der Stadt, die glotzäugige Masse von Uglies und Pretties. Das Leben in der Wildnis hatte ihn mehr wie sie werden lassen: Er war ein Jäger, ein Krieger, einer, der überlebte. Mit seinen Narben von all den Kämpfen und Unfällen sah er fast aus wie ein Schlitzer.


  Aus irgendeinem Grund betrachtete Tally Andrew nicht als Tapete. Vielleicht könnte sie ihn täuschen, aber ihr wurde klar, dass sie das nicht wollte.


  Ob ich die Gottheiten noch immer herausfordere? Tally dachte daran, was sie und Shay in der vergangenen Nacht getan hatten, wie sie in das bestgehütete Gebäude der Stadt eingebrochen waren und es dabei mehr oder weniger zerstört hatten. Sie hatten sich allein auf den Weg gemacht, ohne Dr. Cable über ihren wahren Plan zu informieren. Und für Tally zumindest ging es bei dieser ganzen Reise mehr darum, Zane zu heilen, als für die Stadt den Krieg gegen Smoke zu gewinnen.


  Die Schlitzer mochten Specials sein, aber während der vergangenen Tage war Tally Youngblood zu ihrer wahren Natur zurückgekehrt: durch und durch Krim.


  Ja. Ich fordere sie noch immer heraus, sagte sie leise und ihr ging auf, dass das die Wahrheit war.


  Gut. Er grinste erleichtert und reichte ihr den Positionsfinder. Dann geh und folge deinem Freund. Und sag New Smoke, dass Andrew Simpson Smith dir eine große Hilfe war.


   Trennung


  Auf ihrem Rückweg den Fluss entlang umklammerte Tally den Positionsfinder mit ihrer narbigen Hand und dachte angestrengt nach.


  Sobald sie Shay von ihrer Begegnung mit Andrew Simpson Smith erzählte, würde der Plan sich ändern. Mit dem Finder konnten sie die Flüchtlinge, die nur langsam vorankamen, überrunden und lange vor Zane und den anderen in New Smoke eintreffen. Wenn die Krims dann dort ankamen, würden sie ein Lager der Specials vorfinden, die Smokies festgenommen, die Flüchtlinge wieder eingefangen. Und dort aufzukreuzen, nachdem die Rebellion schon niedergeschlagen war, würde Zane nicht gerade prickelnd aussehen lassen. Schlimmer noch, er wäre hier draußen für den Rest der Reise auf sich gestellt und hätte nur seine Krim-Freunde, wenn wirklich etwas schiefging. Ein schlimmer Sturz vom Hubbrett genügte und Zane würde New Smoke vielleicht nicht lebend erreichen.


  Aber wie wichtig war all das für Shay? Ihr Ziel bestand darin, New Smoke zu finden, Fausto zu retten und sich an David und den anderen zu rächen. Sich als Babysitterin für Zane zu betätigen entsprach nicht ihrer Vorstellung von einem wichtigen Einsatz.


  Tally hielt langsam an und wünschte sich plötzlich, niemals auf Andrew Simpson Smith gestoßen zu sein.


  Natürlich wusste Shay noch nichts von dem Positionsfinder. Vielleicht brauchte sie auch nichts davon zu erfahren. Wenn sie sich an ihren ursprünglichen Plan hielten und die Krims auf die altmodische Weise verfolgten, dann konnte Tally den Finder als Notlösung bereithalten, für den Fall, dass sie die Fährte verloren ...


  Sie öffnete die Hand, schaute hinab auf den Finder und ihre Narben und wünschte sich ein wenig von der Klarheit, mit der sie in der vergangenen Nacht alles gesehen hatte. Sie spielte mit dem Gedanken, ihr Messer zu ziehen, aber dann fiel ihr ein, welches Gesicht Zane beim Anblick ihrer Narben gemacht hatte.


  Und sie musste sich ja schließlich nicht schneiden.


  Tally schloss die Augen und versuchte sich zu klarem Denken zu zwingen.


  In ihren Ugly-Zeiten hatte sie sich vor solchen Entscheidungen immer gedrückt. Sie war allen Auseinandersetzungen aus dem Weg gegangen. So war es auch gekommen, dass sie aus Versehen das alte Smoke verraten hatte, weil sie zu große Angst gehabt hatte, anderen von dem Peilsender zu erzählen, den sie bei sich trug. Und sie hatte David verloren, weil sie ihm nie gesagt hatte, dass sie als Spionin gekommen war.


  Shay jetzt anzulügen wäre das, was die alte Tally getan hätte.


  Sie holte tief Atem. Sie war jetzt eine Special, sie besaß Klarheit. Diesmal würde sie Shay die Wahrheit sagen.


  Tally ballte die Faust und trieb ihr Brett wieder an.


  ***


  Zehn Kilometer weiter flussaufwärts pingte ihre Hautantenne, als sie Kontakt zu der von Shay fand.


  Ich hatte schon angefangen, mir Sorgen um dich zu machen, Tally-wa.


  Tut mir leid, Boss. Mir ist ein alter Freund über den Weg gelaufen.


  Wirklich? Einer, den ich kenne?


  Du bist ihm nie begegnet. Erinnerst du dich an meine Lagerfeuergeschichten über das Experimentierreservat? Die Smokies haben angefangen, die Dörflinge zu befreien, und setzen sie ein, um den Flüchtlingen zu helfen.


  Das ist doch Wahnsinn! Shay überlegte. Aber Moment mal. Du hast ihn gekannt? Er kam aus dem Dorf, in dem du damals gelandet bist?


  Ja, und ich fürchte, dass das kein Zufall war, Shay-la. Es ist der heilige Mann, der mir geholfen hat, weißt du noch? Ich hatte ihm erzählt, wo die Ruinenstadt liegt. Er schaffte es als Erster zu fliehen und ist jetzt eine Art Ehren-Smokey.


  Shay stieß vor Überraschung einen Pfiff aus. Total daneben, Tally. Aber wie sollte er denn den Krims helfen? Soll er ihnen beibringen, wie man Kaninchen abhäutet?


  Er ist eine Art Führer. Die Flüchtlinge nennen ihm ein Codewort und dafür gibt er ihnen Positionsfinder, die sie nach Smoke bringen. Sie holte tief Luft. Und aus alter Freundschaft hat er mir auch einen gegeben.


  ***


  Als Tally Shay einholte, hatten die Krims schon ihr Lager aufgeschlagen.


  Tally beobachtete aus der Dunkelheit, wie sie nacheinander zum Fluss gingen und die Reiniger in das trübe Wasser hielten. Sie und Shay hatten sich in Gegenwindrichtung versteckt und der Geruch der sich erwärmenden Instant-Mahlzeiten wurde vom Lager


  der Flüchtlinge zu ihnen getragen. Tally konnte sich aus ihren eigenen Tagen in der Wildnis lebhaft an Geschmack und Konsistenz erinnern, als ihr das Aroma von CurryNuds, PadThai und den verhassten SpagBol in die Nase stieg. Ihre Ohren fingen Gesprächsfetzen noch immer fröhlich aufgeregter Krims ein, die sich darauf vorbereiten, den Tag zu verschlafen.


  Bei diesem Ding haben sie ziemlich gute Arbeit geleistet - das endgültige Ziel will es mir nicht verraten. Shay spielte an dem Positionsfinder herum. Es nennt immer nur ein Etappenziel und wartet mit dem nächsten, bis man dort angekommen ist. Wir müssen dem kompletten Pfad folgen, um festzustellen, wo er endet. Sie schnaubte. Vermutlich werden wir über die landschaftlich schönere Strecke geführt.


  Tally räusperte sich. Nicht wir, Shay-la.


  Shay schaute auf. Was sagst du da, Tally?


  Ich bleibe bei den Krims. Bei Zane.


  Tally ... das ist Zeitverschwendung. Wir können zweimal so schnell weiterkommen wie sie.


  Das weiß ich. Sie drehte sich zu Shay um. Aber ich werde Zane hier nicht mit einer Horde von Stadtleuten allein lassen. Nicht in seinem Zustand.


  Shay stöhnte. Ach, Tally-wa, du bist zum Heulen. Hast du denn gar kein Vertrauen in seine Fähigkeiten? Erzählst du mir nicht immer wieder, dass er etwas ganz Besonderes ist?


  Darum geht es hier nicht. Wir sind in der Wildnis, Shay-la. Hier kann alles passieren, Unfälle, gefährliche Tiere, sein Zustand kann sich verschlechtern. Geh du allein voraus. Oder ruf die anderen Schlitzer - du brauchst ja schließlich keine Angst zu haben, dass ihr gesehen werden könntet. Aber ich bleibe in der Nähe von Zane.


  Shay kniff die Augen zusammen. Tally ... das hast nicht du zu entscheiden. Ich erteile dir einen Befehl.


  Nach allem, was wir vorige Nacht getan haben? Tally ließ ein unterdrücktes Lachen hören. Es ist ein bisschen zu spät, um mir Vorträge über die Dienstränge zu halten, Shay-la.


  Hier geht es nicht um die Dienstränge, Tally!, rief Shay. Hier geht es um die Schlitzer. Um Fausto. Du entscheidest dich also für diese Blubberköpfe und gegen uns?


  Tally schüttelte den Kopf. Ich entscheide mich für Zane.


  Aber du musst mit mir kommen. Da hast versprochen, keinen Ärger mehr zu machen!


  Shay, ich habe versprochen, dass ich nicht mehr versuchen werde, alles zu ändern, wenn sie aus Zane einen Special machen. Und dieses Versprechen werde ich halten, sowie er bei den Schlitzern ist. Aber bis dahin ... Tally versuchte zu lächeln. Was willst du machen? Mich bei Dr. Cable melden?


  Shay stieß ein langes Zischen aus. Ihre Hände waren zu Fäusten geballt, ihre gebleckten Zähne zeigten ihre Spitzen. Sie wies mit dem Kinn auf die Flüchtlinge. Was ich tun werde, Tally-wa, ist hinübergehen und Zane erzählen, dass er ein Witz ist, ein Trottel, und dass du ihn an der Nase herumgeführt hast - dass du ihn auslachst. Soll er doch verängstigt nach Hause rennen, während wir Smoke für immer ein Ende machen, mal sehen, ob er es dann jemals schafft, ein Special zu werden.


  Tally ballte ihre eigenen Fäuste und hielt Shays Blick stand. Zane hatte schon genug für Tallys fehlenden Mut bezahlt, diesmal durfte sie nicht klein beigeben. Sie zermarterte sich den Kopf nach einer Antwort auf Shays Drohung.


  Gleich darauf hatte sie eine und schüttelte den Kopf. Das kannst du nicht machen, Shay-la. Du weißt nicht, wohin dieser Finder dich führt. Du könntest zu einem Punkt kommen, wo dich eine andere Art Test erwartet - nicht irgendwelche Barbaren, sondern ein Smokey, der weiß, was du bist, und der dir die nächsten Anweisungen nicht geben wird. Tally zeigte auf die Flüchtlinge. Eine von uns muss bei ihnen bleiben. Für alle Fälle.


  Shay spuckte auf den Boden. Fausto ist dir total egal, was? Mit dem machen sie vermutlich gerade ihre Experimente, aber du willst Zeit mit der Verfolgung dieser Blubberköpfe verschwenden.


  Ich weiß, dass Fausto dich braucht, Shay. Ich bitte dich ja auch nicht, bei mir zu bleiben. Sie öffnete die Hände. Eine von uns muss vorausgehen, die andere muss bei den Krims bleiben. Das ist die einzige Lösung.


  Shay zischte abermals und stapfte ans Flussufer. Sie riss einen flachen Stein aus dem Lehmboden und hob den Arm, um ihn über das Wasser springen zu lassen.


  Shay-la, das könnten sie sehen, flüsterte Tally. Shay hielt inne, den Arm noch immer erhoben. Hör mal, das alles tut mir leid, aber ich lieg doch nicht total daneben, oder?


  Als Antwort starrte Shay den Stein einen Moment lang an, dann ließ sie ihn wieder in den Lehm fallen und zog ihr Messer. Sie fing an, den Arm ihres Tarnanzuges hochzukrempeln.


  Tally wandte sich ab und hoffte, dass Shay sie verstehen würde, sowie sie wieder klar denken konnte.


  Sie betrachtete das Lager der Flüchtlinge, wo alle sehr vorsichtig aßen. Offenbar hatten sie gemerkt, dass sie sich an den selbstwärmenden Mahlzeiten die Zunge verbrennen konnten. Das war die erste Lektion, die man in der Wildnis lernte: nichts und niemandem zu vertrauen, nicht einmal dem eigenen Abendessen. Es war nicht wie in der Stadt, wo alle scharfen Ecken abgerundet worden waren, wo jeder Balkon ein Widerstandsfeld hatte, für den Fall, dass irgendwer herunterfiel, und wo das Essen niemals kochend heiß serviert wurde.


  Sie konnte Zane hier draußen nicht alleinlassen, auch wenn Shay sie dafür vielleicht hassen würde.


  Wenig später hörte Tally, dass Shay aufstand, und sie drehte sich zu ihr um. Shays Arm blutete, ihre Puls-Tätowierungen wirbelten in einem schwindelerregenden Tempo, und als sie näher kam, sah Tally die verräterische Schärfe ihres Blickes.


  Na gut. Dann trennen wir uns, sagte sie. Tally versuchte zu lächeln, aber Shay schüttelte den Kopf. Wag bloß nicht, da rüber glücklich zu sein, Tally-wa. Ich hatte gedacht, als Special wärst du anders. Ich dachte, wenn du die Welt klar sehen könntest, würdest du nicht mehr ganz so viel an dich denken. Dann würde es nicht nur um dich und deinen aktuellen Liebsten gehen; ich dachte, dann könnte ab und zu auch etwas anderes eine Rolle spielen.


  Die Schlitzer sind mir wichtig, Shay. Wirklich. Du bist mir wichtig.


  Das war so, bis Zane wieder aufgetaucht ist. Jetzt zählt nichts anderes mehr. Shay schüttelte angeekelt den Kopf. Und ich habe mir solche Mühe gegeben, es dir recht zu machen, dir einen Platz zu geben. Aber es hat alles keinen Zweck.


  Tally schluckte. Aber wir müssen uns trennen - nur so können wir sichergehen, dass der Finder funktioniert.


  Das weiß ich, Tally-wa. Ich kann deine Logik nachvollziehen. Shay sah zu den Flüchtlingen hinüber und ihr wild wirbelndes Gesicht zeigte Ekel. Aber sag mir eines: Hast du dir das alles überlegt und bist dann zu der Erkenntnis gelangt, dass wir uns trennen sollten? Oder hattest du schon beschlossen, bei Zane zu bleiben, egal was passiert?


  Tally öffnete den Mund und machte ihn wieder zu.


  Erspar uns die Lüge, Tally-wa. Wir kennen die Antwort doch beide. Shay schnaubte, wandte sich ab und schnippte mit den Fingern, um ihr Hubbrett zu rufen. Ich hatte wirklich geglaubt, du hättest dich geändert. Aber du bist noch immer dieselbe selbstsüchtige kleine Ugly von damals. Das ist das Besondere an dir, Tally - nicht einmal Dr. Cable und ihre Ärzte haben eine Chance gegen dein Ego.


  Tally spürte, dass ihre Hände zu zittern anfingen. Sie hatte eine Auseinandersetzung erwartet, das hier jedoch nicht. Shay ...


  Du bist sogar als Special eine Versagerin, immer machst du dir Sorgen über alles. Warum kannst du nicht einfach eisig sein?


  Ich habe immer versucht zu tun, was du ...


  Nun, mit dem Versuchen kannst du jetzt aufhören. Shay griff in das Gepäckfach ihres Brettes, zog Medspray heraus und besprühte damit ausgiebig ihren blutenden Arm. Dann zog sie noch ein paar versiegelte Päckchen heraus und warf sie vor Tallys Füßen in den Lehm. Hier hast du intelligentes Plastik, falls du in Deckung gehen musst. Ein paar Hautantennensignale und einen Satellitenverstärker. Sie stieß ein bitteres Lachen aus und ihre Stimme zitterte noch immer vor Verachtung, Ich gebe dir sogar eine von meinen letzten Granaten. Für den Fall dass sich irgendwas Großes zwischen dich und deinen Zitterbubi schiebt.


  Die Granate fiel mit dumpfem Aufprall zu Boden und Tally zuckte zusammen.


  Shay, warum musst du ...


  Sprich nicht mit mir! Der Befehl brachte Tally zum Verstummen und sie konnte nur noch zusehen, wie Shay ihren Ärmel wieder nach unten streifte und sich die Kapuze über das Gesicht zog, so dass ihre wütende Miene zu einer Maske aus mitternächtlicher Dunkelheit wurde. Ich werde hier nicht mehr länger herumhängen. Ich bin für Fausto verantwortlich und nicht für diese Bande von Blubberköpfen.


  Tally schluckte. Ich hoffe, ihm ist nichts passiert.


  Ja, das hoffst du bestimmt. Tally sprang auf ihr Brett. Aber mir ist es total schnurz, was du hoffst oder meinst, Tally-wa. Für immer.


  Tally versuchte zu sprechen, aber Shays letzte Worte hatten sich so kalt angehört, dass sie es nicht schaffte.


  Shay stieg aufwärts und ihre Silhouette war vor den dunklen Bäumen auf dem anderen Flussufer kaum zu sehen. Sie glitt hinaus auf den Fluss, dann schoss sie in die Dunkelheit und war sofort verschwunden, als hätte sie sich einfach aufgelöst. Aber Tally konnte sie über die Verbindung der Hautantennen noch immer atmen hören. Es klang rau und wütend, während es langsam verklang, als blecke Shay noch immer vor Hass und Ekel die Zähne. Tally suchte verzweifelt nach etwas, das sie sagen könnte, etwas, das erklärte, warum sie das hier tun sie musste. Bei Zane zu bleiben war wichtiger, als ein Schlitzer zu sein, wichtiger als jedes Versprechen, das sie jemals gegeben hatte.


  Es ging darum, wer Tally Youngblood wirklich war, ob als Ugly oder Pretty oder Special ...


  Aber dann war Shay außer Reichweite und Tally hatte noch immer nichts gesagt. Sie war ganz allein in ihrem Versteck und wartete darauf, dass die Krims einschliefen.


   Inkompetenz


  Die Krims versuchten ein Feuer zu machen, aber es gelang ihnen nicht.


  Sie hatten es gerade mal geschafft, einige feuchte Zweige zum Schwelen zu bringen, mit einem so lauten, wütenden Zischen, dass Tally es bis in ihr Versteck hören konnte. Eine richtige Flamme hatten sie nicht zu Stande gebracht, und die Zweige knisterten noch immer hoffnungslos vor sich hin, als die Dämmerung heraufzog. Zu diesem Zeitpunkt entdeckten die Krims die dunkle Rauchsäule, die zum heller werdenden Himmel aufstieg, und versuchten das Ganze zu löschen. Am Ende schaufelten sie mit den Händen Schlamm auf das halb erstickte Feuer. Als sie es endlich unter Kontrolle hatten, sahen ihre Stadtkleider aus, als hätten sie eine Woche unter freiem Himmel geschlafen.


  Tally seufzte und stellte sich Shays Grinsen vor beim Anblick der Krims, die sich mit den einfachsten Dingen abmühten. Immerhin hatten sie erkannt, dass es gescheiter war, tagsüber zu schlafen und nachts weiterzuziehen.


  Als die Flüchtlinge sich in ihre Schlafsäcke zwängten, erlaubte Tally sich einen leichten Wachschlaf. Specials brauchten nicht viel Schlaf, aber Tally steckten noch immer der Einbruch ins Magazin und der lange Marsch danach in den Knochen. Die Krims mussten nach ihrer ersten Nacht in der Wildnis hundemüde sein, darum war dies wohl ein guter Zeitpunkt für Tally, sich ein wenig Ruhe zu gönnen. Da sie sich nicht mehr mit Shay beim Wache halten abwechseln konnte, musste Tally vielleicht tagelang ununterbrochen auf der Hut sein.


  Sie saß mit gekreuzten Beinen da, sah zum Lager hinüber und programmierte ihre interne Software so, dass alle zehn Minuten ein Ping ertönte. Aber der Schlaf wollte sich nicht so einfach einstellen. Tallys Augen brannten von den Tränen, die sie bei ihrem Streit mit Shay nicht vergossen hatte. Beschuldigungen hallten in ihren Gedanken wider und ließen die Welt vage und verschwommen aussehen. Sie atmete langsam und tief und endlich fielen ihr die Augen zu.


  Ping. Schon zehn Minuten vorbei.


  Tally sah zu den Krims hinüber, die sich nicht bewegt hatten, dann versuchte sie wieder einzuschlafen.


  Specials waren dafür gemacht, so zu schlafen, aber alle zehn Minuten geweckt zu werden veränderte dennoch auf seltsame Weise die Zeit. Die Sonne schien wie in einem Zeitraffervideo in den Himmel zu schießen, während die Schatten in Tallys


  Nähe sich bewegten wie Lebewesen. Die leisen Geräusche des Flusses verschwammen zu einem einzigen Summen und Tallys Gedanken huschten unruhig zwischen Sorge um Zane und Verzweiflung über den Streit mit Shay hin und her. Sie hatte das


  Gefühl, dass Shay sie auf jeden Fall hassen musste, was immer passierte. Oder vielleicht hatte Shay ja auch Recht und Tally Youngblood besaß eine besondere Begabung dafür, ihre Freunde zu verraten ...


  Als die Sonne ihren Höhepunkt fast erreicht hatte, wurde Tally nicht von einem Pingsignal geweckt, sondern von einem blendenden Licht, das ihre Augen traf. Sie fuhr hoch und ballte die Fäuste zum Kampf.


  Das Licht kam aus dem Lager der Krims. Als Tally sich erhob leuchtete es wieder auf.


  Tally entspannte sich. Es waren nur die solarbetriebenen Hubbretter, die zum Aufladen am Flussufer verteilt lagen. Bei ihrer Wanderung über den Himmel hatte die Sonne die Reflektorzellen im richtigen Winkel getroffen, um Tallys Augen anzustrahlen.


  Während sie die funkelnden Bretter ansah, kam in Tally Unruhe auf. Nach den wenigen Flugstunden mussten die Flüchtlinge eigentlich noch gar nicht neu aufladen - sie sollten sich mehr darauf konzentrieren, unsichtbar zu bleiben.


  Tally schützte ihre Augen und schaute nach oben. Für jeden vorüberkommenden Hubwagen würden die geöffneten Bretter leuchten wie ein Notsignal. War den Krims denn nicht klar, wie nahe bei der Stadt sie noch waren? Die wenigen Stunden mit den Hubbrettern kamen ihnen vermutlich vor wie eine Ewigkeit, aber noch immer standen sie sozusagen an der Schwelle zur Zivilisation.


  Tally fühlte eine neue Welle der Scham. Hatte sie wirklich Shay den Gehorsam verweigert und Fausto im Stich gelassen, um für diese Blubberköpfe das Kindermädchen zu spielen?


  Sie öffnete ihre Hautantenne den offiziellen Kanälen der Stadt und fischte sofort das Geplapper eines Wächters auf, der mit seinem Hubwagen langsam den Fluss entlangpatrouillierte. Der Stadt war jetzt klar geworden, dass die Streiche der vergangenen Nacht einen weiteren Ausbruch gedeckt hatten. Alle bekannten Wege aus der Stadt - Flüsse und alte Schienenstränge - würden jetzt überprüft werden. Wenn die Wächter die offenen Hubbretter entdeckten, würde Zanes Flucht ein schmähliches Ende nehmen und Tally hätte sich Shay ganz umsonst widersetzt.


  Sie fragte sich, wie sie die Aufmerksamkeit der Krims erregen konnte, ohne sich zu verraten. Sie könnte Steine werfen und hoffen, die Krims durch das scheinbar zufällige Geräusch aufzuwecken, aber die hatten vermutlich kein auf die Stadt eingestelltes Empfangsgerät bei sich. Den Flüchtlingen war nicht bewusst, in welcher Gefahr sie schwebten  und deshalb würden sie einfach wieder einschlafen.


  Tally seufzte. Das hier musste sie selbst in Ordnung bringen.


  Sie zog sich die Kapuze übers Gesicht, lief die wenigen Schritte zum Ufer und ließ sich ins Wasser gleiten. Die Schuppen des Tarnanzuges fingen an sich zu bewegen, als sie losschwamm, sie ahmten das Kräuseln des Wassers nach und wurden reflektierend wie der träge, glasige Fluss.


  Als Tally sich dem Lager näherte und den Geruch von gelöschtem Feuer und weggeworfenen Nahrungspackungen wahrnahm, holte sie tief Luft und tauchte. Unter Wasser schwamm sie weiter bis zum Ufer.


  Sie robbte an Land, hob langsam den Kopf und ließ dem Anzug Zeit, sich allen Veränderungen in ihrer Umgebung anzupassen. Er wurde braun und stumpf, seine Schuppen gruben sich in den Schlamm und schoben Tally weiter wie eine Raupe.


  Die Krims schliefen, aber brummende Fliegen und ein gelegentlicher Windstoß entlockte ihnen leises Gemurmel. Neue Pretties hatten zwar jede Menge Übung darin, bis mittags zu schlafen, jedoch nicht auf hartem Boden. Das leiseste Geräusch könnte sie allesamt aufwecken.


  Ihre gefleckten Tarnschlafsäcke würden von der Luft aus immerhin unsichtbar sein. Aber die geöffneten Bretter leuchteten immer stärker, je höher die Sonne stieg, acht Stück lagen am Ufer. Der Wind zupfte an den mit Steinen und Lehmklumpen beschwerten Ecken und ließ sie funkeln wie Glitzerbomben.


  Um ein Hubbrett neu zu laden, faltete man es auseinander wie eine Papierpuppe und bot der Sonne das Maximum an Oberfläche dar. Vollständig ausgeklappt waren sie dünn und leicht wie Flugdrachen und ein Windstoß könnte sie in die Bäume tragen - zumindest würden die Krims, wenn sie aufwachten und ihre Bretter im Wald wiederfanden, vielleicht glauben, dass der Wind schuld war.


  Tally kroch zum nächstgelegenen Brett und nahm die Steine von den Ecken. Sie richtete sich langsam auf und zog das Brett in den Schatten. Nach einigen Minuten hatte sie es auf eine Weise zwischen zwei Bäume geklemmt, die hoffentlich zufällig aussah, bei der das Brett aber sicher war und vom Wind nicht doch noch weggetragen wurde.


  Blieben noch sieben.


  Die Arbeit ging quälend langsam voran. Tally musste sich jeden Schritt, den sie zwischen die Schlafenden setzte, genau überlegen, und bei jedem zufälligen Geräusch machte ihr Herz einen Sprung. Und die ganze Zeit horchte sie mit halbem Ohr auf das näher kommende Streifenfahrzeug aus der Stadt.


  Endlich hatte sie auch das letzte der acht Hubbretter sorgfältig in den Schatten gezogen. Sie waren ineinander verschränkt wie verdrehte Schirme nach einem Sturm und die hellen Solarzellen zeigten nach unten auf dem Boden.


  Ehe sie wieder im Fluss verschwand, blieb Tally einen Moment neben Zane stehen. Im Schlaf sah er beinahe aus wie früher, in diesem Zustand wurde er nicht nicht von seinem unkontrollierten Zittern geplagt. Wenn ihm die Gedanken nicht über das Gesicht huschten, sah er cleverer aus, fast wie ein Special. Tally stellte sich seine Augen vor, die zum grausam-schönen Blick geschärft waren, und ließ in Gedanken Puls-Tätowierungen über sein Gesicht wirbeln. Sie lächelte und wandte sich ab, machte einen Schritt in Richtung Fluss ...


  Dann hörte sie ein Geräusch und erstarrte.


  Es war ein leises, plötzliches Atemholen, ein überraschter Laut. Sie wartete bewegungslos und hoffte, dass es ein Albtraum war und dass der Atem bald wieder den Rhythmus des Schlafs annehmen würde. Aber ihre Sinne sagten ihr, dass hier jemand wach war. .


  Endlich bewegte sie mit quälender Langsamkeit ihren Kopf und schaute über ihre Schulter zurück.


  Es war Zane.


  Seine Augen waren offen, schlaftrunken blinzelten sie im Sonnenlicht. Er starrte ihr ins Gesicht, benommen und noch immer halb im Schlaf, er schien nicht sicher zu sein, ob er sie wirklich sah.


  Tally stand ganz still, aber der Tarnanzug hatte nicht viel, womit er arbeiten konnte. Vielleicht zeigte er eine verschwommene Version des Wassers hinter Tally, aber bei Tageslicht müsste Zane trotzdem eine durchsichtige menschliche Gestalt erkennen können, wie eine Statue aus solidem Glas, die halb im Fluss stand. Um alles noch schlimmer zu machen, war der Anzug noch immer mit Lehm verschmiert, also zeichneten sich braune Klumpen vor dem Hintergrund ab.


  Zane rieb sich die Augen und schaute sich am leeren Flussufer um, dann ging ihm auf, dass die Hubbretter verschwunden waren. Mit verdutztem Gesicht sah er nun wieder Tally an.


  Tally blieb bewegungslos stehen und hoffte, dass Zane das alles als seltsamen Traum abtun würde.


  He, sagte er leise. Seine Stimme wurde zu einem Krächzen und er räusperte sich, um lauter sprechen zu können.


  Das musste Tally verhindern. Sie machte drei rasche Schritte auf ihn zu, riss sich einen Handschuh von den Fingern und fuhr den Stachel aus ihrem Ring aus.


  Als die winzige Nadel sich in seine Kehle bohrte, konnte Zane noch einen leisen, unterdrückten Schrei ausstoßen, dann verdrehte er die Augen, fiel zu Boden und versank in tiefem Schlaf. Er schnarchte leise.


  Nur ein Traum, flüsterte Tally ihm ins Ohr. Dann ließ sie sich auf den Bauch fallen und robbte zurück in den Fluss.


  Eine halbe Stunde darauf erschien der Wagen des Wächters, er bewegte sich von einem Flussufer auf das andere wie eine faule Schlange. Aber er entdeckte die Krims nicht und flog ohne das kleinste Zögern weiter.


  ***


  Tally blieb in der Nähe des Lagers, sie versteckte sich etwa zehn Meter von Zane entfernt in einem Baum und ihr Tarnanzug fuhr kleine Stacheln aus, die aussahen wie Kiefernnadeln.


  Im Laufe des Nachmittags wachten die Krims auf. Sie schienen sich keine besonderen Sorgen um die vom Wind verwehten Hubbretter zu machen und brachen dann ihr Lager ab.


  Tally sah zu, wie die Flüchtlinge zum Pinkeln in den Wald stapften, wie sie sich etwas zu essen machten oder kurz im kalten Wasser schwimmen gingen, um sich vom Schmutz und Schweiß der Wanderung und dem allgemeinen Dreck zu befreien, der sich beim Schlafen unter freiem Himmel eben einstellt.


  Alle außer Zane. Er verharrte im Schlaf, während das Betäubungsmittel sich langsam durch sein System arbeitete. Er wachte erst auf, als die Sonne unterging und Peris sich über ihn beugte, um ihn wach zu rütteln.


  Zane setzte sich vorsichtig auf und nahm den Kopf in die Hände, der Prototyp des verkaterten Prettys. Tally hätte gern gewusst, woran er sich erinnern konnte. Peris und die anderen glaubten noch immer, dass der Wind ihre Hubbretter weggetragen hatte, aber das konnte sich ändern, wenn sie erst von Zanes kleinem Traum hörten.


  Peris und Zane steckten eine Weile die Köpfe zusammen und Tally glitt langsam um ihren Baum herum, bis sie eine Stelle gefunden hatte, von der aus sie fast von den Lippen der beiden ablesen konnte. Peris schien zu fragen, ob Zane sich wohlfühlte. Neue Pretties wurden fast niemals krank - die Operation machte sie zu gesund für einfache Infektionen -, aber in Zanes Zustand ...


  Zane schüttelte den Kopf und zeigte auf das Flussufer, wo die Hubbretter die letzten Sonnenstrahlen in sich aufsaugten. Peris zeigte auf die Stelle, wo Tally sie abgelegt hatte. Die beiden gingen hinüber und kamen beunruhigend dicht an der Stelle vorbei,


  wo Tally sich an ihren Baum klammerte. Zane sah nicht gerade überzeugt aus. Er wusste, dass zumindest ein Teil seines Traums - dass die Bretter verschwunden waren - mit der Wirklichkeit übereinstimmte.


  Nach einigen langen, angespannten Minuten machte Peris sich wieder ans Packen. Zane jedoch blieb stehen und ließ seinen Blick langsam über den Horizont wandern. Obwohl sie in ihrem Anzug unsichtbar war, zuckte Tally zusammen, als seine Augen über ihr Versteck hinwegglitten.


  Er wusste es nicht mit Sicherheit, aber Zane hatte den Verdacht, dass das, was er gesehen hatte, mehr als nur ein Traum gewesen war.


  Tally würde von jetzt an sehr vorsichtig sein müssen.


   Unsichtbar


  Während der nächsten Tage nahm Tallys Verfolgung der Krims einen gleichmäßigen Rhythmus an.


  Die Flüchtlinge blieben jede Nacht länger auf, langsam gewöhnten sich ihre Zufallskörper daran, in der Dunkelheit unterwegs zu sein und tagsüber zu schlafen. Schon bald konnten sie die ganze Nacht hindurch fliegen und schlugen ihr Lager erst auf, wenn das erste Morgenlicht über den Horizont stieg. Andrews Positionsfinder führte sie nach Süden. Sie folgten dem Fluss bis zum Meer, dann wechselten sie auf die verrosteten Schienen einer alten Expresszuglinie über. Tally bemerkte, dass irgendwer die Küstenstrecke für das Befliegen mit Hubbrettern gesichert hatte, es gab keine gefährlichen Lücken mehr im magnetischen Feld. Dort, wo die Schienen unterbrochen waren, bewahrten vergrabene Metallkabel die Krims vor dem Absturz. Sie brauchten kein einziges Mal zu Fuß zu gehen.


  Sie fragte sich, wie viele andere Flüchtlinge bereits diesen Weg genommen hatten und aus wie vielen anderen Städten David und seine Verbündeten neue Leute anwarben.


  New Smoke lag jedenfalls weiter entfernt, als sie erwartet hatte. Davids Eltern stammten ursprünglich aus Tallys Stadt, und er hatte sich immer nur einige Tagereisen von ihrem alten Zuhause versteckt. Aber Andrews Positionsfinder hatte sie inzwischen halbwegs zur Südhälfte des Kontinents geführt, die Tage wurden sichtlich länger und die Nächte wärmer, je weiter sie nach Süden kamen.


  Als die Küste allmählich zu hohen Klippen anstieg, wurde das Brechen der Wellen tief unter ihnen zu einem dumpfen Dröhnen und hohes Gras überwucherte die uralten Schienen. In der Ferne leuchteten riesige Felder voll von weißem Unkraut in der Sonne. Dieses Unkraut war eine genmanipulierte Orchideenart, die irgendein Rusty-Wissenschaftler auf die Welt losgelassen hatte. Sie wuchs überall, saugte wie ein Blutegel die Nährstoffe aus dem Boden und erstickte bei ihrer Ausbreitung ganze Wälder. Irgendetwas am Ozean, vielleicht die salzige Luft, hielt sie jedoch von der Küste fern.


  Die Krims schienen sich an das Wanderleben zu gewöhnen. Ihre Flugfertigkeit wurde immer besser, aber es war nie ein Problem, ihnen zu folgen. Die ständige Übung war gut für Zanes Koordination, aber im Vergleich zu den anderen stand er weiterhin unsicher auf seinem Brett.


  Shays Vorsprung wuchs vermutlich mit jeder Stunde. Tally hätte gern gewusst, ob sich die anderen Schlitzer ihr angeschlossen hatten. Oder war Shay so vorsichtig, dass sie allein reiste und wartete, bis sie New Smoke gefunden hatte, um Verstärkung herbeizurufen?


  Mit jedem Tag, an dem die Krims ihr Ziel nicht erreichten, wurde es wahrscheinlicher, dass die Specials ihnen zuvorkamen, wodurch diese ganze Wanderung zu einem grausamen Witz wurde, genau wie Shay gesagt hatte.


  Weil sie allein unterwegs war, hatte Tally viel Zeit zum Nachdenken, und meistens fragte sie sich, ob sie wirklich das eigensüchtige Ungeheuer war, das Shay beschrieben hatte. Es kam ihr nicht fair vor. Wann hatte Tally denn je die Möglichkeit gehabt, an sich zu denken? Seit Dr. Cable sie rekrutiert hatte, waren fast alle Entscheidungen für Tally von anderen Leuten getroffen worden. Immer zwang irgendjemand sie dazu, im Konflikt zwischen den Smokies und der Stadt Partei zu ergreifen. Ihre einzigen echten Entscheidungen bisher waren gewesen, in Old Smoke hässlich zu bleiben (was überhaupt nicht funktioniert hatte), mit Zane aus New Pretty Town zu fliehen (auch ein Fehlschlag) und sich von Shay zu trennen, um Zane zu beschützen (bisher nicht gerade ein Erfolg). Alles andere war geschehen aufgrund von Drohungen, Unfällen, Läsionen im Gehirn und Operationen, die ihr Denken verändert hatten. Also nicht gerade ihre Schuld.


  Und doch endeten sie und Shay offenbar immer wieder auf verschiedenen Seiten. War das ein Zufall? Oder gab es in ihnen beiden etwas, das sie immer wieder aus Freundinnen in Feindinnen verwandelte? Vielleicht waren sie wie zwei unterschiedliche Arten - zum Beispiel Habicht und Kaninchen -, die niemals Verbündete sein können.


  Und wer war dann der Habicht?


  Hier draußen in der Einsamkeit spürte sie, wie sie sich wieder änderte. Auf irgendeine Weise fühlte sie sich hier in der Wildnis weniger wie eine Special. Sie sah noch immer die eisige Schönheit der Welt, aber etwas fehlte: die Geräusche der anderen Schlitzer in ihrer Nähe, ihr vertrautes Atmen durch die Hautantenne. Tally ging auf, dass es beim Special-Dasein nicht nur um Kraft und Geschwindigkeit ging, es ging darum, zu einer Gruppe zu gehören, einer Clique. Im Lager hatte Tally das Gefühl gehabt, mit den anderen verbunden zu sein - immer im


  Bewusstsein der Macht und der Privilegien, die sie teilten, und der Anblicke und Gerüche, die nur ihre übermenschlichen Sinne wahrnehmen konnten.


  Bei den Schlitzern war Tally sich immer wie etwas Besonderes vorgekommen. Aber hier, allein in der Wildnis, sorgte ihre perfekte Sicht nur dafür, dass sie sich winzig klein fühlte. In all ihren fantastischen Details schien die natürliche Welt groß genug zu sein, um sie zu verschlingen.


  Die Gruppe von Flüchtlingen da vorn ließ sich von ihrem Wolfsgesicht und ihren rasierklingenscharfen Fingernägeln weder beeindrucken noch einschüchtern. Wie sollte das auch möglich sein, wo sie Tally niemals sahen? Sie war unsichtbar, eine Ausgestoßene, die allmählich verschwand.


  Sie war fast erleichtert, als die Krims ihren zweiten Fehler machten.


  ***


  Sie hatten angehalten, um an der Seite eines hohen Felsvorläufers vom Seewind geschützt ihr Lager aufzuschlagen. Das Unkraut kam hier dicht an sie heran, es leuchtete sanft, als die Sonne höher stieg, und färbte die Hügel landeinwärts so weiß wie Sanddünen.


  Die Krims klappten ihre Bretter auseinander und beschwerten sie mit Steinen, machten ein halbwegs brauchbares Feuer und verzehrten ihre Mahlzeit. Tally sah zu, wie sie dann gleich einschliefen, erschöpft von einer weiteren langen Reise.


  So weit von der Stadt entfernt brauchte sie sich keine Sorgen mehr zu machen, dass die Bretter entdeckt werden konnten. Ihre Hautantenne hatte schon seit Tagen keine Signale der Wächter eingefangen. Aber als sie sich auf einen weiteren langen Beobachtungstag einstellte, fiel Tally auf, dass eines der Bretter - das von Zane - dem Seewind ausgesetzt war und auf dem Felsvorsprung hin und her schwankte.


  Das Brett flatterte und einer der Steine, die es beschwerten, rollte von einer Ecke.


  Tally seufzte - nach einer ganzen Woche hier draußen hatten die Flüchtlinge das noch immer nicht richtig gelernt -, aber zugleich fühlte sie ein Ping der Erregung. Wenn sie das in Ordnung brächte, dann hätte sie immerhin etwas zu tun und würde sich vielleicht weniger belanglos vorkommen. In diesen wenigen Augenblicken würde sie nicht ganz und gar allein sein. Sie würde den Atem der schlafenden Krims hören und einen Blick auf Zane werfen können. Zu sehen, wie er ruhig dalag und schlief, unberührt von seinem Zittern, erinnerte Tally immer daran, warum sie ihre Entscheidungen so und nicht anders getroffen hatte.


  Sie kroch auf das Lager zu und ihr Tarnanzug nahm die Farbe des Bodens an. Die Sonne stieg hinter ihr auf, aber das hier würde viel leichter sein als damals am Flussufer, als alle acht Bretter gerettet werden mussten. Zanes Hubbrett schwankte noch immer im Wind und eine weitere Ecke hatte sich befreit, aber immerhin hatte es noch nicht abgehoben. Vielleicht hatten die Magnetvorrichtungen Kontakt zu einer unterirdischen Eisenader gefunden und hielten es am Boden fest.


  Als Tally das Brett erreichte, flatterte es hin und her wie ein verletzter Vogel, und der Seewind, der es bewegte, roch nach Seetang und Salz. Seltsamerweise hatte irgendwer neben dem Brett ein altes, in Leder gebundenes Buch liegenlassen. Seine Seiten wurden raschelnd umgeblättert.


  Tally kniff die Augen zusammen. Es sah aus wie das Buch, in dem Zane in der ersten Nacht gelesen hatte, als sie ihn nach seiner Entlassung aus dem Krankenhaus besucht hatten.


  Eine weitere Ecke des Brettes lockerte sich und Tally hob die Hand, um es sich zu schnappen, ehe der Wind es davontrug. Aber das Hubbrett bewegte sich nicht.


  Etwas stimmte hier nicht ...


  Und dann sah Tally, warum es nicht davonflog. Die vierte Ecke war an einen Stock gebunden und damit fest gesichert. Wer immer es hier draußen im Wind abgelegt hatte, wusste, dass die Steingewichte nicht zuverlässig wären.


  Dann hörte sie etwas durch das Rascheln der Buchseiten hindurch - dieses blödsinnigen lauten Buches, das ganz offensichtlich hier ausgelegt worden war, um andere Geräusche zu überdecken. Ein Krim atmete weniger gleichmäßig als die anderen ... jemand war wach.


  Sie fuhr herum und sah, dass Zane sie beobachtete.


  Tally sprang auf die Füße, riss sich den Handschuh ab und fuhr mit derselben Bewegung den Stachel aus. Aber Zane hob eine Hand: Darin hielt er eine Sammlung aus Metallspießen und Feuerzündern. Selbst wenn Tally es irgendwie schaffte, die fünf Meter zu überspringen und ihn zu stechen, würde das viele Metall zu Boden fallen und die anderen wecken.


  Aber warum hatte er nicht einfach aufgeschrien? Sie erstarrte und wartete darauf, dass er Alarm schlug, aber stattdessen hob er langsam einen Finger an seine Lippen.


  Seine listige Miene sagte: Ich halte den Mund, wenn du das auch tust.


  Tally schluckte und ließ in der Dunkelheit ihren Blick über die anderen Krims wandern. Niemand beobachtete sie, alle schliefen tief. Zane wollte allein mit ihr sprechen.


  Sie nickte und ihr Herz hämmerte wild.


  ***


  Sie krochen aus dem Lager und um den Felsen herum, an eine Stelle, wo Wind und Wellen ihr Gespräch in ein stetiges Dröhnen hüllen würden. Jetzt, wo Zane sich bewegte, hatte sein Zittern wieder eingesetzt. Als er sich im struppigen Gras neben sie setzte, schaute Tally ihm nicht ins Gesicht. Sie spürte schon, wie Ekel in ihr aufzusteigen drohte.


  Wissen die anderen von mir?, fragte sie.


  Nein. Ich war selber nicht sicher. Ich dachte, ich hätte mir vielleicht etwas eingebildet. Er berührte eine Schulter. Freut mich, dass das nicht so war.


  Ich kann einfach nicht fassen, dass ich auf diesen blöden Trick reingefallen bin.


  Er kicherte. Tut mir leid, dass ich deine gute Seite ausgenutzt habe.


  Meine was?


  Aus dem Augenwinkel sah Tally sein Lächeln. Du hast uns am ersten Tag beschützt, oder? Hast die Hubbretter außer Sichtweite geschafft.


  Ja. Ein Wächter hätte euch fast entdeckt. Blubberköpfe.


  Hatte ich mir gedacht. Und deshalb bin ich davon ausgegangen, dass du uns wieder helfen würdest. Unsere eigene Leibwächterin.


  Tally schluckte. Ja, klasse. Schön, so geschätzt zu werden.


  Du bist also allein?


  Ja, ganz allein. Das stimmte jetzt ja schließlich.


  Du solltest gar nicht hier draußen sein, oder?


  Du meinst, verweigere ich die Befehle? Ich fürchte, ja.


  Zane nickte. Ich habe gewusst, dass du und Shay noch irgendeinen Trick in petto hattet, als ihr mich entkommen ließt. Ich meine, ihr habt nicht wirklich erwartet, dass ich diesen Peilsender aktivieren würde. Er zog ihren Arm zu sich, seine Finger hoben sich bleich vom stumpfen Grau des Tarnanzugs ab Aber wie schaffst du es, uns zu folgen, Tally? Es ist nicht etwas, dass in mir steckt, oder?


  Nein, Zane. Du bist sauber. Ich bleibe einfach in der Nähe und lasse euch nicht aus den Augen. Acht Stadtkids in der Wildnis sind nicht so leicht zu übersehen. Sie zuckte mit den Schultern und starrte noch immer in die Brandung. Ich kann euch auch riechen.


  Ach. Er lachte. Wir stinken hoffentlich noch nicht zu sehr.


  Sie schüttelte den Kopf. Ich bin nicht zum ersten Mal in der Wildnis, Zane. Ich habe schon Schlimmeres gerochen. Aber warum hast du nicht ... Sie drehte sich zu ihm um, schlug aber die Augen nieder und starrte den Reißverschluss seiner Jacke an. Du hast mir eine Falle gestellt, aber hast es den anderen Krims gegenüber nicht erwähnt?


  Ich wollte nicht alle in Panik versetzen. Auch Zane zuckte jetzt mit den Schultern. Wenn uns eine ganze Bande von Specials gefolgt wäre, hätten sie nicht viel daran ändern können. Und für den Fall, dass du allein warst, wollte ich nicht, dass die anderen davon erfahren. Sie würden es nicht verstehen.


  Was würden sie nicht verstehen?, fragte Tally leise.


  Dass diese ganze Wanderung keine Falle ist, sagte er. Dass du allein bist. Und uns beschützt.


  Sie schluckte  natürlich war das alles eine Falle gewesen. Aber was war es jetzt? Nur ein Witz? Eine sinnlose Zeitverschwendung? Shay, Dr. Cable und die übrigen Specials warteten vermutlich schon in Smoke auf sie.


  Er drückte ihren Arm. Das verändert dich wieder, nicht wahr?


  Was denn?


  Die Wildnis. Das hast du immer gesagt - dass diese erste Wanderung damals nach Smoke dich zu dem gemacht hast, was du bist.


  Tally wandte sich ab, starrte den Ozean an und schmeckte sein Salz in ihrem Mund. Zane hatte Recht - die Wildnis veränderte sie wieder. Immer, wenn sie hier draußen allein unterwegs war, wurden all die Überzeugungen aufgewühlt, die die Stadt ihr eingeflößt hatte. Aber dieses Mal machten Tallys Erkenntnisse sie nicht gerade glücklich. Ich weiß nicht mehr, was ich bin, Zane. Manchmal glaube ich, ich bin nur das, was andere mir angetan haben - eine riesige Ansammlung von Gehirnwäschen, Operationen und Heilmethoden. Sie schaute auf ihre narbige Handfläche, die Tätowierungen flackerten, unterbrochen von den Narben. Das und alle Fehler, die ich gemacht habe. Alle Menschen, die ich enttäuscht habe.


  Er fuhr mit einer zitternden Fingerspitze über die Narbe, sie schloss die Hand und wandte sich ab. Wenn das stimmte, Tally, dann wärst du jetzt nicht hier. Als Befehlsverweigerin.


  Na ja, Befehle verweigern hab ich immer schon gut gekonnt.


  Sieh mich an, Tally.


  Zane, ich bin nicht sicher, ob das eine gute Idee wäre. Sie schluckte. Verstehst du ...


  Ich weiß. Ich habe neulich Nacht dein Gesicht gesehen. Ich habe bemerkt, dass du mich nicht ansehen magst. Es macht absolut Sinn, dass Dr. Cable so eine Nummer abzieht - Specials halten alle anderen für wertlos, oder?


  Tally zuckte mit den Schultern, sie wollte nicht erklären, dass es bei Zane schlimmer war als bei allen anderen. Wegen der Gefühle, die sie früher für ihn hatte, wegen des Unterschiedes zwischen jetzt und damals. Aber auch ... wegen der anderen Sache.


  Versuch es, Tally, sagte er.


  Sie wandte sich noch weiter ab und wünschte sich für einen Moment fast, keine Special zu sein, keine Augen zu haben, die so perfekt darauf eingestellt waren, jedes Detail seiner Gebrechlichkeit zu erfassen. Nicht gedanklich gegen alles Zufällige und Durchschnittliche und ... Verkrüppelte programmiert worden zu sein.


  Ich kann nicht, Zane.


  Doch, das kannst du.


  Was? Bist du neuerdings ein Fachmann für Specials?


  Nein. Aber erinnerst du dich an David?


  David? Wütend starrte sie das Meer an. Was ist mit ihm?


  Hat er dir nicht damals gesagt, dass du schön bist?


  Ein kalter Schauder durchlief sie. Ja, in meinen Ugly-Zeiten. Aber woher weißt du ... Dann erinnerte Tally sich an ihre letzte Flucht, daran, wie Zane eine Woche vor ihr die Ruinenstadt erreicht hatte. Er und David hatten Zeit genug gehabt, einander


  kennenzulernen, ehe sie dann endlich aufgetaucht war. Das hat er dir erzählt!


  Zane zuckte mit den Schultern. Er hatte gesehen, wie hübsch ich war und ich nehme an, er hoffte, dass du in ihm noch immer das sehen könntest, was du damals im alten Smoke gesehen hast.


  Tally schauderte wieder. Eine Woge von alten Erinnerungen stieg in ihr auf, an die Nacht vor zwei Operationen, als David in ihr hässliches Gesicht geschaut hatte - dünne Lippen und Strubbelhaare und platte Nase - und gesagt hatte, sie sei schön. Sie hatte versucht ihm zu erklären, dass das nicht stimmen könne, denn die Biologie schreibe eben vor, dass es nicht stimmen könne ...


  Aber trotzdem hatte er sie schön gefunden, sogar als sie noch eine Ugly gewesen war.


  Das war der Moment, in dem Tallys Welt angefangen hatte sich aufzulösen. Und in diesem Moment hatte sie zum ersten Mal die Seite gewechselt.


  Sie verspürte einen unerwarteten Stich des Mitleids für den armen David mit seinem Zufallsgesicht. Da er in Smoke aufgewachsen war, war er niemals operiert worden, hatte zu der Zeit noch nie Pretties aus der Stadt gesehen. Also war es gar nicht so unverständlich, dass er fand, die hässliche Tally Youngblood sei gar kein so schlechter Anblick.


  Aber nachdem sie hübsch geworden war, hatte Tally sich Dr. Cable ergeben, um bei Zane bleiben zu können, und hatte David zurückgestoßen.


  Nicht deshalb habe ich mich für dich entschieden, Zane. Nicht wegen deines Gesichts. Sondern wegen dem, was du und ich zusammen gemacht haben, wie wir uns befreit haben. Das weißt du doch, oder?


  Natürlich. Aber was ist dann jetzt mit dir los?


  Wie meinst du das?


  Hör mal, Tally. Als David gesehen hat, wie schön du warst, hat er fünf Millionen Jahre der Evolution übersprungen. Er hat durch deine unvollkommene Haut und deine Asymmetrie und alles andere hindurch gesehen, was unsere Gene sich aussuchen. Zane hielt ihr seine Hand hin. Und jetzt kannst du meinen Anblick nicht ertragen, bloß weil ich ein bisschen zittere?


  Sie starrte seine widerlichen zuckenden Finger an. Das ist schlimmer, als ein Blubberkopf zu sein, Zane. Blubberköpfe haben einfach bloß keine Ahnung, aber Specials sind ... in manchen Dingen kennen sie einfach nur einen Gedanken. Aber ich versuche immerhin die Sache in Ordnung zu bringen. Oder warum, glaubst du, bin ich dir hierher gefolgt?


  Du willst mich in die Stadt zurückholen, oder?


  Sie stöhnte. Was wäre denn die Alternative? Dass Maddy eines ihrer unausgegorenen Heilmittel an dir ausprobiert?


  Die Alternative liegt in dir, Tally. Es geht hier nicht um meine Gehirnbeschädigung, sondern um deine. Er rückte dichter an sie heran und sie schloss die Augen. Du hast dich schon einmal befreit. Du hast diese Pretty-Läsionen besiegt. Und zu Anfang brauchte es dazu nur einen Kuss.


  Sie spürte die Hitze seines Körpers neben sich, roch den Rauch des Lagerfeuers auf seiner Haut. Sie wandte sich ab, die Augen noch immer fest geschlossen. Aber Special zu sein ist etwas anderes - das betrifft nicht nur einen kleinen Teil meines Gehirns, sondern meinen ganzen Körper. Die Art, wie ich die Welt sehe.


  Alles klar. Du bist etwas dermaßen Besonderes, dass niemand dich anrühren darf.


  Zane ...


  Du bist etwas dermaßen Besonderes, dass du dir die Haut aufschlitzen musst, um überhaupt etwas zu empfinden.


  Sie schüttelte den Kopf. Das tu ich nicht mehr.


  Du kannst dich also doch verändern!


  Aber das bedeutet nicht ... Sie öffnete die Augen.


  Zanes Gesicht war nur Zentimeter von ihrem entfernt, er starrte sie an. Und auf irgendeine Weise hatte die Wildnis ihn ebenfalls verändert - seine Augen kamen ihr nicht mehr wässrig und durchschnittlich vor. Sein Blick war fast eisig.


  Fast wie der eines Specials.


  Sie beugte sich dichter zu ihm vor ... und ihre Lippen begegneten sich, warm im kühlen Schatten des Felsens. Das Dröhnen der Brandung füllte Tallys Ohren und ertränkte ihre nervösen Herzschläge.


  Sie schmiegte sich fester an ihn, ihre Hände schoben sich unter seine Kleidung. Sie wollte ihren Tarnanzug abwerfen, nicht länger allein sein, nicht mehr unsichtbar. Die Arme um ihn gelegt, presste sie sich an ihn, hörte, wie er aufkeuchte, als ihre Hände fester zupackten. Ihre Sinne gaben ihr alles, was mit ihm zu tun hatte: sein Herz, das in seinem Hals sanft pulsierte, den Geschmack seines Mundes, seinen ungewaschenen salzigen Gischt gewürzten Geruch.


  Aber dann streiften seine Finger ihre Wange und Tally spürte, wie sie bebten.


  Nein, sagte sie in Gedanken.


  Das Zittern war ganz leicht, fast nicht vorhanden, so vage wie das Echo von Regen, der einen Kilometer entfernt fällt. Aber es war überall, auf der Haut seines Gesichts, in den Muskeln seiner Arme, in seinen Lippen, die ihre berührten - sein ganzer Körper zitterte wie der eines frierenden Winzlings. Und plötzlich konnte Tally in ihn hineinschauen, in sein beschädigtes Nervensystem, die zerfressenen Verbindungen zwischen Körper und Gehirn.


  Sie versuchte dieses Bild zu verdrängen, aber es wurde nur deutlicher. Sie war schließlich darauf programmiert, Schwächen zu entdecken, sich die Gebrechlichkeiten und Mängel der Zufallsmenschen zu Nutze zumachen. Nicht, sie zu ignorieren.


  Tally versuchte ein wenig zurückzuweichen, aber Zanes Griff verstärkte sich noch, als glaubte er, sie festhalten zu können. Sie brach den Kuss ab, öffnete ihre Augen und starrte die blassen Finger an, die sie festhielten. Ein plötzlicher, unbezwinglicher Zorn wallte in ihr auf.


  Tally, warte, sagte er. Wir können ...


  Aber er hatte sie noch immer nicht losgelassen. Wut und Ekel erfüllten sie und Tally ließ ein kurzes Flattern aus rasierklingenscharfen Dornen über ihren Tarnanzug wandern. Zane schrie auf und wich zurück, seine Finger und Handflächen bluteten.


  Sie rollte weg, sprang auf die Füße und stürzte los. Sie hatte ihn geküsst, hatte sich von ihm berühren lassen - von einem, der kein Special und noch nicht einmal durchschnittlich war. Von einem Krüppel ...


  Ein bitterer Geschmack füllte ihre Kehle, als versuche die Erinnerung an diesen Kuss sich aus ihrem Körper zu reißen. Sie stolperte und fiel auf ein Knie, ihr Magen drehte sich um und die Welt wirbelte vor ihren Augen.


  Tally! Er kam ihr nach.


  Nicht! Sie hob eine Hand und wagte nicht, zu ihm aufzuschauen. Als sie die kalte, reine Seeluft einatmete, legte sich ihre Übelkeit langsam. Aber das würde sich ändern, wenn er auch nur einen Schritt näher käme.


  Alles in Ordnung mit dir?


  Seh ich so aus, als ob alles in Ordnung wäre? Eine Welle von Schuldgefühlen wogte in Tally auf. Was hatte sie da eben getan? Ich kann das einfach nicht, Zane.


  Sie rappelte sich auf und rannte auf das Meer zu, weg von Zane. Der Felsausläufer endete in einer Kreideklippe, aber Tally wurde nicht langsamer ...


  Sie sprang, entging den Felsen unten nur um Haaresbreite, knallte auf die Wellen und tauchte in die eisige Umarmung des Wassers. Der tosende Ozean umwirbelte sie und warf sie fast an das zerklüftete Ufer zurück, aber mit einigen kraftvollen Schwimmzügen gelangte Tally tiefer nach unten, bis ihre Hände den dunklen, sandigen Boden streiften. Das wütende Wasser zog sich zurück und verwandelte sich um sie herum zur Brandungsströmung. Es zog Tally hinaus, dröhnte in ihren Ohren, löschte ihre Gedanken.


  Sie hielt den Atem an und überließ sich dem Ozean.


  ***


  Eine Minute später durchbrach Tally die Wasseroberfläche und schnappte nach Luft. Sie war einen halben Kilometer von ihrem Ausgangspunkt entfernt, weit weg vom Ufer und in einer Strömung, die sie nach Süden trug.


  Zane stand am Rand der Felsen, suchte das Wasser nach ihr ab und hatte seine blutigen Hände in seine Jacke gewickelt. Nach allem, was sie getan hatte, konnte Tally seinen Anblick nicht ertragen, wollte nicht einmal von ihm gesehen werden. Sie wollte nur noch verschwinden.


  Sie zog die Kapuze über ihr Gesicht und ließ den Anzug das glitzernde Silber des Wassers annehmen, ließ sich immer weiter forttragen.


  Als Zane dann endlich ins Lager zurückkehrte, schwamm Tally auf das Ufer zu.


   Knochen


  Danach schien die Reise ewig zu dauern.


  An manchen Tagen war sie davon überzeugt, dass es sich bei dem Positionsfinder einfach um einen Smokey-Trick handelte, der sie für immer durch die Wildnis führen würde: den Krüppel Zane, der versuchte die langen Wandernächte zu überstehen, und die durchgeknallte Tally allein in ihrem Tarnanzug, unerreichbar und unsichtbar. Beide in ihrer eigenen Hölle gefangen.


  Sie fragte sich, wie Zane jetzt wohl für sie empfand. Nach allem, was passiert war, musste ihm doch klar geworden sein, wie schwach sie im Grunde war: Dr. Cables gefürchtete Kampfmaschine ausgeschaltet durch einen Kuss, zum Erbrechen gebracht durch eine zitternde Hand.


  Bei dieser Erinnerung hätte sie sich am liebsten geschnitten, ihre Haut zerfetzt, bis sie innerlich etwas anderes geworden wäre. Weniger Special, mehr Mensch. Aber sie wollte nicht wieder mit Schlitzen anfangen, nachdem sie Zane gesagt hatte, dass sie es nicht mehr tat. Das wäre so, als würde sie ein ihm gegebenes Versprechen brechen.


  Tally fragte sich, ob er den anderen Krims von ihr erzählt hatte. Ob sie wohl schon etwas planten, um Tally in einen Hinterhalt zu locken und sie den Smokies auszuliefern? Oder würden sie zu entkommen versuchen, sie zurückzulassen, für immer allein in der Wildnis?


  Sie stellte sich vor, wie sie noch einmal ins Lager schlich, während die anderen schliefen, und Zane erzählte, wie elend sie sich fühlte. Aber sie konnte es nicht ertragen, ihm gegenüberzutreten. Vielleicht war sie diesmal zu weit gegangen, immerhin hätte sie ihm fast ins Gesicht gekotzt, ganz zu schweigen davon, dass sie seine Hände zerschnitten hatte.


  Shay hatte sie schon aufgegeben. Was, wenn auch Zane jetzt beschloss, von Tally Youngblood die Nase voll zu haben?


  ***


  Gegen Ende der zweiten Woche machten die Krims halt auf einer Klippe, die hoch über dem Meer hervorragte.


  Tally schaute zu den Sternen. Bis zur Dämmerung war noch Zeit und die Eisenbahnlinie vor ihnen schien nicht unterbrochen zu sein. Aber die Flüchtlinge sprangen von ihren Brettern und sammelten sich um Zane, sie starrten auf etwas, das er in der Hand hielt.


  Den Positionsfmder.


  Tally schwebte dicht unterhalb der Felskante und wartete ab. Die Hubrotoren hielten sie über der Brandung. Nach einigen langen Minuten sah sie den Rauch des Lagerfeuers, die Krims würden in dieser Nacht also nicht mehr weitergehen. Sie flog ein wenig dichter heran und zog sich auf die Klippe.


  In großen Kreisen schlich sie sich durch das hohe Gras ans Lagerfeuer heran. Infrarote Lichter flammten auf, als die Krims ihr Essen aufwärmten.


  Endlich fand Tally eine Stelle, wo der Wind Geräusche und den Geruch von Stadtessen zu ihr trug.


  Was machen wir, wenn niemand kommt?, fragte ein Mädchen.


  Zanes Stimme antwortete: Die werden kommen.


  Wann denn?


  Das weiß ich nicht. Aber uns bleibt nichts anderes übrig, als zu warten.


  Das Mädchen redete jetzt über ihre Wasservorräte und die Tatsache, dass sie seit zwei Nächten keinen Fluss mehr gesehen hatten.


  Tally ließ sich erleichtert ins Gras sinken  der Positionsfinder hatte ihnen befohlen, hier haltzumachen. Das hier war einwandfrei nicht New Smoke, aber vielleicht würde diese schreckliche Wanderung doch bald ein Ende nehmen.


  Sie schaute sich um, schnupperte in der Luft und fragte sich, was an diesem Ort hier so besonders sein sollte. Durch den Geruch der Instant-Mahlzeiten nahm Tally etwas wahr, wovon sie eine Gänsehaut bekam ... etwas Verfaultes.


  Sie kroch durch das hohe Gras auf den Geruch zu und suchte mit ihrem Blick den Boden ab. Der Gestank wurde immer schlimmer, bis sie schließlich würgen musste. Hundert Meter vom Lager entfernt fand sie die Ursache: einen Haufen toter Fische, Köpfe und Schwänze und abgenagte Gräten, überzogen von Fliegen und Würmern.


  Tally schluckte und ermahnte sich, eisig zu bleiben, während sie das Gelände um den Haufen absuchte. Auf einer kleinen Lichtung fand sie die Überreste eines alten Lagerfeuers. Das verkohlte Holz war kalt, die Asche vom Wind verweht, aber irgendetwas hatte hier kampiert. Viele Leute sogar.


  Das ausgebrannte Feuer lag in einer tiefen Grube geschützt vor dem Seewind und war so angelegt worden, dass es möglichst viel Hitze gab. Wie alle Pretties aus der Stadt hatten die Krims ihr Feuer immer so gebaut, dass sie Licht bekamen statt Wärme, und sie waren mit dem Brennholz achtlos umgegangen. Dieses Feuer jedoch war von geübten Händen angelegt worden.


  Tally erspähte in der Asche etwas Weißes und streckte die Hand aus, um es vorsichtig herauszuziehen ...


  Es war ein Knochen, ungefähr so lang wie ihre Hand. Sie wusste nicht, von welchem Lebewesen er stammte, aber er wies kleine Kerben auf, wo menschliche Zähne das Mark ausgesaugt hatten.


  Tally konnte sich nicht vorstellen, dass Leute aus der Stadt nach nur wenigen Wochen in der Wildnis Fleisch essen könnten. Selbst die Smokies gingen nur selten auf die Jagd - sie züchteten Kaninchen und Hühner, aber nichts so Großes wie das Tier, von dem dieser Knochen stammen musste. Und die Zähne hatten ungleichmäßige Spuren hinterlassen, wer immer hier gegessen hatte, wusste nichts von Zahntechnik. Vermutlich harte jemand von Andrews Volk dieses Feuer angelegt.


  Ein Schauer durchlief sie. Die Dörflinge, denen sie begegnet war, hatten alle Außenstehende als Feinde betrachtet, als Tiere, die gejagt und getötet werden mussten. Und Pretties galten ihnen nicht mehr als Gottheiten. Tally fragte sich, wie den Dörflingen zu Mute gewesen war, als sie feststellten, dass sie ihr ganzes Leben in einem Experiment gelebt hatten und dass ihre wunderbaren Gottheiten auch nur Menschen waren.


  Sie fragte sich, ob irgendeiner der von den Smokies rekrutierten Dörflinge jemals mit dem Gedanken gespielt hatte, sich an den Pretties aus der Stadt zu rächen.


  Tally schüttelte den Kopf. Die Smokies hatten Andrew vertraut, um ihm die Führung der Flüchtlinge zu überlassen. Bestimmt waren die anderen, die sich den Smokies angeschlossen hatten, auch keine wahnsinnigen Mörder.


  Aber was, wenn auch andere Dörflinge gelernt hatten den kleinen Männern zu entkommen?


  Als die Dämmerung heraufzog, blieb Tally wach, sie verzichtete auf ihren üblichen leichten Wachschlaf. Wie immer suchte sie den Himmel nach Anzeichen von Hubwagen ab aber sie behielt auch den Bereich im Auge, der vom Land her zu den Klippen führte. Ihr Infrarot war voll aufgedreht. Das unangenehme Rumpeln in ihrem Magen angesichts der verfaulten Fische hatte sich noch immer nicht ganz gelegt.


  Sie kamen drei Stunden nach Sonnenaufgang.


   Neuankömmlinge


  Vierzehn Gestalten zeigten sich im Infrarot, sie kamen langsam über die sanften Hänge heran und waren im hohen Gras kaum zu erkennen.


  Tally aktivierte ihren Tarnanzug. Die Schuppen verschoben sich, um das Gras nachzuahmen, wie bei einer Katze, deren Fell sich sträubt. Die einzige Gestalt, die sie deutlich sehen konnte, war eine Frau an der Spitze der Gruppe. Sie musste aus einem Dorf kommen - sie trug Tierhäute und einen Speer.


  Tally ließ sich tiefer ins Gras sinken und dachte an ihre erste Begegnung mit den Dörflingen - sie hatten sie mitten in der Nacht überfallen und sie töten wollen, weil Tally das Verbrechen begangen hatte, nicht aus ihrem Dorf zu stammen. Die Krims schliefen jetzt sicher tief und fest.


  Wenn es zu Gewalttätigkeiten käme, dann ganz plötzlich, Tally würde kaum Zeit haben, jemanden zu retten. Vielleicht sollte sie Zane jetzt wecken und ihm sagen, was da im Anmarsch war ...


  Aber bei der Vorstellung, wie er sie vielleicht ansah, wie ihr eigener Ekel sich in seinen Augen widerspiegelte, drehte sich alles in ihrem Kopf.


  Tally holte tief Atem und befahl sich, eisig zu bleiben. Die langen Nächte dieser Reise, in denen sie - unsichtbar und allein versucht hatte jemanden zu beschützen, der vermutlich nichts mit ihr zu tun haben wollte, ließen sie langsam paranoid werden. Ohne


  sich die Sache genauer anzusehen, konnte sie nicht einfach davon ausgehen, dass die näher kommende Gruppe eine Bedrohung darstellte.


  Sie kroch auf allen vieren weiter, bewegte sich rasch durch das hohe Gras und machte einen großen Bogen um den verfaulten Fisch. Als sie ein wenig näher gekommen war, hörte Tally eine klare Stimme über die Wiesen hallen, sie sang eine ihr unbekannte Melodie in den zufällig klingenden Silben der Dörflingssprache. Das Lied klang nicht sonderlich kriegerisch - eher glücklich, wie etwas, das man singt, wenn die eigene Mannschaft ein Fußballspiel gewinnt.


  Aber für diese Leute war blinde Gewalt ja so etwas Ähnliches wie ein Fußballspiel.


  Als sie näher kamen, hob Tally den Kopf.


  Und atmete erleichtert auf. Nur zwei Menschen in der näher kommenden Gruppe waren in Häute gekleidet. Die anderen waren Pretties aus der Stadt - heruntergekommen und erschöpft, aber einwandfrei keine Wilden. Die ganze Gruppe trug Wasserbehälter auf den Schultern, die Blubberköpfe krümmten sich unter dem Gewicht, die Dörflinge hatten keinerlei Probleme. Tally schaute in die Richtung, aus der sie gekommen waren, und sah in der Ferne das Glitzern einer Flussmündung. Sie


  waren nur unterwegs gewesen, um sich mit frischem Wasser zu versorgen.


  Als ihr einfiel, wie Andrew sie entdeckt hatte, blieb Tally auf Distanz. Aber sie war dicht genug, um die Gruppe genauer zu betrachten. Die Kleidung der Stadt-Pretties sah irgendwie falsch aus, total modefern, oder zumindest ein paar Jahre veraltet. Aber so lange waren diese Pretties noch nicht hier draußen.


  Dann hörte Tally einen Jungen fragen, wie weit es noch bis zum Lager sei, und seine fremde Aussprache machte ihr eine Gänsehaut. Diese Leute stammten aus einer anderen Stadt, die so weit weg lag, dass sie anders sprachen. Natürlich war sie inzwischen auch schon halbwegs am Äquator. Die Smokies hatten ihre kleine Rebellion ordentlich ausgeweitet.


  Aber was machten sie hier? Dieser kleine Felsflecken war bestimmt nicht New Smoke. Tally folgte der Gruppe auf allen vieren und behielt sie weiterhin sorgfältig im Auge, während sie sich den schlafenden Krims näherte.


  Plötzlich stoppte sie, denn sie spürte etwas in ihren Knochen - etwas überall um sie herum, als ob der Boden unter ihr bebte.


  Ein seltsames Geräusch kam aus der Ferne, leise und rhythmisch, wie riesige Finger, die auf einen Tisch trommeln. Einige Minuten lang klang es abwechselnd lauter und wieder leiser, dann wurde es gleichmäßig.


  Die anderen konnten es jetzt auch hören. Die Frau aus dem Dorf, die die kleine Gruppe geführt hatte, stieß einen Schrei aus und zeigte nach Süden. Erwartungsvoll schauten die Stadt-Pretties auf. Tally konnte schon sehen, wie es über die Hügel auf sie zu donnerte, die Motoren glühten im Infrarot wie Feuer.


  Sie richtete sich halbwegs auf und rannte dann geduckt zu ihrem Brett, während das Trommeln immer lauter wurde. Tally dachte an ihre erste Wanderung durch die Wildnis, als eine seltsame Rusty-Flugmaschine sie nach Smoke mitgenommen hatte.


  Die Förster, Waldhüter aus einer anderen Stadt, hatten alte Geräte wie dieses eingesetzt, um das weiße Unkraut zu bekämpfen.


  Wie hatten sie diese Dinger noch gleich genannt?


  Erst als sie ihr Hubbrett erreicht hatte, fiel Tally der Name ein.


  ***


  Der Helikopter landete nicht weit vom Felsenrand entfernt.


  Er war doppelt so groß wie der, der Tally nach Smoke gebracht hatte, und er senkte sich mit einer beeindruckenden Wut zu Boden, sein Wirbelwind peitschte das Gras in einem weiten Kreis flach. Der Helikopter wurde von zwei riesigen Drehflügeln getragen, die erbarmungslos auf die Luft einschlugen, wie gewaltige Hubrotoren. Sogar in ihrem Versteck wurde Tally von diesem Lärm bis in ihre Keramikknochen durchgerüttelt und ihr Hubbrett bäumte sich unter ihr auf wie ein ängstliches Pferd im Sturm.


  Die Krims waren jetzt natürlich wach, der hämmernde Lärm hatte sie aus dem Schlaf gerissen. Wer immer diesen Helikopter flog, hatte sie aus der Höhe entdeckt und mit dem Landen gewartet, bis sie ihre Hubbretter zusammengeklappt hatten. Als die Flugmaschine zur Landung ansetzte, hatten die anderen Pretties die Klippen erreicht. Die Flüchtlinge starrten einander an, als die Helikopterbesatzung ins plattgelegte Gras sprang.


  Die Förster, das fiel Tally jetzt ein, kamen aus einer Stadt, in der andere Ansichten herrschten als in Tallys, einer Stadt, der es ziemlich egal war, ob Smoke existierte oder nicht. Ihnen ging es darum, die Natur von den selbst gemachten Seuchen zu befreien, die die Rusties hinterlassen hatten, vor allem von dem weißen Unkraut. Die Förster hatten Smoke manchmal den Gefallen getan, Flüchtlinge in ihren Flugmaschinen mitzunehmen.


  Tally hatten diese Förster damals gefallen. Sie waren Pretties, aber wie Feuerwehrleuten oder Specials fehlten ihnen die Blubberkopf-Läsionen. Selber zu denken gehörte zu ihrem Job und sie besaßen die gelassene Kompetenz der Smokies - ohne deren hässliche Gesichter.


  Die Rotoren des Helikopters drehten sich weiter, nachdem die Flugmaschine auf dem Boden aufsetzte, sie wirbelten die Luft unter Tallys Brett auf und machten es unmöglich, irgendetwas anderes zu hören. Aber von ihrer Position kurz unterhalb des Felsrandes konnte sie sehen, dass Zane sich und die anderen Krims vorstellte. Die Förster schien das nicht zu interessieren, nur einer hörte zu, die anderen überprüften ihre uralte, übellaunige Maschine. Die beiden Dörflinge jedoch musterten die Neuankömmlinge mit misstrauischer Miene, bis Zane den Positionsfinder hervorzog.


  Bei diesem Anblick zog eine der Dörflinge einen Scannerstab hervor und bewegte ihn um Zanes Körper herum. Besonders sorgfältig untersuchte sie seine Zähne, wie Tally jetzt sah. Der andere Dörfling überprüfte einen weiteren Krim. Nach und nach scannten die beiden alle acht Neuankömmlinge gründlich ab.


  Dann trieben sie alle zwanzig Flüchtlinge auf den Helikopter zu. Das Ding war zwar viel größer als die Hubwagen der Wächter in Tallys Stadt, aber gleichzeitig so primitiv und laut und scheinbar uralt … Tally fragte sich, wie es all die Menschen tragen wollte.


  Die Förster schienen sich da keine Sorgen zu machen. Sie waren damit beschäftigt, die Hubbretter der Flüchtlinge in einem Gestell unter der Flugmaschine zu verstauen, indem sie sie magnetisch aneinander befestigten.


  So voll gestopft mit Flüchtlingen, wie der Helikopter war, konnte die Reise nicht lange dauern ...


  Das Problem war, dass Tally nicht so recht wusste, wie sie mithalten sollte. Der Helikopter, der sie damals mitgenommen hatte, war schneller und konnte viel höher steigen als jedes Hubbrett. Und wenn sie ihn aus den Augen verlor, gab es keine Möglichkeit, den Krims auf dem restlichen Weg nach New Smoke zu folgen.


  Die altmodische Verfolgungstaktik hatte also auch ihre Nachteile.


  Tally fragte sich, was Shay gemacht hatte, als sie an diesem Punkt angekommen war. Tally aktivierte ihre Hautantenne, fand jedoch keine Spur von anderen Specials in der Nähe, keine Wartesignale pulsierten für sie eine Nachricht.


  Aber Andrews Positionsfinder musste auch Shay hergebracht haben. Hatte sie sich als Ugly verkleidet und versucht die Dörflinge an der Nase herumzuführen? Oder hatte sie es auf irgendeine Weise geschafft, dem Helikopter zu folgen?


  Tally schaute wieder das Gestell unter der Flugmaschine an. Zwischen den zwanzig aufeinandergelegten Hubbrettern war gerade Platz genug für einen Menschen.


  Vielleicht hatte Shay blinde Passagierin gespielt …


  Tally zog ihre Griffhandschuhe an und machte sich bereit. Sie wollte warten, bis der Helikopter abhob, ihn dann ein kurzes Stück über die Hügel verfolgen und schließlich rasch durch den von den Rotoren aufgewühlten Sturm nach oben klettern.


  Sie spürte, wie sich auf ihrem Gesicht ein Lächeln ausbreitete. Nachdem sie zwei Wochen hinter den Krims hergeschlichen war, würde es eine Erleichterung sein, endlich wieder vor einer echten Herausforderung zu stehen, einer, bei der sie sich wieder als Special fühlen würde.


  Und was noch besser war: New Smoke konnte nicht weit entfernt sein. Tally war fast am Ende dieser Reise angekommen.


  Verfolgung


  Bald waren die Pretties allesamt im Helikopter verstaut und die beiden Dörflinge traten zurück, winkten und lächelten.


  Tally wartete nicht bis zum Start. Sie flog südlich an der Küste hinab, in die Richtung, aus der der Helikopter gekommen war, und hielt sich unter dem Klippenrand, um nicht entdeckt zu werden. Sie würde warten müssen, bis die Flugmaschine sich weit genug von den Dörflingen entfernt hätte, ehe sie sich in den offenen Himmel erhob. Nachdem sie sich wochenlang versteckt hatte, wollte sie nicht so kurz vor dem Ziel entdeckt werden.


  Die Rotoren änderten ihren Klang, das Heulen wurde langsam zu einem donnernden Schlagen in der Luft. Tally widerstand der Versuchung, sich umzusehen, ihr Blick blieb an der kurvigen, rauen Felswand haften. Sie schlängelte sich daran entlang, nur eine Armeslänge entfernt, und hielt sich tief, um außer Sicht zu bleiben.


  Ihre Ohren sagten ihr, wann der Helikopter sich hinter ihr in die Luft hob. Sie trieb ihr Hubbrett schneller an und fragte sich, was wohl die Höchstgeschwindigkeit dieser Rusty-Erfindung sein mochte.


  Tally hatte noch nie ein Special-Brett bis an den Rand seiner Leistungsfähigkeit getrieben. Anders als die für die Zufallsmenschen bestimmten Hubbretter hatten die der Schlitzer keine Sicherheitsvorkehrungen, die ihre Benutzer vor irgendwelchen Dummheiten bewahrten. Man konnte es also durchaus schaffen, dass die Hubrotoren überhitzten oder noch schlimmer. Tally wusste durch ihr Schlitzer-Training, dass Rotoren nicht immer mit Anmut den Geist aufgaben – man konnte sie so lange antreiben, bis sie sich in einem Sturzregen aus weiß glühendem Metall selber zerfetzten.


  Tally schaltete ihre Infrarotsicht ein und blickte hinab auf den Rotor vor ihrem linken Fuß. Er wies schon das rot glühende Schwelen von Lagerfeuerschlacken auf.


  Der Helikopter wurde jetzt schneller, sein Donnerlärm holte Tally ein und wirbelte die Luft auf. Sie ließ sich noch tiefer unter den Klippenrand sinken, aber die Wellen tosten wild unter ihr und jeder Felsvorsprung drohte ihr den Kopf abzureißen.


  Als der Helikopter direkt über ihr war, hatte er eine Höhe von hundert Metern erreicht und stieg noch immer. Tally musste jetzt handeln.


  Sie wich zurück und jagte über den Klippenrand hoch. Sich dicht am Boden haltend steuerte sie eine Stelle direkt unterhalb des Helikopters an, außer Sichtweite seiner vorgewölbten Fenster. Hinter ihr waren die beiden Dörflinge zu winzigen Punkten geschrumpft. Ihr Tarnanzug hatte eine himmelblaue Färbung angenommen, sollten die Dörflinge also doch noch herüberschauen, dann würden sie nur das Silber des Hubbrettes sehen.


  Als Tally sich der donnernden Maschine näherte, begann ihr Brett zu zittern und der Wirbel unter dem Helikopter schlug mit unsichtbaren Fäusten auf sie ein. Die Luft pulsierte wie bei einer Musikanlage, bei der der Bass viel zu weit aufgedreht ist.


  Plötzlich verlor sie das Brett unter den Füßen und einen Moment befand sie sich im freien Fall. Dann warf sich die Griffoberfläche des Brettes wieder gegen Tallys Füße. Mit einem Blick versuchte sie festzustellen, ob einer ihrer Rotoren versagt hatte, aber beide drehten sich noch immer. Dann fiel das Brett wieder nach unten und Tally wurde klar, dass sie in dem Luftwirbel der Maschine immer wieder Nischen mit Tiefdruck erwischte, in denen das Brett plötzlich nicht mehr genug Luft fand, von der es sich abstoßen konnte.


  Tally krümmte die Knie und stieg noch schneller, sie ignorierte das weiße Glühen der Rotoren und die Schläge des Sturms, in dem sie hier steckte. Sie hatte keine Zeit, um vorsichtig zu sein - der Helikopter gewann weiter an Höhe, wurde immer schneller und würde bald außer Reichweite sein.


  Plötzlich waren Wind und Lärm verschwunden - Tally hatte eine Ruhezone erreicht, wie im Herzen des Sturms. Sie schaute auf. Sie befand sich direkt unter dem Bauch der Maschine, geschützt von den Turbulenzen, die die riesigen Drehflügel erzeugten. Das war ihre Chance, anzudocken.


  Sie stieg höher und streckte die Hände mit den Griffhandschuhen aus. Ihre Auffangarmbänder zogen sie nach oben, nahmen Kontakt zum Metall des Helikopters auf. Noch einen Meter und Tally wäre am Ziel ...


  Doch ganz plötzlich schien die Welt sich um Tally zu drehen. Der Bauch des Helikopters kippte zur Seite und wich dann zurück. Die Maschine wendete hart und flog mit einer plötzlichen Drehung in Richtung Land, so dass Tally den Schutz ihres massiven Rumpfes verlor. Es war, wie um eine Ecke zu biegen und dem Sturm ausgesetzt zu sein.


  Der Wind traf Tally wie eine große Welle, schlug ihr die Beine unter dem Leib weg und riss das Hubbrett mit sich fort. Tallys Ohren waren taub durch den Lärm und Wirbel im Sog des Helikopters, und eine entsetzliche Sekunde lang sah sie die gewaltigen Rotoren vor sich wie eine riesige verschwommene Wand. Ihr ohrenbetäubendes Dröhnen hämmerte durch ihren Körper.


  Aber statt sie in Fetzen zu schneiden, schleuderte die Wut der Rotoren Tally zurück. Sie drehte sich in der Luft und der Horizont drehte sich um sie. Einen Moment lang versagte sogar ihr Special-typischer Gleichgewichtsinn und die Welt schien ins Chaos zu stürzen.


  Nach einigen Sekunden im freien Fall spürte Tally, wie etwas an ihren Handgelenken riss, und sie bewegte die Hände, um ihr Hubbrett zu rufen. Das hatte sich wieder ausgerichtet und schoss in Höchstgeschwindigkeit auf sie zu, seine Hubrotoren waren so heiß, dass sie weißer aussahen als die Sonne.


  Tally griff nach dem Brett und die überhitzte Oberfläche verbrannte ihre Finger trotz der Handschuhe. Der Gestank von Griffplastik kurz vor dem Schmelzen fuhr ihr in die Nase. Es war so heiß, dass Tallys Tarnanzug zur Panzerung überwechselte, um ihr ein wenig Schutz zu bieten.


  Tally wirbelte noch immer herum und hing einen Moment unter dem Brett, bis sie sich mit Hilfe seiner flügelähnlichen Form stabilisieren konnte. Dann rollte sie sich darauf und erhob sich in Flugposition.


  Sie schaltete den Tarnanzug zurück auf Himmelsblau und schaute nach vorn – der Helikopter verschwand bereits in der Ferne.


  Tally zögerte, ihr war klar, dass sie jetzt aufgeben und an den Treffpunkt zurückkehren sollte, um auf die nächste Gruppe von Flüchtlingen zu warten. Bestimmt flogen die Helikopter diese Strecke regelmäßig.


  Aber Zane steckte dort drin und sie konnte ihn jetzt nicht verlassen. Shay und die anderen Specials waren vielleicht doch schon längst unterwegs.


  Tally trieb ihr überhitztes Brett an. Der Helikopter hatte durch die Wende an Höhe und Geschwindigkeit verloren und sie holte schnell auf.


  Die Hitze des Hubbrettes verbrannte jetzt ihre Fußsohlen und Tally spürte, wie die Vibrationen sich unter ihr änderten. Die Metallrotoren weiteten sich in der weißen Hitze und veränderten Klang und Oberfläche des Brettes. Tally trieb es weiter an, bis der Wind, der den Helikopter umwirbelte, wieder auf sie einschlug und die Luft dröhnte, als sie den nächsten Annäherungsversuch machte.


  Aber diesmal wusste Tally, was sie erwartete, sie hatte sich beim ersten Versuch die Form des unsichtbaren Wirbels genau eingeprägt. Ihr Instinkt führte sie durch Luftlöcher und Strömungen und in die kleine geschützte Nische unterhalb der Maschine.


  Ihr Hubbrett heulte jetzt wütend, aber Tally trieb es weiter aufwärts, auf das Gestell zu, die Arme ausgestreckt …


  Näher und näher.


  Tally spürte den Moment des Zusammenbruchs durch ihre Schuhsohlen, das ungleichmäßige Vibrieren des Brettes verwandelte sich ganz plötzlich in wildes Rütteln. Ein metallenes Kreischen traf ihre Ohren, als die Hubrotoren sich in ihre Bestandteile auflösten, und sie wusste, dass es zu spät war für jede andere Richtung als nach oben. Sie ging in die Knie und sprang.


  Als Tally den höchsten Punkt ihres Sprungs erreicht hatte, fischte sie verzweifelt nach Halt, ihre Finger streiften die im Gestell befestigten Hubbretter. Aber sie waren eng aufeinandergelegt und boten keine Grifffläche, und die Landevorrichtungen des Helikopters waren auf beiden Seiten außer Reichweite.


  Tally fing an zu fallen ...


  Sie drückte wild auf die Steuerung der Auffangarmbänder, programmierte sie, ihre Batterien zu plündern, um Tally so stark wie möglich zu den Tonnen aus Metall über ihr hochzuziehen. Eine plötzliche zermalmende Kraft packte ihre Handgelenke - der geballte Magnetismus von zwanzig Brettern, die sich zuschalteten und nach Zugriff suchten. Die Armbänder zogen Tally nach oben, pressten sie gegen die nächstgelegene Flugfläche und rissen ihr dabei die Arme fast aus den Gelenken.


  Unter ihr verwandelte das Kreischen ihres Hubbrettes sich in ein mörderisches Husten, dann fiel das Brett. Tallys Ohren nahmen das metallische Winseln des Brettes wahr, das sich selbst im Sturz zerriss, bis der Mahlstrom des Helikopters den Lärm davontrug.


  Tally klebte jetzt unter dem Helikopter, dessen Vibrieren sie durchlief wie die Brecher der Brandung.


  Einen Moment lang fragte sie sich, ob die Piloten und die Fahrgäste gehört hatten, wie ihr Brett zerbarst, aber dann dachte Tally an ihren eigenen Helikopterflug im Vorjahr. Die Förster und sie hatten laut brüllen müssen, um sich über dem Brüllen der Rotoren verständlich zu machen.


  Nachdem sie einige Minuten an ihren Handgelenken gebaumelt hatte, schaltete Tally die Magnetvorrichtungen in dem einen Armband ab und holte mit beiden Beinen aus, um sie dann um eine Landestrebe zu wickeln. Sie schaltete auch das andere Armband ab und hing für einen beängstigenden Moment kopfüber von der Landestrebe, ehe sie sich in einen schmalen Spalt zwischen den Hubbrettern der Flüchtlinge zog. Und von dort aus sah sie zu, wie die Reise weiterging.


  Der Helikopter flog weiter ins Binnenland, die Welt wurde grüner und waldiger, je weiter die See zurückfiel. Der Helikopter stieg noch höher und bewegte sich immer schneller, bis die Bäume unten zu einem grünen Flackern wurden. Nur einige wenige Stellen waren hier vom weißen Unkraut befallen.


  Tally hielt sich sorgfältig fest, streifte dann die Handschuhe ab und untersuchte ihre Hände. Die Handflächen waren verbrannt, Stücke von geschmolzenem Kunststoff klebten daran, aber die Tätowierungen pulsierten noch immer, sogar die, die von der Schlitznarbe unterbrochen wurde. Das Medspray war mit dem Hubbrett abgestürzt, und auch alles andere. Nur Auffangarmbänder, Schlitzmesser und Tarnanzug hatten überlebt.


  Aber sie hatte es geschafft. Tally gestattete es sich endlich, erleichtert aufzuatmen. Als sie die Landschaft unter sich betrachtete, erfüllte sie die Befriedigung, eine wirklich eisige Nummer hingelegt zu haben.


  Tallys Finger streiften den alten Metallbauch des Helikopters - Zane war nur einige Meter von ihr entfernt. Auch er hatte eine tolle Nummer gebracht. Trotz seiner Läsionen und der Gehirnverletzung hatte er es fast bis nach New Smoke geschafft. Was immer Shay jetzt von Tally halten mochte, sie könnte nicht abstreiten, dass Zane sich die Aufnahme bei den Specials verdient hatte.


  Jetzt würde Tally kein Nein mehr hinnehmen.


  ***


  Tallys interner Software zufolge war eine Stunde vergangen als unter ihr die ersten Anzeichen ihres Ziels auftauchten.


  Obwohl der Wald noch immer dicht war, konnte man einige rechteckige Felder erkennen, Bäume waren abgeholzt und aufgestapelt worden, um irgendeinem Bauprojekt Platz zu machen. Dann gab es weitere Anzeichen für neue Baustellen: Riesige Grabmaschinen wühlten den Boden auf und Magnetheber bewegten Hubstreben an neue Standorte. Tally runzelte die Stirn. New Smoke musste doch verrückt sein, wenn die Leute glaubten, einfach ungestraft roden zu können.


  Aber dann zogen unten vertrautere Anblicke vorbei. Die flachen Gebäude eines Fabrikgürtels, dann die dichten Reihenhaussiedlungen der Vorstädte. Dann erhoben sich vor dem Horizont einige hohe Gebäude und die Luft füllte sich mit Hubwagen. Ein Ring aus Fußballplätzen und Wohnheimen war zu sehen, genau wie Uglyville in Tallys alter Heimatstadt.


  Tally schüttelte den Kopf. Das konnten doch nicht alles die Smokies gebaut haben ...


  Dann fiel ihr ein, was Shay in der Nacht gesagt hatte, in der sie sich nach New Pretty Town zu Zane geschlichen hatten, darüber, wie David und seine Kumpels von geheimnisvollen Verbündeten mit Tarnanzügen versorgt wurden und sie erkannte die Wahrheit.


  New Smoke war kein verborgenes Lager in der Wildnis, wo die Leute in Löcher kackten, tote Kaninchen aßen und Bäume verbrannten, um sich daran zu wärmen. New Smoke war genau hier und breitete sich unter ihr aus.


  Eine ganze Stadt hatte sich dem Aufstand angeschlossen.


   Unsanfte Landung


  Tally musste abspringen, ehe der Helikopter landete.


  Sie wollte nicht hier unten am Gestell entdeckt werden, wenn sie auf den Boden aufsetzten. Zane würde sie sehen und die Förster würden vermutlich wissen, dass ihre grausame Schönheit sie als Agentin einer anderen Stadt auswies. Aber als der Helikopter kreisend zum Anflug ansetzte und eine Landefläche ansteuerte, konnte Tally keine sichere Absprungstelle entdecken.


  In ihrer eigenen Stadt umfloss ein Fluss die Insel, auf der New Pretty Town lag. Aber hier sah sie keine geeignete Wasserfläche, in die sie springen könnte, und sie war zu hoch oben, um sich ihren Auffangarmbändern zu überlassen. Die Panzerung des Tarnanzuges mochte einen gewissen Schutz bieten, aber die Landefläche schmiegte sich zwischen zwei riesige Gebäude, umgeben von Gleitwegen, auf denen es von zerbrechlichen Fußgängern nur so wimmelte.


  Als der Helikopter zur endgültigen Landung ansetzte, bemerkte Tally die hohen Hecken, die die Landefläche umgaben. Sie waren kräftig genug, um den von den Rotoren aufgeworfenen Wind zu brechen. Zwar wirkten sie stachelig, aber mit ein paar Dornen würde ihr gepanzerter Tarnanzug schon fertig werden.


  Der Hubschrauber wurde langsamer, als die Landefläche unten näher kam, und Tally zog ihre Kapuze über, um ihr Gesicht zu schützen. Als der Helikopter mit einer scharfen Wende zum Halt kam, ließ sie sich fallen und rollte sich dabei zu einer Kugel, wie ein Winzling, der in ein Schwimmbecken plumpst. Ihre linke Schulter prallte mit einem Knirschen auf die Hecke auf, Zweige schlugen gegen die Panzerung des Anzuges und Tally wurde in einem Wirbelwind aus Blättern von der Hecke wegggeschleudert. Es gelang ihr, auf den Füßen zu landen, aber dann taumelte sie über eine schwankende Oberfläche ... den sich rasch bewegenden Gleitweg, den sie beim Anflug gesehen hatte.


  Tally fuchtelte mit den Armen und hatte schon fast ihr Gleichgewicht zurückgewonnen, doch dann landete ihr letzter Schritt auf einem Gleitweg, der in die Gegenrichtung führte, so dass sie herumgerissen und auf den Rücken geworfen wurde. Mit ausgebreiteten Armen lag sie da und starrte sprachlos in den Himmel.


  Aua, murmelte sie. Specials hatten vielleicht unzerbrechliche Keramikknochen, aber es gab noch immer Fleisch genug das zerschunden werden konnte, und Nervenenden, die wütend aufschrien.


  Zwei hohe Gebäude ragten vor ihr in den Himmel. Mit eleganten Bewegungen schienen sie an Tally vorbeizuziehen … sie wurde noch immer von dem Gleitweg weitergetragen.


  Ein Mittel-Pretty-Gesicht tauchte auf und musterte sie mit strenger Miene. Junge Dame! Alles in Ordnung?


  Ja. So mehr oder weniger.


  Nun, mir ist bewusst, dass die Verhaltensregeln sich geändert haben. Aber für so eine Sache könntest du noch immer den Wächtern gemeldet werden.


  Oh, tut mir leid, sagte Tally und kam mühsam auf die Beine.


  Ich nehme an, dieser Anzug sollte dich absichern?, fuhr der Mann streng fort. Aber hast du je an uns andere gedacht?


  Tally rieb sich mit der einen Hand ihren vermutlich übel zugerichteten Rücken und hielt die andere abwehrend hoch. Für einen mittleren Pretty war der Typ nicht gerade verständnisvoll. Ich habe doch gesagt, dass es mir leidtut. Ich musste runter von diesem Helikopter.


  Der Mann schnaubte. Na, wenn du es so eilig mit der Landung hast, dann nimm beim nächsten Mal eine Bungeejacke!


  Plötzlich stieg eine Welle des Ärgers in Tally auf. Dieser alternde Durchschnitts-Pretty wollte einfach nicht die Klappe halten. Sie beschloss, dass dieses Gespräch sie langweilte, also streifte sie die Kapuze des Tarnanzuges ab und bleckte die Zähne. Nächstes Mal ziel ich vielleicht auf dich!


  Der Mann schaute ihr gelassen in die schwarzen Wolfsaugen sah ihre Puls-Tätowierungen und ihr Rasierklingenlächeln und schnaubte ungerührt. Oder vielleicht brichst du dir dann dein hübsches Hälschen!


  Er machte ein kleines zufriedenes Geräusch und stieg auf die schnellere Spur des Gleitwegs, die ihn wegtrug, ohne dass er sich noch einmal zu Tally umgeschaut hätte.


  Sie blinzelte. Mit dieser Reaktion hatte sie nicht gerechnet. In den Fenstern des vorüberziehenden Hauses sah sie ihr verzerrtes Spiegelbild. Sie war noch immer eine Special, ihr Gesicht wies noch immer all jene Anzeichen grausamer Schönheit auf, die an die uralten Ängste der Menschheit appellierten. Aber der Mann hatte es kaum wahrgenommen.


  Tally schüttelte den Kopf. Vielleicht hielten sich die Specials in dieser Stadt nicht versteckt, so dass er schon häufiger grausamen Pretties begegnet war. Aber was hatte es für einen Sinn, beängstigend auszusehen, wenn alle Welt sich daran gewöhnen konnte?


  Sie ließ das Gespräch in Gedanken noch einmal durchlaufen und stellte fest, dass der Mann ungefähr so sprach, wie sie es von den Förstern in Erinnerung hatte  schnell, deutlich und präzise. Das hier musste also ihre Heimatstadt sein.


  Aber wenn wirklich diese ganze Stadt das neue Smoke war, wo steckte dann Shay? Tally erweiterte die Reichweite ihrer Hautantenne, fand jedoch kein antwortendes Ping. Natürlich waren Städte groß, Shany konnte einfach zu weit weg sein. Oder vielleicht hatte sie ihre Antenne ausgeschaltet und schmollte noch immer, weil Tally sie schon wieder verraten hatte.


  Tally schaute zurück zur Landefläche. Die Motoren des Helikopters liefen noch. Vielleicht war diese Stadt doch nicht New Smoke, sondern nur ein Zwischenstopp zum Tanken. Tally wechselte auf den gegenüberliegenden Gleitweg und steuerte wieder die Landefläche an.


  Einige neue Pretties glitten an ihr vorbei und Tally registrierte, dass sie sich Kostümopis verpasst hatten. Eine hatte viel hellere Haut, als irgendein Pretty-Komitee es jemals gestatten würde, sie trug rote Haare und jede Menge Sommersprossen im Gesicht, wie jene Winzlinge, die sich immer vor Sonnenbrand hüten mussten. Die Haut des anderen war so dunkel, dass sie fast schwarz wirkte, und seine Muskeln zeichneten sich viel zu deutlich ab.


  Vielleicht erklärte das die Reaktion des Mittel-Prettys, oder vielmehr seine fehlende Reaktion. Sicher fand hier irgendwo eine Kostümfete statt, für die alle neuen Pretties sich durch Opis aufgebrezelt hatten. Diese Kostümopis gingen weiter als alles, was in Tallys Stadt erlaubt worden wäre, aber immerhin sorgten sie dafür, dass sie hier nicht allzu sehr auffallen würde, während sie versuchte sich ein Bild von der Lage zu machen. Natürlich war die schwarze Panzerung ihres Tarnanzuges nicht gerade der letzte Modeschrei. Mit etwas Mühe veränderte sie ihn so, dass er der Kleidung der beiden neuen Pretties ähnelte: gestreifte knallbunte Muster, wie man sie bei Tally zu Hause den Winzlingen angezogen hätte. Durch die schrillen Farben fühlte sie sich noch auffälliger, aber als weitere junge Pretties vorüberglitten - mit durchscheinend blassen Gesichtern, übergroßen Nasen und Kleidern in wilden Farben - hatte Tally fast das Gefühl, endlich ins Muster zu passen.


  Die Gebäude hier sahen nicht viel anders aus als die, zwischen denen sie aufgewachsen war. Die zwei bei der Landefläche wirkten wie typische Verwaltungsmonolithen. Tatsächlich trug das näher stehende dann auch die eingemeißelte Aufschrift >Stadthaus< und die meisten Ausgänge des Gleitweges wiesen auf Verwaltungsbehörden hin. Vor Tally ragten Partytürme und Wohnblocks auf, das musste also das hiesige New Pretty Town sein. In der Ferne konnte sie Ugly-Heime und Fußballplätze ahnen.


  Es kam ihr jedoch seltsam vor, dass man New Pretty Town und Uglyville nicht durch einen Fluss getrennt hatte. Es wäre ganz einfach, sich hinüberzuschleichen, überhaupt keine Herausforderung. Wie wollte man denn so Partyknacker abhalten?


  Bisher waren ihr noch keine Wächter begegnet. Würde hier überhaupt jemand erkennen, was ihre grausame Schönheit bedeutete?


  Eine junge Pretty stieg neben ihr auf das Gleitband und Tally beschloss auszuprobieren, ob sie hier als Einheimische durchgehen könnte.


  Wo findet denn die Fete heute statt?, fragte sie und versuchte den lokalen Akzent nachzuahmen. Sie hoffte, dass sie nicht allzu daneben wirkte, weil sie es nicht wusste.


  Die Fete? Du meinst eine Party?


  Tally zuckte mit den Schultern. Ja, sicher.


  Die junge Frau lachte. Du hast die Auswahl. Da gibt es Berge von.


  Alles klar, Berge. Aber für welche sind die ganzen Kostümopis?


  Kostümopis? Die Frau sah Tally an, als ob die totalen Unsinn geredet hätte. Bist du gerade aus dem Heli gestiegen oder was?


  Tally hob die Augenbrauen. Dem Helikopter? Ja, sozusagen.


  Mit so einem Gesicht? Die Frau runzelte die Stirn. Ihre Haut schimmerte dunkelbraun, ihre Fingernägel waren mit winzigen Videoschirmen dekoriert, von denen jeder ein anderes flackerndes Bild zeigte.


  Tally konnte nur ein weiteres Mal mit den Schultern zucken.


  Ach, ich weiß schon. Konntest es nicht abwarten, so auszusehen wie wir? Sie lachte wieder. Hör mal, Kleine, du solltest lieber bei den anderen Neulingen bleiben, zumindest, bis du weißt, was hier läuft. Sie blinzelte und ihre Finger machten eine Interface-Bewegung. Diego sagt, dass heute Abend alle auf dem Aussichtspunkt sind.


  Diego?


  Die Stadt. Die Frau lachte wieder und ihre Fingernägel leuchteten dazu auf. Himmel, Kleine, du bist wirklich frisch dem Heli.


  Ja, kann schon sein. Danke, sagte Tally und kam sich plötzlich sehr durchschnittlich und hilflos vor, gar nicht wie eine Special. Bei dem Versuch, sich in dieser neuen Stadt zurechtzufinden, hatten ihre Stärke und ihr Tempo keinerlei Bedeutung, und nicht einmal ihre grausame Schönheit schien irgendwen zu beeindrucken. Sie fühlte sich wieder wie zu Ugly-Zeiten, als es darum ging, die besten Feten zu kennen und zu wissen, wie man sich anzuziehen hatte, und nicht darum, übermenschliche Fähigkeiten zu entwickeln.


  Na, willkommen in Diego, sagte die junge Pretty, trat auf ein Hochgeschwindigkeitsband und winkte etwas verlegen zum Abschied. Es war die Geste, mit der man auf einer Party ein Versagerin stehenlässt.


  Als sie sich der Landefläche näherte, hielt Tally sorgfältig Ausschau nach den Krims. Sie verließ den Gleitweg an der Stelle, wo ihr Aufprall die Hecke beschädigt hatte, und schaute durch eine der entstandenen Lücken.


  Die Flüchtlinge waren aus dem Helikopter geklettert, mussten sich aber noch sortieren. Wie typische Blubberköpfe konnten sie sich nur schwer daran erinnern, welches Hubbrett wem gehörte. Sie drängten sich um den Förster, der alles organisierte, als wären sie Winzlinge, die ein Eis wollen.


  Nur Zane wartete geduldig. Er wirkte glücklich. Ein paar Krims schlugen ihm auf die Schulter und beglückwünschten sich gegenseitig.


  Ein Krim brachte Zane sein Brett und dann steuerten alle acht das hohe Gebäude an, das gegenüber dem Stadthaus lag.


  Tally sah, dass es sich um ein Krankenhaus handelte. Das ergab Sinn. Bestimmt untersuchte man alle Neulinge auf Krankheiten und auf Verletzungen oder Lebensmittelvergiftung von ihrer Reise. Und da diese Stadt also wirklich New Smoke war, würde man sie dort auch von ihren Läsionen befreien.


  Natürlich, dachte Tally. Maddys Pillen mussten nicht mehr perfekt funktionieren. Die Flüchtlinge landeten alle hier, wo ein Stadtkrankenhaus mit echten Ärzten sich ihrer Läsionen annehmen konnte.


  Sie trat einen Schritt zurück, atmete langsam aus und gestand es sich endlich ein: New Smoke war tausendmal größer und mächtiger, als sie und Shay erwartet hatten.


  Die Behörden hier nahmen die Flüchtlinge aus anderen Städten auf und heilten sie von ihrer Blubberköpfigkeit. Als sie darüber nachdachte, wurde Tally klar, dass von den Menschen, die ihr bisher begegnet waren, niemand die Läsionen gehabt hatte. Alle hatten ihre Meinung ganz offen gesagt, überhaupt nicht wie Blubberköpfe.


  Das könnte erklären, warum diese Stadt - Diego, wie die Frau sie genannt hatte  die Regeln des Pretty-Komitees aufgehoben hatte, so dass alle aussehen konnten, wie sie wollten. Sie hatten sogar angefangen, in den umliegenden Wäldern zu bauen und sich in die Wildnis auszudehnen.


  Wenn das alles stimmte, dann war es kein Wunder, dass Shay nicht mehr hier war. Sicher war sie nach Hause geflogen, um Dr. Cable und den Besonderen Umständen Bericht zu erstatten.


  Aber was konnten die schon ausrichten? Keine Stadt konnte doch der anderen Vorschriften machen.


  Dieses New Smoke würde ewig leben.


  



   Zufallsstadt


  Tally verbrachte den Tag damit, durch die Stadt zu wandern und darüber zu staunen, wie sehr sie sich von der ihren unterschied.


  Sie sah neue Pretties und Uglies zusammen unterwegs, Freunde, die die Operation nicht getrennt hatte. Und Winzlinge, die an der Hand ihrer hässlichen Geschwister herumliefen, statt mit ihren Eltern in Crumblyville festzusitzen. Diese kleinen Veränderungen waren fast ebenso überraschend wie die wilden Gesichtsstrukturen, die Hautbeschaffenheit und die Körperformen, denen sie begegnete. Fast. Es konnte eine Weile dauern, bis man sich an Daunenfedern auf der Haut gewöhnte, an winzige Schlangen anstelle von kleinen Fingern, an Hauttöne in allen Schattierungen von Tiefschwarz bis Alabaster und an Haare, die sich wanden wie ein Schlangenwesen auf dem Meeresgrund.


  Ganze Cliquen trugen dieselbe Hautfarbe oder teilten ähnliche Gesichter, wie Familien in der Zeit vor der Operation. Tally fühlte sich unangenehm daran erinnert, wie die Leute sich in Prä-Rusty-Zeiten zusammengeschlossen hatten, zu Stämmen und Sippen und sogenannten Rassen, die alle mehr oder weniger gleich aussahen und die eine große Sache daraus gemacht hatten, alle zu hassen, die eben anders aussahen. Aber hier schienen bisher alle miteinander auszukommen, denn für jede Clique, die ganz gleich aussah, gab es eine andere mit wilden Variationen.


  Diegos mittlere Pretties schienen die Sache mit den Operationen weniger gut zu finden. Die meisten sahen ungefähr so aus, wie Tallys Eltern, und sie hörte mehr als einen von ihnen übe „neue Standards“ schimpfen und darüber, dass diese Modefimmel eine Beleidigung für das Auge und eine Schande seien. Aber das sagten die Leute so offen, dass Tally nicht daran zweifeln konnte, dass sie keine Läsionen mehr hatten.


  Seltsamerweise schienen die Runzlinge mehr auf Operationen zu stehen als alle anderen. Einige wenige zeigten die weisen vertrauenerweckenden Gesichter, die das Pretty-Komitee zu Hause allen aufzwang, andere dagegen sahen seltsam jung aus. Tally wusste sehr oft nicht, wie alt die Leute sein sollten, als ob die Ärzte hier in der Stadt beschlossen hätten, alle Lebensphasen miteinander verschwimmen zu lassen.


  Sie war sogar einigen Leute begegnet, die ihrem Gerede nach noch immer Blubberköpfe sein mussten. Aus irgendeinem Grund - ob es nun eine philosophische Haltung oder eine Modeaussage war - hatten sie beschlossen, die Läsionen im Gehirn zu behalten.


  Offenbar konnte man hier so ungefähr alles machen, was man wollte. Sie hatte das Gefühl, in einer Zufallsstadt gelandet zu sein. Jeder hier war so besonders, dass Tallys eigenes Special-Gesicht fast zu ... nichts wurde.


  Wie war das alles passiert?


  Sehr lange konnte das noch nicht her sein. Die Veränderungen schienen noch immer alles hier aufzuwühlen, als hätte man einen Stein in einen Teich geworfen.


  Nachdem sie ihre Hautantenne auf die Nachrichtenkanäle der Stadt eingestellt hatte, hörte Tally, dass dort heftig debattiert wurde. Es gab Diskussionen darüber, ob es wirklich klug war, die Flüchtlinge aufzunehmen, über Schönheitsstandards und vor allem über die Baustellen am Stadtrand – und nicht alle machten sich die Mühe, so höflich und zurückhaltend zu debattieren wie in Tallys Stadt. Tally hatte noch nie Erwachsene gehört, die sich dermaßen gestritten hätten, nicht einmal privat. Es war so, als ob eine Bande von Uglies den Stadtfunk an sich gerissen hätte. Ohne die Läsionen, die alle umgänglich machten, suhlte diese Stadt sich in einer dauernden Schlacht der Worte, der Bilder und der Ideen.


  Es war viel zu viel, war fast schon wie den Rusties, die auch alles öffentlich diskutiert hatten, statt die Regierung ihre Arbeit machen zu lassen.


  Und die Veränderungen hier in Diego waren nur ein Anfang, wie Tally jetzt aufging. Die Stadt um sie herum schien zu brodeln, all diese entfesselten Gehirne bewarfen sich gegenseitig mit Meinungen. Das Ganze schien kurz vor der Explosion zu stehen.


  ***


  An diesem Abend ging sie zum Aussichtspunkt.


  Das Stadt-Interface führte sie zum höchsten Punkt von Diego, einem Park auf einem Kreidefelsen, der Blick auf die Innenstadt bot. Die erste junge Pretty, der sie begegnet war, hatte Recht gehabt: im Park wimmelte es nur so von Flüchtlingen, zur Hälfte Uglies, zur Hälfte neue Pretties. Die meisten trugen die Gesichter, mit denen sie gekommen waren, sie fühlten sich wohl noch nicht bereits zum Sprung in die extremen Möglichkeiten kosmetischer Mode. Tally konnte verstehen, warum die Neulinge zusammenblieben; nach einem Tag in den Straßen von Diego war der Anblick altmodischer, vom Komitee entworfener Pretty-Gesichter eine Erleichterung.


  Tally hoffte, dass Zane auch hier sein würde. So lange wie heute war er während der ganzen Flucht nicht außerhalb ihrer Sichtweite gewesen, und sie fragte sich, was sie im Krankenhaus wohl mit ihm gemacht hatten. Würde Zane nach der Entfernung der Läsionen weniger zittrig sein? Welches Aussehen würde er wählen, hier, wo alles erlaubt war, wo es gar nicht mehr möglich war, durchschnittlich zu sein?


  Vielleicht würden sie mehr für ihn tun können als im Krankenhaus ihrer eigenen Stadt. Bei so viel Erfahrung mit verrückter Chirurgie mussten die Ärzte hier doch fast so gut sein wie Dr. Cable.


  Vielleicht würde bei ihrem nächsten Kuss alles anders sein. Und selbst wenn Zane noch derselbe wäre, würde Tally ihm zeigen können, wie sehr sie sich verändert hatte. Ihre Reise durch die Wildnis und das, was sie hier in Diego gesehen hatte, hatten etwas bewirkt. Vielleicht würde sie ihm diesmal zeigen können, was wirklich in ihr steckte, so tief, dass keine Operation es erreichen konnte.


  Tally durchschritt die Dunkelheit jenseits der Schwebeleuchten und lauschte den Neuankömmlingen. Die Musik war nicht laut - es ging hier mehr darum, einander kennenzulernen, als um Trinken und Tanzen - und sie hörte die verschiedenen Akzente und sogar andere Sprachen aus dem tiefen Süden. Alle Flüchtlinge erzählten davon, wie sie hergekommen waren - von ihren lustigen, mühsamen oder beängstigenden Reisen durch die Wildnis zu Treffpunkten auf dem ganzen Erdteil. Einige waren mit dem Hubbrett gekommen, andere zu Fuß, und manche behaupteten sogar, Rotoren-Hubwagen der Wächter gestohlen zu haben und in aller Gemütlichkeit über die Wildnis geflogen zu sein.


  Die Party wuchs vor Tallys Augen, wie Diego selbst, immer neue Flüchtlinge kamen dazu. Bald entdeckte Tally Peris und einige andere Krims am Rand des Felsens. Aber Zane war nicht bei ihnen.


  Sie wich tiefer in die Schatten zurück, ihre Augen suchten die Menge ab und sie fragte sich, wo er sein mochte. Vielleicht hätte sie in seiner Nähe bleiben sollen, in dieser seltsamen Stadt. Wahrscheinlich glaubte er sowieso, dass sie den Helikopter aus den Augen verloren hatte und noch immer in der Wildnis herumirrte. War vermutlich erleichtert, weil er sie los war ...


  „He, ich bin John“, sagte hinter ihr eine Stimme.


  Tally fuhr herum und fand sich einem dem Standard entsprechenden neuen Pretty gegenüber. Seine Augenbrauen hoben sich angesichts ihrer grausamen Schönheit und ihrer Tätowierungen, aber mehr Reaktion zeigte er nicht. Er hatte sich schon an die verrückten Opis hier in Diego gewöhnt.


  „Tally“, sagte sie.


  „Komischer Name.“


  Tally runzelte die Stirn. Für sie klang „John“ reichlich daneben, aber sein Akzent kam ihr doch vertraut vor.


  „Du bist doch ein Flüchtling, oder?“, fragte er. „Ich meine, dass ist doch eine neue Opi, die du da gerade ausprobierst?“


  „Das hier?“ Tally fuhr sich mit den Fingern durch das Gesicht. Seit sie im Hauptquartier der Specials aufgewacht war, hatte sie die grausame Schönheit als etwas empfunden, das sie definierte, das sie zu dem machte, was sie war, und jetzt fragte dieser Durchschnittsknabe, ob sie sie ausprobierte, wie ein neue Frisur?


  Aber es hätte keinen Zweck gehabt, sich hier zu verraten. „Ja, glaub schon. Gefällt es dir?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Meine Freunde meinen, es ist besser zu warten, bis man die Moden kennt. Damit man nicht aussieht wie ein Dorftrottel.“


  Tally stieß langsam den Atem aus und versuchte sich zur Ruhe zu zwingen. „Du findest also, ich sehe aus wie ein Trottel?“


  „Woher soll ich das wissen? Ich bin ja gerade erst hier angekommen.“ Er lachte. „Ich weiß noch nicht, wie ich aussehen will. Aber vermutlich etwas weniger, na ja, unheimlich.“


  Unheimlich?, dachte Tally und ihr Zorn wuchs. Sie könnte diesem arroganten kleinen Pretty zeigen, was unheimlich war.


  „Diese Narben würde ich an deiner Stelle nicht behalten“, fügte er hinzu. „Machen sich gar nicht gut.“


  Tallys Hände schossen vor, um den Jungen an seiner neuen knallbunten Jacke zu packen. Ihre Fingernägel bohrten sich in den Stoff, als sie ihn hochhob, ihr Rasierklingenlächeln war so wütend, wie es ihr überhaupt möglich war.


  „Hör zu, du Blubberkopf-bis-vor-fünf-Minuten, das hier ist keine Modesache! Diese Narben sind etwas, das du niemals auch nur ...“


  Ein leises Ping erscholl in ihrem Kopf.


  „Tally-wa“, sagte eine vertraute Stimme. „Lass den Kleinen los.“


  Sie blinzelte und setzte den Pretty ab.


  Ihre Hautantenne hatte einen anderen Schlitzer gefunden.


  Der Junge kicherte. „He, klasse Trick. Hab die Zähne noch gar nicht gesehen.“


  „Klappe!“ Tally ließ die Reste der Jacke los und fuhr herum, um die Menge abzusuchen.


  „Gehörst du zu einer Clique?“, plapperte der Pretty weiter. „Der Typ dahinten sieht genauso aus wie du!“


  Sie folgte seinem Zeigefinger und sah ein vertrautes Gesicht, das durch die Menge auf sie zukam und dessen Tätowierungen sich vor Freude fast überschlugen.


  Es war Fausto, lächelnd und ein Special.


   Wieder vereint


  Fausto!, rief sie, dann ging ihr auf, dass das nicht nötig gewesen wäre. Ihre Hautantennen hatten schon Kontakt zueinander aufgenommen und ein Netzwerk für zwei geknüpft.


  Du kannst dich also an mich erinnern?, fragte er scherzhaft, seine Stimme war ein Flüstern in ihren Ohren.


  Die Intimität, die ihr in den letzten Wochen gefehlt hatte - das Bewusstsein, eine Schlitzerin zu sein, irgendwo dazuzugehören -, ließ einen Schauer durch sie jagen. Tally vergaß den Pretty, der sie beleidigt hatte, und rannte auf Fausto zu.


  Sie riss ihn in ihre Arme. Es geht dir gut!


  Es geht mir besser als gut, sagte er.


  Tally wich zurück. Sie war so überwältigt, ihr Gehirn war dermaßen erschöpft von allem, was es an diesem Tag schon verarbeitet hatte - und jetzt stand Fausto vor ihr, unversehrt und in Sicherheit.


  Was ist passiert? Wie bist du entkommen?


  Das ist eine lange Geschichte.


  Sie nickte, dann schüttelte sie ihren Kopf und sagte: Ich bin so verwirrt, Fausto. Hier ist alles so zufällig und daneben. Was läuft da ab?


  Hier in Diego?


  Ja. Das scheint alles so unwirklich.


  Es ist aber wirklich.


  Aber wie konnte das alles passieren? Und wer hat es passieren lassen?


  Er schaute zur Klippe hinüber und musterte die Lichter der Stadt mit nachdenklicher Miene. Wenn ich das richtig verstanden habe, dann läuft das schon lange so. Diese Stadt hier war nie wie unsere. Sie hatten nicht dieselben Schranken zwischen Uglies und Pretties.


  Tally nickte. Keinen Fluss.


  Er lachte. Vielleicht war das auch ein Grund. Aber sie hatten immer schon weniger Blubberköpfe als wir.


  Wie die Förster, die mir letztes Jahr begegnet sind. Die hatten keine Läsionen.


  Nicht mal die Lehrer hatten welche, Tally. Hier werden alle von Nicht-Blubberköpfen unterrichtet.


  Tally blinzelte. Kein Wunder, dass die Regierung von Diego mit Smoke sympathisiert hatte. Eine kleine Kolonie von Freidenkern dürfte ihnen nicht weiter bedrohlich vorkommen.


  Fausto beugte sich näher zu ihr. Und weißt du, was wirklich merkwürdig ist, Tally? Die haben hier überhaupt keine Specials. Als dann die Pillen kamen, konnte Diego nichts dagegen unternehmen. Sie konnten es nicht unter Kontrolle halten.


  Du meinst, die Smokies haben hier die Herrschaft an sich gerissen?


  Das nicht gerade. Fausto lachte wieder. Die Behörden haben noch immer das Sagen. Aber die Veränderung hat hier viel schneller eingesetzt, als das zu Hause der Fall sein wird. Nur etwa einen Monat nachdem die ersten Pillen verteilt worden waren, wachten die meisten Leute schon auf, ging das ganze System aus den Fugen. Das tut es noch immer, nehme ich an.


  Tally nickte und dachte an alles, was sie in den vergangenen zwölf Stunden gesehen hatte. Da hast du Recht. Die ganze Stadt hier ist verrückt geworden.


  Daran gewöhnst du dich schon noch. Sein Lächeln breiter.


  Tally kniff die Augen zusammen. Und das alles macht dir keine Sorgen? Hast du nicht gemerkt, dass sie am Stadtrand roden?


  Natürlich, Tally-wa. Sie müssen sich ausbreiten. Die Bevölkerung wächst sehr schnell an.


  Seine Worte trafen sie wie ein Fausthieb in den Magen. Fausto ... Bevölkerungen wachsen nicht. Das geht nicht!


  Die vermehren sich hier doch nicht, Tally. Das sind nur Flüchtlinge. Er zuckte mit den Schultern, als sei das alles nicht der Rede wert, und Tally merkte, wie etwas in ihr ins Wirbeln geriet. Seine grausame Schönheit, die Intimität seiner Stimme in ihren Ohren, sogar seine Puls-Tätowierungen und seine Rasierklingenzähne waren keine Entschuldigung dafür, was Fausto da sagte. Er redete über die Wildnis, darüber, dass sie zerkaut und ausgespuckt wurde, um einer Horde gieriger Pretties Platz zu machen.


  Was haben die Smokies dir angetan?, fragte sie mit plötzlich trockener Stimme.


  Nichts, was ich nicht selber gewollt hätte.


  Sie schüttelte wütend den Kopf, konnte es nicht glauben.


  Fausto seufzte. Komm mit. Ich will nicht, dass irgendwelche Stadtkids uns hören - hier gibt es ein paar seltsame Regeln, was Specials angeht. Er legte Tally eine Hand auf die Schulter und führte sie zum anderen Ende der Party. Erinnerst du dich an unseren großen Ausbruch im vorigen Jahr?


  Natürlich erinnere ich mich. Sehe ich aus wie ein Blubberkopf?


  Kaum. Er lächelte. Na ja, es ist etwas passiert, nachdem dieser Sucher in Zanes Zahn losging und du unbedingt mit Zane zurückbleiben wolltest. Auf der Flucht haben wir Krims mit den Smokies eine Abmachung getroffen. Er verstummte, während sie an einer Gruppe von jungen Pretties vorübergingen, die ihre neuen Opis verglichen - Haut, die zwischen Schneeweiß und Pechschwarz wechselte und dabei dem Rhythmus der Musik folgte.


  Tally ließ ihre nächsten, zischenden Worte von der Hautantenne weitertragen: Was meinst du damit, eine Abmachung?


  Die Smokies wussten, dass die Besonderen Umstände neue Leute anwarben. Es gab jeden Tag mehr Specials, ein Großteil davon genau die Uglies, die damals ins alte Smoke abgehauen waren.


  Tally nickte. Du kennst die Vorschriften. Nur die, die Ärger machen, dürfen Specials werden.


  Sicher. Aber den Smokies wurde das gerade erst klar. Sie hatten fast die andere Seite der Party erreicht, wo eine Baumgruppe tiefe Schatten warf. Und Maddy hatte noch immer die Daten von Dr. Cable. Sie glaubte, sie könnte ein Heilmittel für die Specials entwickeln.


  Tally erstarrte. Ein was?


  Ein Heilmittel, Tally. Aber sie brauchten eine Testperson. Jemanden, der sich über die Risiken im Klaren war und trotzdem mitmachen wollte. Der sein Einverständnis gab, wie du es damals getan hast, ehe du durch die Operation zur Pretty wurdest.


  Sie schaute ihm in die Augen und versuchte deren schwarze Tiefen zu durchdringen. Etwas darin war anders ... sie waren flacher, wie Champagner ohne Perlen.


  Genau wie Zane hatte auch Fausto etwas verloren.


  Fausto, sagte sie leise. Du bist nichts Besonderes mehr.


  Ich habe mein Einverständnis gegeben, als wir auf der [Flucht waren, sagte er. Wir alle haben zugestimmt. Falls wir gefangen und zu Specials gemacht würden, könnte Maddy versuchen uns zu heilen.


  Tally schluckte. Deshalb also hatten sie Fausto behalten und Shay entkommen lassen. Einverständnis trotz Kenntnis der Risiken - Maddys Entschuldigung dafür, dass sie an den Gehirnen anderer herumpfuschte. Du hast sie an dir herumexperimentieren lassen? Weißt du nicht mehr, was mit Zane passiert ist?


  Einer musste es tun, Tally. Er hob eine Injektionsnadel. Es funktioniert und ist total ungefährlich.


  Sie bleckte die Zähne und ihre Haut prickelte bei der Vorstellung von Nanos, die sich in ihr Gehirn hineinfraßen. Fass mich nicht an, Fausto. Ich werde dir wehtun, wenn ich muss.


  Nein, wirst du nicht, sagte er freundlich, dann schoss seine Hand auf ihren Hals zu.


  Tallys Finger jagten hoch und fingen die Injektionsnadel wenige Zentimeter vor ihrem Hals ab. Sie verdrehte ihm die Hand, um ihn zu zwingen, die Nadel fallen zu lassen, und hörte seine Finger knacken. Dann bewegte sich seine andere Hand und ihr ging auf, dass er eine zweite Injektionsnadel hatte. Tally ließ sich zu Boden fallen und die Nadel fuhr dicht an ihrem Gesicht vorbei.


  Fausto gab nicht auf, mit beiden Händen versuchte er Tally eine Nadel in den Körper zu rammen. Sie bewegte sich rückwärts über das Gras und konnte ihm nur um Haaresbreite ausweichen. Verzweifelt zielte er nach ihr, aber sie wehrte ihn mit einem Tritt gegen seine Brust ab, dann traf sie sein Kinn und er taumelte weg. Er war nicht mehr derselbe - immer noch schneller als ein Zufälliger vielleicht, aber nicht mehr so schnell wie Tally. Etwas Rücksichtsloses und Selbstsicheres war aus ihm herausgesaugt worden.


  Die Zeit schien sich zu verlangsamen, bis Tally in Faustos vorhersagbarem Angriff eine Lücke entdeckte. Mit einem gut gezielten Tritt schlug sie ihm die Nadel aus der Hand.


  Inzwischen hatte der Tarnanzug Tallys Adrenalinausschüttung registriert. Seine Schuppen bewegten sich und verhärteten sich zum Panzer. Tally sprang auf und warf sich gegen Fausto. Sein nächster Hieb traf ihren Ellbogen, die Nadel zerbrach an der


  Panzerung des Anzugs und Tally schlug Fausto mit der Handfläche auf die Wange. Fausto stolperte rückwärts und seine Tätowierungen wirbelten wie wild.


  Ein Geräuschfetzen aus der Dunkelheit traf Tallys Ohr  etwas war durch die Luft zu ihr unterwegs. Ihr Infrarotsystem schaltete sich ein, ihre Sinne weiteten sich, als sie sich wieder zu Boden fallen ließ. Ein Dutzend glühender Gestalten tauchte zwischen den Bäumen auf, die Hälfte nahm Bogenschützenhaltung ein.


  Über ihr rauschten Federn - Pfeile mit glänzenden Nadelspitzen -, aber Tally bewegte sich schon zurück zwischen feiernde Menschenmenge. Geduckt bahnte sie sich einen Weg durch die Party, schlug dabei Flüchtlinge zu Boden und hinterließ eine Barriere aus gefallenen Festgästen. Verschüttetes Bier traf sie und verwirrte Schreie übertönten die Musik.


  Tally sprang auf und bohrte sich tiefer in die Menge. Überall waren jetzt Smokies, selbstsicher bewegten sie sich zwischen den verdutzten Flüchtlingen. Es waren genug, um Tally allein durch ihre Anzahl zu überwältigen. Natürlich befanden sich hier oben beim Aussichtspunkt Dutzende von Smokies, schließlich hatten sie Diego zu ihrem Hauptquartier gemacht. Sie brauchten nur einen einzigen Treffer mit einer Injektionsnadel und dann hätte die ganze Jagd ein Ende.


  Es war idiotisch von Tally gewesen, so unvorsichtig zu sein, wie eine glotzende Touristin durch die Stadt zu spazieren. Und jetzt war sie gefangen, eingezwängt zwischen ihren Feinden und der Klippe, die dem Aussichtspunkt seinen Namen gegeben hatte.


  Tally rannte auf die Dunkelheit jenseits der Kante zu.


  Sie durchquerte eine offene Stelle und weitere Pfeile zielten auf sie, aber sie duckte sich und rollte sich ab und wich aus, alle ihre Sinne und Reflexe in Aktion. Mit jeder perfekten Bewegung wurde Tally sich sicherer, dass sie nicht so werden wollte wie Fausto - nur ein halber Special, flach, leer, geheilt.


  Fast hatte sie ihr Ziel erreicht.


  Tally, warte! Das war Faustos Stimme durch das Netzwerk. Er schien außer Atem zu sein. Du hast keine Bungeejacke!


  Sie lächelte. Brauch keine.


  Tally!


  Eine letzte Salve aus Pfeilen flog los, aber Tally ließ sich fallen und eine weitere Umdrehung brachte sie fast bis an den Rand des Abgrunds. Sie sprang wieder auf und warf sich zwischen zwei Flüchtlinge, die auf ihr neues Zuhause hinunterstarrten, hinaus in den leeren Raum …


  Hast du den Verstand verloren?, brüllte Fausto.


  Tally fiel, die Lichter von Diego vor Augen. Die bleiche Felswand jagte an ihr vorbei, sie war mit Metall besetzt, um Bergsteigern das Klettern zu ermöglichen. Direkt unter Tally breitete sich Dunkelheit eines weiteren Parkgeländes aus, erleuchtet von einigen wenigen Laternen. Vermutlich gab es dort unten Bäume und andere Dinge, die sie aufspießen könnten.


  Tally bewegte ihre Hände im Wind und drehte sich im Fallen, um zu ihren Verfolgern hochzuschauen, eine Reihe von Silhouetten, die jetzt eine nach der anderen am Klippenrand auftauchten. Niemand war ihr hinterhergesprungen - sie waren ihres Sieges zu sicher gewesen, um Bungeejacken mitzubringen. Natürlich hatten sie irgendwo in der Nähe ihre Hubbretter. Aber bis sie die erreicht hätten, würde es zu spät sein.


  Tally drehte sich noch einmal um, starrte während der letzten Sekunden des Falls den Boden an, wartete ...


  Im letzten Moment zischte sie: He, Fausto. Nennst du das verrückt? Auffangarmbänder!


  ***


  Es tat höllisch weh.


  Ohne einem Gitter in der Stadt konnten die Armbänder einen Sturz auffangen, aber sie waren für Stürze aus Hubbretthöhe gedacht, nicht für Klippensprünge. Sie verteilten die Wucht des Aufpralls nicht über den ganzen Körper wie eine ordentlich umgebundene Bungeejacke, sie packten ihre Träger einfach an den Handgelenken und wirbelten sie in engen Kreisen herum, bis die Wucht verbraucht war.


  Tally hatte in ihren Ugly-Tagen einige schlimme Stürze erlebt - hatte sich die Schultern ausgerenkt und die Handgelenke verstaucht und sich gewünscht, sie hätte niemals auch nur einen Fuß auf ein Hubbrett gesetzt, es waren Abstürze, die sich anfühlten, als reiße ein feindseliger Riese ihr die Arme aus den Gelenken.


  Aber nichts hatte jemals so wehgetan wie das hier.


  Die Auffangarmbänder aktivierten sich, fünf Meter bevor Tally auf den Boden aufprallte. Ohne Warnung, ohne langsames Hochfahren der Magneten. Es fühlte sich an, als hinge sie an zwei Kabeln, die gerade lang genug waren, um sie im letzten Moment zum Stillstand zu reißen.


  Ihre Handgelenke und Schultern schrien vor Schmerz, und dieses Gefühl war so plötzlich und extrem, dass für einen Moment alles schwarz wurde. Aber dann stieß die spezielle Chemie ihres Gehirns sie wieder zurück ins Bewusstsein und zwang Tally dazu, sich dem Toben ihres geschundenen Körpers zu stellen.


  An ihren Handgelenken baumelnd, wirbelte sie wild herum, die Landschaft rauschte an ihr vorbei, ihre wilde Flugkraft schien die ganze Stadt in Bewegung zu setzen. Mit jeder Drehung wuchs ihre Qual, bis Tally endlich zum Stillstand kam. Die Wucht ihres Falls war verbraucht und die Armbänder ließen sie langsam und schmerzhaft zu Boden sinken.


  Ihre Beine gaben unter ihr nach und das Gras war so weich, als wollte es sie verspotten. In der Nähe standen einige Bäume und sie hörte das Rauschen eines Bachs. Ihre Arme fielen an ihre Seiten und blieben dort nutzlos und brennend vor Schmerz hängen.


  Tally? Das war Faustos Stimme, ganz nah an ihren Ohren. Alles in Ordnung?


  Was glaubst du denn?, fauchte sie ihn an, dann schaltete sie ihre Hautantenne aus. Durch sie hatten die Smokies sie natürlich entdeckt. Mit Fausto an ihrer Seite hatten sie Tally wahrscheinlich seit ihrem Eintreffen hier in der Stadt verfolgt ...


  Was bedeutete, dass sie auch Shay entdeckt haben mussten. Hatten sie sie schon gefasst? Tally hatte sie unter ihren Verfolgern nicht gesehen ...


  Sie machte noch ein paar Schritte und jede Bewegung jagte Wellen der Qual durch ihre verletzten Schultern. Tally fragte sich, ob ihre Keramikknochen zersplittert und ihre Monofaser-Muskeln unwiederbringlich zerstört waren.


  Sie biss die Zähne zusammen und hob mit großer Mühe eine Hand. Diese einfache Bewegung tat so weh, dass Tally laut aufkeuchte, und als sie die Finger schloss, war ihr Griff jämmerlich schwach. Aber wenigstens gehorchte ihr Körper noch immer ihren Willen.


  Aber jetzt war nicht der richtige Augenblick, um das gelungene Ballen einer Faust zu feiern. Die Smokies würden bald hier sein, und wenn einer von ihnen genug Mumm besaß, mit einem Hubbrett von der Klippe zu springen, dann hatte sie nicht mehr viel Zeit.


  Tally rannte zu den Bäumen und jeder Schritt jagte neuen Schmerz durch ihre Glieder. Im dunklen Blätterwerk schaltete sie ihren Tarnanzug auf Camouflage. Sogar die Bewegung der Schuppen auf ihren Handgelenken und Schultern brannte wie Feuer.


  Das Brummen von Reparatur-Nanos setzte ein und ließ ihre Arme prickeln, aber Tallys Verletzungen waren so schlimm, dass die Heilung Stunden in Anspruch nehmen würde. Sie hob qualvoll die Arme, um sich die Kapuze über den Kopf zu ziehen und wäre in Ohnmacht gefallen, wenn ihr Special-Gehirn sie nicht bei Bewusstsein gehalten hätte.


  Keuchend stolperte sie zu einem Baum, dessen unterste Zweige über den Boden hingen. Sie sprang hoch, landete unsicher auf einem Fuß, lehnte sich gegen den Stamm und schnappte nach Luft. Nach einem langen Moment begann sie mühsam, ohne die Hilfe ihrer Hände nach oben zu klettern. Sie tastete mit ihren Griffsohlen nach Halt und stieg von einem Ast auf den nächsten.


  Es war eine langsame und schmerzhafte Angelegenheit, sie knirschte mit den Zähnen und ihr Herz hämmerte. Aber irgendwie schaffte es Tally, sich nach oben zu manövrieren. Einen Meter höher und dann noch einen ...


  Ihre Augen nahmen durch die Blätter ein infrarotes Flackern wahr und sie erstarrte.


  Lautlos und genau auf ihrer Augenhöhe schwebte ein Hubbrett vorüber. Sie konnte sehen, wie sich der glühende Kopf der Person auf dem Brett hin und her bewegte und auf Geräusche zwischen den Baumwipfeln horchte.


  Tallys Atem wurde langsamer und sie gestattete sich ein grimmiges Lächeln. Die Smokies hatten erwartet, dass Fausto, ihr gezähmter Special, Tally für sie einsacken würde  sie hatten sich nicht einmal die Mühe gemacht, Tarnanzüge mitzubringen. Und deshalb war diesmal Tally hier die Unsichtbare.


  Natürlich sorgte die Tatsache, dass die Unsichtbare ihre Arme nicht heben konnte, für einen gewissen Ausgleich.


  Endlich wich auch der Schmerz in Tallys Schultern dem Summen der Nanos, als sie ihre Reparaturarbeiten begannen und schmerzstillende Mittel verteilten. Solange Tally sich nicht zu sehr bewegte, würden die kleinen Maschinen die Qualen auf einen dumpfen Schmerz reduzieren.


  In der Ferne hörte Tally, wie ein Teil ihrer Verfolger auf die Blätter einschlug, als könnte sie wie eine Vogelschar aufgescheucht werden. Aber die Smokey in ihrer Nähe suchte lautlos, sie lauschte und beobachtete. Tally sah, wie sich ihr Kopf langsam hin und her bewegte und die Bäume überprüfte. Ihre Silhouette zeigte eine Infrarotbrille.


  Tally lächelte vor sich hin. Nachtsicht würde ihnen nicht mehr helfen, als auf den Busch zu klopfen. Aber dann erstarrte die Gestalt und blickte zu ihr herüber. Das Hubbrett kam zum Stillstand.


  Mit einer kaum merklichen Kopfbewegung schaute Tally an sich hinunter. Was hatte die Smokey entdeckt?


  Und dann sah sie es. Nach den vielen Tagen, die sie im Tarnanzug verbracht hatte, nach allen Anstrengungen und Strapazen, denen sie ihn ausgesetzt hatte … war dieser letzte Sprung vom Aussichtspunkt zu viel gewesen.


  Die Naht an ihrer rechten Schulter war geplatzt. Sie glühte im Infrarotlicht fast weiß, die Hitze von Tallys Stoffwechsel quoll hervor wie Sonnenlicht.


  Die Gestalt schwebte näher heran, langsam und vorsichtig.


  He, rief sie nervös. Ich glaube, ich hab hier etwas.


  Was denn?, antwortete jemand.


  Tally erkannte diese Stimme. David, dachte sie, und ein kleiner Schauer durchlief sie. Sie war so nahe an ihm dran und konnte nicht einmal die Faust ballen.


  Die Smokey hielt inne und starrte Tally noch immer an Hier in dem Baum gibts eine heiße Stelle. So groß wie ein Baseball.


  Aus Davids Richtung war Lachen zu hören und jemand anders rief: Bestimmt ein Eichhörnchen!


  Viel zu heiß für ein Eichhörnchen. Falls es nicht in Flammen steht.


  Tally wartete, kniff die Augen zusammen und befahl ihrem Körper, herunterzufahren und nicht mehr so viel Energie zu erzeugen. Aber die Smokey hatte richtiggelegen: Tallys Herz hämmerte wie besessen und die Nanos waren mit dem Heilen ihrer Schulter beschäftigt - es war tatsächlich so, als stünde sie in Flammen.


  Sie wollte ihre linke Hand heben, um den Riss im Anzug zu bedecken, aber ihre Muskeln gehorchten nicht mehr. Sie konnte nur stehen bleiben und versuchen, sich nicht zu bewegen.


  Weitere glühende Figuren kamen auf sie zu.


  David!, rief jemand ein Stück weiter weg. Sie kommen!


  Er fluchte und riss mitten in der Luft sein Hubbrett herum. Das wird sie gar nicht freuen. Los, machen wir, dass wir hier wegkommen.


  Das Mädchen, das Tally entdeckt hatte, ließ ein frustriertes Schnauben hören, dann drehte sie ihr Brett und jagte hinter David her. Die anderen Smokies schlossen sich den beiden an und huschten durch die Baumwipfel davon.


  Wer kommt da?, überlegte Tally. Warum waren die Smokies einfach abgehauen? Vor wem in Diego mochten sie sich fürchten?


  Dann drang das Geräusch von rennenden Füßen durch den Wald und Tally sah auf dem Boden helles Gelb aufleuchten. Diese Farbe hatte sie früher an diesem Tag an den Uniformen des Sicherheitspersonals von Diego gesehen - gelb mit dicken schwarzen Streifen, wie Winzlinge, die sich als Hummeln verkleiden.


  Ihr fiel ein, wie Fausto gesagt hatte, dass die Behörden von Diego noch immer im Amt waren, und sie lächelte. Sie nahmen vielleicht hin, dass die Smokies sich in der Stadt aufhielten, aber Kidnappingversuche auf Partys waren wohl doch nicht ihr Geschmack.


  Tally presste sich fester an den Baumstamm und spürte den Riss in ihrem Tarnanzug wie eine blutende Wunde. Wenn die Wächter Nachtsicht hatten, würden sie sie ebenso leicht finden wie die Smokies. Noch einmal versuchte Tally die Hand zu heben und den Riss zu verdecken ...


  Ein erschreckend quälender Schmerz schickte eine Welle des Schwindels durch Tally und ließ sie verzweifelt aufkeuchen. Sie kniff die Augen zusammen und versuchte einen weiteren Schrei zu unterdrücken.


  Plötzlich hatte die Welt Schlagseite. Tally öffnete die Augen und erkannte zu spät, dass ein Fuß von seinem Ast gerutscht war. Instinktiv suchten ihre Hände nach einem Halt, aber das brachte nur neue Qualen mit sich. Und dann kippte sie, verlor die Kontrolle und brach durch das Geäst. Ihr geschundener Körper wimmerte, während sie auf dem Weg nach unten scheinbar jeden einzelnen Ast traf.


  Sie landete mit einem Grunzen, wobei sie Arme und Beine von sich streckte wie eine Stoffpuppe.


  Sofort bildete sich um sie herum ein Kreis aus gelb gekleideten Wächtern.


  Nicht bewegen!, befahl einer mit schroffer Stimme.


  Tally schaute auf und stöhnte vor Verzweiflung. Die Wächter waren unbewaffnete durchschnittliche Mittel-Pretties und nervös wie eine Katzenschar, die einen wütenden Dobermann umzingelt. Wäre sie unversehrt gewesen, hätte Tally sie auslachen und wie Dominosteine umstoßen können.


  Aber so, wie die Lage nun einmal war, hielten die Wächter ihre Unbeweglichkeit für ein Zeichen, dass Tally sich ergab.


   Gestaltsvergehen


  Sie erwachte in einer gepolsterten Zelle.


  Es roch genauso wie in dem großen Krankenhaus zu Hause, nach der beißenden Chemie eines Desinfektionsmittels und den abstoßenden Ausdünstungen zu vieler Menschen, die von Robotern gewaschen wurden, statt zu duschen. Und irgendwo versteckt schmurgelten Bettpfannen vor sich hin.


  Aber die meisten Krankenzimmer hatten keine gepolsterten Wände und in ihnen fehlte auch nicht die Tür. Vermutlich war sie irgendwo unter dem Polster versteckt, nahtlos eingepackt. Weiches Licht in gemischten Pastelltönen, das wohl beruhigend wirken sollte, sickerte aus den Drähten oben an der Decke. Tally setzte sich auf, bewegte die Arme und rieb sich die Schultern. Ihre Muskeln waren steif und taten weh, aber ihre normale Kraft hatte sich wieder eingestellt. Was immer die Wächter benutzt hatten, um sie auszuschalten, hatte sie eine ganze Weile ohnmächtig bleiben lassen. Einmal hatte Shay beim Training Tallys Hand gebrochen, um ihr vorzuführen, wie die Selbstreparatur funktionierte, und Tally hatte sich erst Stunden später wieder normal gefühlt.


  Sie kickte die Bettdecke beiseite, dann schaute sie an sich hinab und murmelte: Das soll ja wohl ein Witz sein!


  sie hatten ihren Tarnanzug durch ein dünnes Einmalnachthemd mit rosa Blümchen ersetzt.


  Tally sprang auf, riss sich das Hemd vom Leib und zerknüllte es zu einem Ball. Sie ließ es auf den Boden fallen und beförderte es mit einem Tritt unter ihr Bett. Lieber nackt sein als lächerlich aussehen!


  Aber es kam ihr himmlisch vor, endlich von ihrem Tarnanzug befreit zu sein. Die Schuppen sonderten zwar Schweiß und tote Hautzellen ab, aber nichts konnte es mit einer richtigen Dusche aufnehmen. Tally rieb sich die Haut und fragte sich, ob sie hier wohl duschen dürfte.


  Hallo?, sagte sie zu ihrer Zelle.


  Als keine Antwort kam, sah sie sich die Wand genauer an. Auf dem Polstermaterial glitzerten sechseckige Muster aus Mikrolinsen, tausende von winzigen Kameras waren hineinverwoben. Die Ärzte konnten alles, was Tally machte, aus jeglichem Winkel beobachten.


  Na los, Leute, ich weiß, dass ihr mich hören könnt, sagte Tally laut, dann ballte sie eine Faust und schlug, so fest es ging, gegen die Wand.


  Au! Sie fluchte einige Male und schwenkte ihre Hand durch die Luft. Das Polster hatte ein wenig geholfen, aber die Wand dahinter war aus einem härteren Material als Holz oder Stein - vermutlich aus solider Baukeramik. Tally würde hier nicht mit bloßen Händen ausbrechen können.


  Sie ging zu ihrem Bett zurück, setzte sich, rieb sich die Finger und seufzte.


  Vorsicht bitte, junge Dame, sagte eine Stimme. Sonst verletzt du dich.


  Tally schaute ihre Hand an. Die Fingerknöchel waren nicht einmal gerötet. Ich wollte nur eure Aufmerksamkeit erregen.


  Aufmerksamkeit? Hm. Darum geht es hier also?


  Tally stöhnte. Wenn es etwas gab, das noch nervtötender war, als in einer Psychokammer eingesperrt zu sein, dann war das, behandelt zu werden wie ein Winzling, der mit einer Stinkbome erwischt worden ist. Die Stimme klang tief und beruhigend und austauschbar, wie eine Therapiedrohne. Tally stellte sich ein Ärztekomitee hinter der Wand vor, das seine Antworten irgendwo eintippte, damit sie von der einlullenden Computerstimme ausgesprochen wurden.


  Nein, es geht darum, dass mein Zimmer keine Tür hat, sagte sie. Hab ich gegen ein Gesetz verstoßen, oder was?


  Du stehst unter kontrollierter Beobachtung, als mögliche Gefahr für dich und für andere.


  Tally verdrehte die Augen. Wenn sie erst einmal hier herausgekommen wäre, würde sie viel mehr sein als nur eine mögliche Gefahr. Aber sie fragte nur: Wer, ich?


  Unter anderem bist du ohne ausreichende Ausrüstung von der Aussichtsklippe gesprungen.


  Tally klappte das Kinn nach unten. Und das soll jetzt meine Schuld sein? Ich hatte mich einfach mit einem alten Freund unterhalten und plötzlich fingen all diese Zufallsirren an mit Pfeil und Bogen auf mich zu schießen. Was hätte ich denn tun sollen? Stehen bleiben und mich kidnappen lassen?


  Die Stimme stockte. Wir werden uns noch einmal die Videoaufnahme dieses Zwischenfalls ansehen. Wir geben jedoch zu, dass gewisse Einwandererelemente hier in Diego schwierig sein können. Wir bitten um Entschuldigung. So schlecht haben sie sich noch nie benommen. Sei versichert, dass bereits Vermittlungsgespräche geführt werden.


  Vermittlung? Das heißt, ihr redet mit denen über diese Sache? Warum sperrt ihr nicht lieber ein paar von denen ein? Schließlich bin ich hier das Opfer.


  Wieder schien die Stimme zu zögern. Das muss noch entschieden werden. Darf ich um deinen Namen, deine Herkunftsstadt und um genaue Auskunft darüber bitten, woher du diesen >alten Freund< kennst?


  Tally betastete die Bettdecke zwischen ihren Fingern. Wie die Wandpolsterung war sie mit Mikrosensoren durchsetzt, mit gierigen kleinen Maschinen, die ihr Herztempo, ihren Schweiß und ihre galvanischen Hautreaktion maßen. Sie atmete einige Male tief durch, um ihren Zorn unter Kontrolle zu bringen. Wenn sie sich konzentrierte, würden die sie den ganzen Tag lang polygrafieren können, ohne auch nur den Funken einer Lüge zu entdecken.


  Ich heiße Tally, sagte sie vorsichtig. Ich bin oben aus dem Norden weggelaufen. Ich hatte gehört, dass ihr hier nett zu Flüchtlingen seid.


  Einwanderer sind uns willkommen. Unter dem neuen System darf sich jeder um die Bürgerrechte von Diego bewerben.


  Das neue System? So nennt ihr das also? Tally verdrehte die Augen. Na, dieses neue System taugt nicht viel, wenn ihr Leute einsperrt, bloß weil sie vor Psychos davonlaufen. Hab ich schon die Pfeile erwähnt?


  Sei versichert, dass du nicht wegen deiner Taten unter Beobachtung stehst, Tally. Uns geht es um gewisse Gestaltsvergehen.


  Trotz ihrer Konzentration jagte ein nervöses Flackern über Tallys Rückgrat. Um was?


  Tally, dein Körper ist um ein verstärktes keramisches Skelett herum konstruiert. Deine Fingernägel und Zähne wurden zu Waffen umfunktioniert, deine Muskeln und Reflexzentren erheblich vergrößert.


  Mit Schrecken wurde Tally klar, was die Wächter getan hatten. Sie hatten sie für ernstlich verletzt gehalten und deshalb zu einer genaueren Untersuchung ins Krankenhaus gebracht. Und was die Ärzte dabei gefunden hatten, ließ die Behörden vermutlich ziemlich nervös werden.


  Ich weiß nicht, wovon ihr hier redet, sagte sie und versuchte unschuldig zu klingen.


  Es gibt außerdem gewisse Strukturen in deiner oberen Hirnrinde, offenbar künstlich angelegt, die vermutlich dein Verhalten ändern sollen. Tally, leidest du unter plötzlichen Anfällen von Wut oder Euphorie, von antisozialen Impulsen oder Gefühlen der Überlegenheit?


  Tally atmete noch einmal tief durch und kämpfte darum, Ruhe zu bewahren. Worunter ich leide, ist hier eingesperrt zu sein, sagte sie langsam und betont.


  Warum hast du Narben auf den Armen, Tally? Hat jemand dich verletzt?


  Was, die hier? Sie lachte und ließ ihre Finger über die Narbenreihen gleiten. Da, wo ich herkomme, ist das einfach eine Modesache.


  Tally, möglicherweise ist dir gar nicht klar, was deinem Denken angetan wurde. Dir mag es natürlich erscheinen, dich selbst zu verletzen.


  Aber das sind doch bloß ... Tally stöhnte und schüttelte den Kopf. Bei den vielen verrückten Operationsergebnissen, die ich hier in der Stadt gesehen habe, macht ihr euch Sorgen wegen ein paar Narben?


  Wir machen uns nur Sorgen darüber, was sie über dein mentales Gleichgewicht aussagen.


  Erzählt mir nichts von mentalem Gleichgewicht, knurrte Tally und beschloss, nicht mehr die Gelassene zu spielen. Ich bin schließlich nicht diejenige, die andere Leute einsperrt.


  Verstehst du die politischen Meinungsverschiedenheiten zwischen deiner Stadt und unserer, Tally?


  Politische Meinungsverschiedenheiten?, fragte sie. Was hat das mit mir zu tun?


  Deine Stadt besitzt eine lange Geschichte gefährlicher chirurgischer Methoden, Tally. Diese Geschichte und Diegos Flüchtlingspolitik waren schon häufiger die Ursache von diplomatischen Konflikten. Die Einführung des neuen Systems hat diese Probleme nur verschärft.


  Tally schnaubte. Ihr sperrt mich also wegen meiner Herkunft ein! Seid ihr denn total rusty im Kopf?


  Auf diese Frage folgte ein langes Schweigen. Tally stellte sich vor, dass die Ärzte sich darüber stritten, was sie der Softwarestimme einflüstern sollten. Warum foltert ihr mich?, schrie sie und versuchte wie eine harmlos quengelnde Pretty zu klingen. Zeigt mir eure Gesichter!


  Sie rollte sich auf dem Bett zusammen und produzierte Schluchzgeräusche, machte sich aber bereit, jederzeit loszuspringen. Diese Trottel hatten wahrscheinlich nicht begriffen, dass Tallys Arme sich restlos geheilt hatten, während sie nicht bei Bewusstsein gewesen war. Sie brauchte jetzt nur eine Tür, die sich einen halben Zentimeter öffnete, und dann wäre sie im Handumdrehen aus diesem Krankenhaus raus, nackt oder nicht.


  Nach einem weiteren Moment des Schweigens war die Stimme wieder da. Ich fürchte, wir können dich nicht laufenlassen, Tally. Aufgrund deiner körperlichen Veränderungen entsprichst du unserer Definition einer gefährlichen Waffe. Und gefährliche Waffen sind in Diego illegal.


  Tally unterbrach ihre Schluchznummer, weil ihr Kinn nach unten klappe. Das soll heißen, ich bin illegal?, rief sie. Kein Mensch ist ja wohl illegal!


  Dir wird keinerlei Vergehen vorgeworfen, Tally. Wir halten die Behörden in deiner Stadt für verantwortlich. Aber ehe du dieses Krankenhaus verlässt, müssen die Gestaltsvergehen an dir korrigiert werden.


  Vergesst es! Ihr werdet mich nicht anrühren!


  Die Stimme reagierte nicht auf Tallys Zorn, sie redete einfach in ihrem beruhigenden Tonfall weiter. Tally, deine Stadt hat sich oft in die Angelegenheiten anderer Städte eingemischt, vor allem in der Flüchtlingsfrage. Wir glauben, dass du ohne dein Wissen verändert und hergeschickt worden bist, um unter unserer Zuwandererbevölkerung für Unruhe zu sorgen.


  Sie hielten sie nur für ein dumpfes Werkzeug, noch nicht einmal für eine bewusste Agentin der Besonderen Umstände. Natürlich hatten sie keine Ahnung davon, wie kompliziert die Wahrheit war.


  Dann lasst mich nach Hause, sagte sie leise und versuchte ihre Frustration in Tränen zu verwandeln. Ich gehe, das verspreche ich. Nur lasst mich frei. Sie bohrte die Zähne in ihre Unterlippe. Ihre Augen brannten, aber wie immer wollten sich keine Tränen einstellen.


  In deiner derzeitigen morphologischen Konfiguration können wir dich nicht frei herumlaufen lassen. Du bist einfach zu gefährlich, Tally.


  Wenn ihr wüsstet, dachte sie.


  Es steht dir offen, Diego zu verlassen, fuhr die Stimme fort. Aber erst, nachdem wir einige physische Korrekturen vorgenommen haben.


  Nein! Kälte erfüllte sie. Das durften sie nicht.


  Wir dürfen dich nicht freilassen, ohne dich zu entwaffnen.


  Aber ihr könnt mich nicht operieren, wenn ich das nicht will. Sie stellte sich vor, wie sie wieder schwach wäre, jämmerlich und erbärmlich und durchschnittlich. Was ist denn mit der ... Einverständniserklärung in Kenntnis der Risiken?


  Wenn du es vorziehst, werden wir keinen experimentellen Vorstoß wagen, um deine manipulierte Gehirnchemie zu verändern. Unter sorgsamer Anleitung kannst du vielleicht lernen, dein Verhalten zu kontrollieren. Aber deine gefährlichen körperlichen Veränderungen werden durch bewährte chirurgische Praktiken korrigiert werden. Dazu ist dein Einverständnis nicht nötig.


  Tally machte wieder den Mund auf, aber sie brachte keinen Ton heraus. Diese Leute wollten sie wieder durchschnittlich werden lassen, ohne dabei ihr Gehirn in Ordnung zu bringen? Was für eine albtraumhafte Logik sollte das denn sein?


  Die vier undurchdringlichen Wände, die sie umgaben, drohten sie plötzlich zu ersticken, ihre funkelnden Augen blickten hungrig und spöttisch. Tally stellte sich vor, wie kalte Metallinstrumente in sie hineingriffen und alles Besondere herausrissen.


  Als sie Zane geküsst hatte, hatte sie für einen kurzen Moment geglaubt, sie wolle wieder normal sein. Aber jetzt, wo ihr drohte, auf Durchschnittlichkeit zurückgestutzt zu werden, konnte sie diese Vorstellung nicht ertragen.


  Sie wollte Zane ohne Widerwillen ansehen, wollte ihn berühren, ihn küssen können. Aber nicht, wenn das bedeutete, schon wieder gegen ihren Willen verändert zu werden ...


  Lasst mich doch einfach laufen, flüsterte sie.


  Ich fürchte, das geht nicht, Tally. Aber wenn wir fertig sind, wirst du so schön und gesund sein wie alle anderen. Überleg doch mal, hier in Diego kannst du genau so aussehen, wie du das willst.


  Es geht hier nicht darum, wie ich aussehe! Tally sprang auf die Füße und rannte zur nächstgelegenen Wand. Sie holte aus und versetzte ihr den stärksten Fausthieb, zu dem sie fähig war. Wieder durchjagte sie der Schmerz.


  Tally, bitte hör auf.


  Vergesst es! Sie biss die Zähne zusammen und schlug weiter wütend auf die Wand ein. Wenn sie anfing, sich zu verletzen, würden sie die Tür einfach öffnen müssen.


  Und dann würden sie sehen, wie gefährlich Tally wirklich war.


  Tally, bitte.


  Wieder holte sie aus und hieb gegen die Wand. Sie spürte, wie ihre Fingerknöchel an der eisernen Härte hinter dem Polster zu zerbrechen drohten. Sie keuchte vor Schmerz und auf dem Polster waren Blutflecken zu sehen, aber Tally durfte sich jetzt nicht zurückhalten. Sie wussten, wie stark sie war, und das hier musste echt aussehen.


  Du lässt uns keine Wahl.


  Gut, dachte sie. Kommt nur herein und versucht mich aufzuhalten.


  Wieder traf sie die Wand und noch ein Schrei löste sich ... noch mehr Blut.


  Und dann spürte Tally durch die Schmerzen hindurch etwas anderes: Schwindel, der sie überkam.


  Nein, sagte sie. Nicht fair.


  Durch die vielen Gerüche des Krankenhauses - Desinfektionsmittel, Bettpfannen - sickerte etwas in ihre Nase, so schwach, dass kein normaler Mensch es wahrgenommen hätte. Specials waren eigentlich immun gegen Betäubungsgas, aber Diego kannte jetzt ihre Geheimnisse. Sie konnten dieses Gas speziell für Tally entwickelt haben ...


  Tally sank in die Knie. Sie verlangsamte ihre Atmung auf ein Minimum, versuchte verzweifelt sich zu beruhigen, so wenig Luft einzusaugen wie möglich. Sie hatten vielleicht nicht erraten, wie gründlich sie darauf eingestellt war, mit jeder Art von Angriff fertig zu werden, wie schnell ihr Körper Giftstoffe unschädlich machen konnte.


  Tally lehnte sich gegen die Wand und fühlte sich von Sekunde zu Sekunde schwächer. Das Polster war plötzlich so bequem, als ob irgendwer überall Kissen ausgelegt hätte. Sie schaffte es, mit der linken Hand einige Interface-Bewegungen zu machen, um ihre Software zu programmieren, alle zehn Minuten ein Ping zu geben. Tally musste wieder zu sich kommen, bevor es mit der Operation losging.


  Sie versuchte sich zu konzentrieren, zu planen, aber das Glitzern der kleinen Linsen im Polster war einfach zu schön. Ihr fielen die Augen zu. Tally musste entkommen, aber zuerst musste sie schlafen …


  Schlaf war wirklich nicht schlecht, es fühlte sich an, als wäre sie wieder ein Blubberkopf, ohne Sorgen, ohne Zorn in ihrem tiefsten Herzen …


   Stimmen


  Es war schön hier. Schön und ruhig.


  Zum ersten Mal seit langer Zeit empfand Tally keinen Zorn, keine Frustration. Die Spannung in ihren Muskeln war verschwunden und mit ihr das Gefühl, sie müsse irgendwo sein, etwas tun, sich wieder beweisen. Hier an diesem Ort war sie einfach nur Tally und dieses elementare Wissen streifte wie eine angenehme Brise über ihre Haut. Ihre rechte Hand fühlte sich ganz besonders gut an - durch und durch prickelnd, als ob jemand sie mit warmem Champagner beträufelte.


  Sie öffnete ihre Augen einen Spalt. Alles wirkte auf angenehme Weise verschwommen, nicht scharf und kantig wie sonst. Genauer gesagt war sie eigentlich von Wolken umgeben, weich und flauschig. Wie ein Winzling, der in den Himmel schaut, konnte Tally jede Form erkennen, die sie wollte. Sie versuchte sich einen Drachen vorzustellen, aber ihr Gehirn bekam die Flügel nicht so recht hin ... und die Zähne waren auch irgendwie schwierig.


  Außerdem waren Drachen viel zu unheimlich. Tally - oder vielleicht war es jemand gewesen, den sie kannte - hatte einmal eine schlechte Erfahrung mit einem gemacht.


  Da war es schon besser, sich ihre Freunde vorzustellen: Shay-la und Zane-la, die Menschen, die sie liebten. Mehr wollte sie gar nicht, nur ihre Freunde treffen, wenn sie erst ein wenig geschlafen hätte.


  Sie schloss wieder die Augen.


  ***


  Ping.


  Da war wieder dieses Geräusch. Es tauchte immer mal wieder auf, wie ein alter Freund, der nach dem Rechten sah.


  Hallo, Ping-la, sagte sie.


  Das Ping gab nie Antwort. Aber Tally wollte gern höflich sein.


  Hat sie gerade etwas gesagt, Doktor?, fragte irgendwer. Unmöglich. Nicht bei dem, was wir ihr verpasst haben.


  Hast du dir ihr Stoffwechseldiagramm angesehen?, fragte eine dritte Stimme. Wir gehen hier kein Risiko ein. Überprüf die Riemen.


  Irgendwer murrte und machte sich dann an Tallys Händen und Füßen zu schaffen, begann bei ihrer prickelnden rechten Hand und umkreiste sie dann im Uhrzeigersinn. Tally stellte sich vor, sie sei eine Uhr, die ganz ruhig dalag und leise tickte.


  Keine Sorge, Doktor. Die geht nirgendwohin.


  Die Stimme lag falsch, denn gleich darauf war Tally unterwegs, schwebte auf ihrem Rücken dahin. Sie konnte die Augen nicht öffnen, aber es fühlte sich an, als sei sie auf einer Art Hubbahre. Über ihr pulsierten Lichter, hell genug, um sogar durch ihre Augenlider zu dringen. Ihr inneres Ohr spürte, wie der Hubträger nach links abbog, langsamer wurde, über einen Huckel mit magnetischen Gitter polterte. Dann ging es immer schneller dass ihr fast die Ohren zufielen.


  Alles klar, sagte eine der Stimmen. Wartet hier auf das Vorbereitungsteam. Lasst sie auf keinen Fall allein und ruft mich wenn sie sich bewegt.


  Okay, Doktor. Aber sie bewegt sich nicht.


  Tally lächelte. Sie beschloss, ein Spiel zu spielen, bei dem sie sich nicht bewegen durfte. Irgendwo in ihrem Hinterkopf hatte sie die Vorstellung, dass es lustig sein würde, die Stimme auszutricksen.


  ***


  Ping.


  Hallo, antwortete sie, dann fiel ihr ein, dass sie sich nicht bewegen durfte.


  Tally lag einen Moment ganz still, dann fragte sie sich, woher die Pings eigentlich kamen. Sie gingen ihr langsam auf die Nerven.


  Sie bewegte die Finger, bis ein Interface über die Innenseite ihrer Augenlider fiel. Ihre interne Software war nicht so unscharf wie alles andere und sie brauchte nur mit den Fingern zu zucken, um sie zu aktivieren.


  Tally begriff, dass die Pings ein Weckruf sein sollten. Sie sollte aufstehen und irgendetwas tun.


  Sie stieß ein langsames Seufzen aus. Es war so schön, hier zu liegen. Sie konnte sich auch nicht daran erinnern, weshalb sie eigentlich geweckt werden wollte. Und das machte die ganze Nummer doch ziemlich sinnlos. Überhaupt war das Ding mit dem Ping einfach albern. Tally hätte gekichert, wenn Kichern nicht so schwierig gewesen wäre. Plötzlich war jedes Ping ein lustiges Ding.


  Sie bewegte einen Finger, um den Weckzyklus auszuschalten, damit er sie nicht mehr nervte.


  Aber die Frage machte Tally weiterhin zu schaffen: Was hatte sie tun sollen? Vielleicht konnten ihr die anderen Schlitzer helfen? Sie schaltete ihre Hautantenne ein.


  Tally?, fragte eine Stimme. Endlich!


  Tally lächelte. Shay-la wusste immer, was zu tun war.


  Alles in Ordnung?, fragte Shay. Wo hast du nur gesteckt?


  Tally versuchte zu antworten, aber das Reden fiel ihr zu schwer.


  Geht es dir gut, Tally?, fragte Shay nach einem Moment und jetzt klang sie besorgt.


  Tally fiel ein, dass Shay wütend auf sie gewesen war, und ihr Lächeln wurde breiter. Shay-la hörte sich nicht mehr wütend an, nur beunruhigt.


  Tally gab sich alle Mühe und schaffte ein undeutliches: Ich bin müde.


  Oh, verdammt.


  Das ist komisch, dachte Tally. Zwei Stimmen hatten genau im selben Moment Oh, verdammt gesagt, auf genau die gleiche ängstliche Weise. Die eine Stimme war die von Shay in ihrem Kopf, die zweite war diese andere Stimme, die sie die ganze Zeit schon hörte.


  Muss aufwachen, sagte sie.


  Oh, verdammt!, sagte die andere Stimme.


  Im selben Moment sagte Shay: Bleib, wo du bist, Tally. Ich hab dich geortet. Du bist im Krankenhaus, ja?


  M-hm, murmelte Tally. Sie erkannte den Krankenhausgeruch, obwohl es ihr schwerfiel, sich zu konzentrieren. Denn diese andere Stimme brüllte auf eine Weise, die Tallys Kopf wehtat. Ich glaube, sie wacht auf! Wir brauchen irgendwas, das sie wieder flachlegt! Bla, bla, bla ...


  Wir sind ganz in der Nähe, sagte Shay. Wir hatten uns schon gedacht, dass du irgendwo da drin bist. Du sollst in einer Stunde entspecialt werden.


  Ach ja, stimmt, sagte Tally und jetzt fiel ihr wieder ein was sie vorgehabt hatte: fliehen. Aber das würde wirklich schwierig werden. Viel schwieriger, als ihre Fingerspitzen zu bewegen. Hilfe, Shay-la.


  Halt durch, Tally, und versuch richtig wach zu werden. Ich komm dich holen!


  Okay, Shay-la, flüsterte Tally.


  Aber schalte sofort deine Hautantenne aus. Wenn sie dich gescannt haben, dann hören sie vielleicht mit...


  Okay, sagte Tally, und als sie ihre Finger bewegte, verstummte die Stimme in ihrem Kopf. Die andere Stimme brüllte noch immer, beschwerte sich auf ihre besorgte Weise. Langsam bekam Tally davon Kopfschmerzen.


  Doktor! Gerade hat sie gesprochen! Sogar nach der letzten Dosis! Was zum Teufel ist sie?


  Was sie auch sein mag, das hier müsste sie ruhigstellen, sagte jemand anderes und dann versank Tally erneut in einer Welle der Müdigkeit.


  Und vertiefte sich wieder darin, das Denken bleibenzulassen.


  



   Licht


  Das Bewusstsein kehrte mit einer Lichtexplosion zurück.


  Adrenalin durchschoss Tally, es war, wie schreiend aus einem Albtraum zu erwachen. Die Welt war plötzlich diamantenklar, so scharf wie die Zähne in ihrem Mund, so hell wie ein Scheinwerfer in ihren Augen.


  Sie fuhr auf, keuchte und ballte die Fäuste. Shay stand am Fußende des Krankenhausbettes und machte sich an den Riemen um Tallys Knöchel zu schaffen.


  „Shay!“, rief Tally. Sie empfand alles so strahlend klar, dass sie einfach rufen musste.


  „Das hat dich geweckt, was?“


  „Shay!“ Tallys linker Arm prickelte, jemand hatte ihr soeben einen Schuss gesetzt. Sie kochte über vor Energie, all ihre Wut und Kraft waren wieder da. Sie stieß mit dem Fuß gegen den Knöchelriemen, aber die Metallspange gab nicht nach.


  „Ganz ruhig, Tally-wa“, sagte Shay. „Ich mach das schon.“


  „Ganz ruhig?“, schimpfte Tally und ihre Augen wanderten durch den Raum. An den Wänden waren Apparate aufgereiht, alle flackerten geschäftig. Mitten im Raum stand ein Operationstank, lebenserhaltende Flüssigkeit floss langsam und gurgelnd hinein, ein Atemschlauch baumelte lose herab und wartete darauf, benutzt zu werden. Skalpelle und Vibrasägen lagen auf einem Tisch gleich daneben.


  Auf dem Boden lagen zwei bewusstlose Männer in Krankenhauskitteln - einer ein mittlerer Pretty, der andere jung genug, um auf seinem weichen Fell Leopardenflecken zu tragen. Bei ihrem Anblick stürmten die vergangenen vierundzwanzig Stunden wieder auf Tally ein: die Stadt der Zufallstypen, ihre Gefangennahme, die drohende Operation, die sie wieder durchschnittlich machen sollte.


  Sie zerrte an den Fesseln um ihre Knöchel, sie musste sofort aus diesem Raum raus.


  „Bin fast so weit“, sagte Shay beruhigend.


  Tallys rechter Arm juckte und sie stellte fest, dass ein Strang aus Drähten und Schläuchen herausragte, lebenserhaltende Mittel für eine umfassende Operation. Sie fauchte und riss alles heraus. Blut spritzte auf den makellosen weißen Boden, aber es tat nicht weh - die Kombination aus Narkosemittel und dem Zeug, mit dem Shay sie geweckt hatte, erfüllte Tally mit einer schmerzstillenden Wut.


  Als Shay endlich den zweiten Knöchelriemen gelöst hatte, sprang Tally auf und ballte die Finger.


  „Äh, vielleicht solltest du besser das hier anziehen“, sagte Shay und warf ihr einen Tarnanzug zu. Tally schaute an sich hinunter — wieder trug sie ein Einmalnachthemd, rosa mit blauen Dinosauriern.


  „Was ist nur los mit Krankenhäusern?“, schrie sie, riss sich das Nachthemd vom Leib und schob einen Fuß in den Anzug. „Leiser, Tally-wa“, zischte Shay. „Ich hab die Sensoren gekappt, aber wenn du so rumbrüllst, können dich sogar Zufällige hören, weißt du. Und schalte deine Hautantenne nicht ein. Die würde uns verraten.“


  „Tut mir leid, Boss.“ Eine plötzliche Welle des Schwindels überkam Tally, sie war zu schnell aufgestanden. Aber sie schaffte es doch, ihre Beine in den Tarnanzug zu schieben und ihn bis zu den Schultern hochzuziehen. Als der Anzug ihren wilden Herzschlag registrierte, schaltete er sofort auf Panzerung um, die Schuppen bebten und wurden dann flach und hart.


  „Nein, stell ihn so ein“, flüsterte Shay mit einer Hand auf der Türklinke. Ihr eigener Anzug zeigte ein blasses Blau, die Farbe der Krankenhauskittel.


  Während Tally sich bemühte, die Farbe nachzuahmen, wirbelte die Energie noch immer durch ihre Gedanken. „Du hast mich gerettet“, sagte sie und versuchte leise zu bleiben.


  „Ich konnte nicht zulassen, dass sie dir das antun.“


  „Aber ich dachte, du hasst mich.“


  „Manchmal hasse ich dich auch, Tally. Wie ich noch nie im Leben jemanden gehasst habe.“ Shay schnaubte. „Vielleicht komme ich deshalb immer wieder zu dir.“


  Tally schluckte und sah sich noch einmal um, zum Operationstank, zu dem Tisch voller Schneideinstrumente, dem vielen Werkzeug, das sie wieder durchschnittlich gemacht hätte - entspecialt, wie Shay das genannt hatte. „Danke, Shay-la.“


  „Keine Ursache. Also, verschwinden wir von hier?“


  „Warte mal, Boss.“ Tally schluckte. „Ich habe Fausto gesehen.“


  „Ich auch.“ Aus Shays Stimme sprach keine Wut, sie stellte einfach eine Tatsache fest.


  „Aber er ist ...“


  „Ich weiß.“


  „Du weißt ...“ Tally trat einen Schritt vor, in ihrem Kopf drehte sich noch immer alles, weil sie aus der Narkose gerissen worden war, weil hier so viel passierte. „Aber war werden wir seinetwegen unternehmen, Shay?“


  „Wir müssen weg hier, Tally. Die restlichen Schlitzer erwarten uns auf dem Dach. Etwas Großes ist im Anmarsch. Viel größer als die Smokies.“


  Tally runzelte die Stirn. „Aber was ...“


  Das Kreischen einer Alarmsirene zerfetzte die Luft.


  „Sie sind offenbar schon in der Nähe!“, schrie Shay. „Wir müssen los!“ Sie packte Tally an der Hand und zerrte sie durch die Tür.


  Tally folgte ihr mit noch leicht unsicheren.Schritten. Vor dem Operationssaal streckte sich ein langer gerader Flur in beide Richtungen, überall hallte der Alarm wider. Menschen in Krankenhauskitteln stürzten von allen Seiten aus den Türen und füllten den Flur mit verwirrtem Geplapper.


  Shay rannte los und schlüpfte zwischen den verdutzten Ärzten und Wächtern hindurch, als seien sie Statuen. Sie war so leichtfüßig und schnell, dass die verwirrte Menge den hellblauen Streifen, der zwischen ihnen hindurchjagte, kaum bemerkte.


  Tally schlug sich ihre Fragen aus dem Kopf und folgte, aber ihre Schlaftrunkenheit löste sich nur sehr langsam. Sie wich den Leuten so weit wie möglich aus und schob beiseite, was ihr im Weg stand. Sie stieß gegen Menschen und Wände, schaffte es aber, in Bewegung zu bleiben und sich von ihrer wilden Energie tragen zu lassen.


  „Halt!“, rief eine Stimme. „Alle beide!“


  Vor Shay stand eine Gruppe von Wächtern in ihren gelb-schwarzen Uniformen. Schockknüppel schimmerten im sanften pastellfarbenen Licht.


  Shany zögerte keinen Moment, ihr Anzug wurde schwarz, als Shay sie sich mit wirbelnden Händen und Füßen auf die Wächter stürzte. Die Luft füllte sich mit einem elektrischen Geruch, als die Schockknüppel Shays Panzerschuppen trafen und dabei summten wie Insekten, die an einer Lampe verbrennen. Shay wirbelte wild im Zentrum des Gewühls und schleuderte gelbe Gestalten in alle Richtungen von sich.


  Als Tally den Kampf erreichte, standen nur noch zwei Wächter aufrecht. Sie wichen durch den Flur zurück und versuchten Shay mit wilden Schockerhieben abzuwehren. Tally trat hinter eine von ihnen und packte ihr Handgelenk, drehte es, bis es knackte, und stieß sie gegen ihren Kollegen. Die beiden gingen zu Boden.


  „Nicht nötig, ihnen die Knochen zu brechen, Tally-wa.“


  Tally schaute die Frau an, die ihr Handgelenk umklammerte und einen Schmerzensschrei ausstieß. „Oh, tut mir leid, Boss.“


  „Ist nicht deine Schuld, Tally. Komm weiter.“ Shay jagte durch die Tür zum Treppenhaus und rannte mit langen Sprüngen nach oben. Tally war hinter ihr. Sie hatte ihren Schwindel jetzt fast unter Kontrolle und die manische Energie der Aufwachspritze verflog langsam. Die Türen zum Treppenhaus schlossen sich hinter ihnen und dämpften den ohrenbetäubend schrillen Alarm.


  Tally fragte sich, was wohl mit Shay passiert war, wo sie diese ganze Zeit verbracht hatte. Wie lange waren die anderen Schlitzer schon hier in Diego?


  Aber all das hatte Zeit. Tally war einfach froh, dass sie neben Shay kämpfte, dass sie wieder frei und eine Special war. Zusammen konnte sie nichts und niemand stoppen.


  Wenig später waren sie oben angelangt. Sie stürzten durch die letzte Tür und hinaus aufs Dach. Die Nacht über ihnen war klar und glitzerte mit tausenden von Sternen.


  Nach der gepolsterten Zelle war es einfach unbeschreiblich schön hier unter dem offenen Himmel. Tally versuchte die frische Luft einzuatmen, aber aus dem Wald von Entlüftungsschornsteinen um sie herum strömte noch immer Krankenhausgeruch.


  „Gut, sie sind noch nicht hier“, sagte Shay.


  „Wer denn?“, fragte Tally.


  Shay führte sie über das Dach, auf das riesige verdunkelte Gebäude neben dem Krankenhaus zu - das Stadthaus, wie Tally sich jetzt erinnerte. Shay lugte über den Rand.


  Menschen strömten aus dem Krankenhaus, Angestellte in Blassblau und Weiß, Patienten in albernen Hemdchen - einige gingen zu Fuß, andere wurden auf Hubbahren geschoben. Tally hörte den Alarm aus den Fenstern unter ihr hallen und ihr ging auf, dass er sich in ein zweiklängiges Evakuierungssignal verwandelt hatte.


  „Was ist denn los, Shay? Das Krankenhaus wird doch nicht nur unseretwegen evakuiert, oder?“


  „Nein, wir sind es nicht.“ Shay drehte sich zu ihr und legte ihr die Hand auf die Schulter. „Du musst jetzt sorgfältig zuhören, Tally. Das hier ist wichtig.“


  „Ich höre zu, Shay. Sag mir einfach, was hier läuft.“


  „Na gut. Ich weiß Bescheid über Fausto - ich habe seine Hubantenne geortet, sowie ich hier angekommen war, vor einer Woche. Er hat alles erklärt.“


  „Dann weißt du also ... dass er nichts Besonderes mehr ist.“


  Shay zögerte. „Ich bin nicht so sicher, ob du da richtigliegt, Tally.“


  „Aber er ist anders, Shay. Er ist schwach. Das sah man an seinen ...“ Tally verstummte, als sie genauer hinsah, und sie schnappte ungläubig nach Luft. In Shays Augen lag eine Sanftheit, die sie noch nie dort gesehen hatte. Aber es war doch Shay, noch immer so schnell und tödlich – sie hatte die Gruppe von Wächtern durchschnitten wie eine Sense.


  „Er ist nicht schwach“, sagte Shay. „Und ich bin es auch nicht.“


  Tally schüttelte den Kopf, wich stolpernd zurück. „Dich haben sie auch erwischt.“


  Shay nickte. „Ist schon gut, Tally-wa. Sie haben schließlich keinen Blubberkopf aus mir gemacht.“ Sie trat einen Schritt vor. „Aber du musst mir zuhören!“


  „Fass mich nicht an!“, fauchte Tally und ballte die Fäuste.


  „Warte, Tally, hier passiert gerade etwas Ungeheuerliches.“


  Tally schüttelte den Kopf. Sie konnte jetzt die Schwäche in Shays Stimme hören. Wenn sie nicht so benommen gewesen wäre, hätte sie es von Anfang an gesehen. Die echte Shay hätte sich keine Gedanken über das Handgelenk irgendeiner Wächterin gemacht. Und die echte Shay - die Special Shay - hätte Tally niemals so leicht verziehen.


  „Du willst, dass ich so werde wie du! Genauso wie Fausto und die Smokies das versucht haben!“


  „Nein, will ich nicht“, sagte Shay. „Ich brauche dich so, wie du ...“


  Ehe Shay noch mehr sagen konnte, hatte Tally kehrtgemacht und rannte zur anderen Seite des Dachs. Sie hatte keine Auffangarmbänder und keine Bungeejacke, aber noch immer konnte sie klettern wie eine Special. Wenn Shay jetzt so weich war wie Fausto, dann war sie nicht mehr so waghalsig. Tally konnte dieser verrückten Stadt also entkommen und von zu Hause Hilfe holen ...


  „Haltet sie auf!“, schrie Shay.


  Gesichtslose menschliche Gestalten tauchten zwischen den Entlüftungsschornsteinen und Antennen auf. Sie sprangen aus der Dunkelheit auf Tally zu, packten ihre Arme und Beine.


  Das war also eine Falle. „Schalt deine Hautantenne nicht ein“, hatte Shay gesagt, damit die anderen in Ruhe miteinander reden und sich gegen Tally verschwören könnten.


  Tally schlug um sich und ihre verletzte Haut traf schmerzhaft auf einen gepanzerten Anzug. Ein gesichtsloser Schlitzer packte sie am Arm, aber Tally ließ ihren Anzug glitschig werden und riss sich los. Sie ließ sich von ihrem Schwung in eine Rückwärtsrolle tragen, sprang dann vom Boden auf und auf einen hohen Entlüftungsschornstein.


  Sie versuchte sich die Kapuze über das Gesicht zu ziehen, um unsichtbar zu werden, ehe die anderen sie erreichten, aber ein Paar behandschuhter Hände packte Tallys Knöchel und zog ihr die Füße weg. Als sie vom Schornstein fiel, wurde sie von einer anderen Gestalt aufgefangen. Weitere Hände griffen nach ihren Armen, hielten ihre wilden Schläge unter Kontrolle und zogen sie mit sanfter Gewalt aufs Dach zurück.


  Tally kämpfte weiter, aber die anderen waren zu viele, Specials oder nicht.


  Sie streiften ihre Kapuzen ab - Ho, Tachs und die anderen Schlitzer. Shay hatte sie sich alle geholt.


  Sie lächelten Tally an, in ihren Augen lag eine entsetzliche durchschnittliche Freundlichkeit. Tally wehrte sich noch immer in der Erwartung, eine Injektionsnadel an ihrem nackten Hals zu spüren.


  Shay trat vor sie und schüttelte den Kopf. „Tally, kannst du dich mal einen Moment beruhigen?“


  Tally spuckte sie an. „Du hast gesagt, du wolltest mich retten?“


  „Will ich auch. Wenn du dich nur endlich zusammenreißt und zuhörst.“ Shay seufzte resigniert. „Nachdem Fausto mir das Heilmittel gegeben hatte, habe ich die Schlitzer hierhergerufen und mich auf halber Strecke mit ihnen getroffen. Auf dem Weg nach Diego habe ich sie dann allesamt geheilt.“


  Tally schaute in die Gesichter der anderen - einige grinsten sie an, als sei sie ein Winzling, der einen Witz nicht kapiert hat - und sah keinerlei Zweifel, nicht die geringste Rebellion gegen Shays Worte. Sie waren jetzt Schafe, nicht besser als Blubberköpfe.


  Ihre Wut schlug in Verzweiflung um. Alle Gehirne hier steckten voller Nanos, waren schwach und jämmerlich. Tally war ganz und gar allein.


  Shay breitete die Arme aus. „Hör mal zu, wir sind gerade erst hier angekommen. Tut mir leid, dass die Smokies dich fertigmachen wollten, ich hätte das nicht zugelassen. Du brauchst das Heilmittel nicht, Tally.“


  „Dann lasst mich in Ruhe!“, knurrte Tally.


  Shay zögerte einen Moment, dann nickte sie. „Okay. Lasst sie los.“


  „Aber Boss“, sagte Tachs. „Sie haben die Verteidigungsanlagen schon überwunden. Uns bleibt weniger als eine Minute.“


  „Das weiß ich. Aber Tally wird uns helfen. Da bin ich mir sicher.“


  Die anderen ließen Tally vorsichtig los. Und dann war Tally frei. Sie starrte Shay wütend an und wusste nicht so recht, was sie jetzt machen sollte. Noch immer war sie umzingelt von einer Überzahl.


  „Weglaufen bringt nichts, Tally. Dr. Cable ist hierher unterwegs.“


  Tally hob eine Augenbraue. „Nach Diego? Um euch alle zurückzuholen?“


  „Nein.“ Shays Stimme brach, sie klang fast wie ein Winzling, der gleich losweinen wird. „Das ist alles unsere Schuld, Tally. Deine und meine.“


  „Was denn?“


  „Nach unserer Nummer im Magazin hat niemand geglaubt, dass Krims oder Smokies dahintersteckten. Wir waren zu eisig, zu sehr Specials. Wir haben der ganzen Stadt eine Höllenangst eingejagt.“


  „Seit dieser Nacht“, fügte Tachs hinzu, „pilgert jeder dort zu dem rauchenden Krater, den ihr hinterlassen habt. Die Winzlinge werden klassenweise hingeführt, um hineinzuglotzen.“


  „Und Cable kommt her?“ Tally runzelte die Stirn. „Soll das heißen, sie haben kapiert, dass wir das waren?“


  „Nein, sie haben eine andere Erklärung.“ Shay zeigte zum Horizont. „Schau!“


  Tally schaute sich um. In der Ferne hinter dem Stadthaus waren jede Menge grelle Lichter am Himmel aufgetaucht. Während Tally noch hinsah, wurden die Lichter größer und noch heller, sie funkelten wie Sterne in einer heißen Nacht.


  Wie in der Nacht, als Tally und Shay aus dem Magazin geflohen waren.


  „Hubfahrzeuge“, sagte Tally.


  Tachs nickte. „Sie haben Dr. Cable das Kommando über das Militär der Stadt übertragen. Über das, was davon noch vorhanden ist, meine ich.“


  „Holt eure Bretter“, sagte Shay. Die anderen liefen in alle Richtungen auseinander.


  Shay drückte Tally ein Paar Auffangarmbänder in die Hand. „Du musst mit Weglaufen aufhören und dich dem stellen, was wir losgetreten haben.“


  Tally zuckte nicht zusammen, als Shay sie berührte, plötzlich war sie zu verwirrt, um sich Gedanken über das Heilmittel zu machen. Sie konnte jetzt die näher kommenden Maschinen hören, die Hubrotoren brummten wie ein riesiger Motor. „Ich kapier das noch immer nicht.“


  Shay befestigte ihre eigenen Armbänder und zwei Hubbretter stiegen aus der Dunkelheit auf. „Unsere Stadt hat Diego schon immer gehasst. Die Besonderen Umstände wussten, dass den Flüchtlingen hier geholfen wird, dass die Helikopter die Leute zum alten Smoke gebracht haben. Als dann das Magazin zerstört wurde, hat Dr. Cable entschieden, dass es sich dabei um einen Militärangriff handeln musste. Und sie machte Diego dafür verantwortlich.“


  „Und diese Hubfahrzeuge ... wollen also die Stadt hier angreifen?“, murmelte Tally. Die Lichter wurden größer, bis dutzende von Hubwagen über ihnen kreisten, ein riesiger Wirbel, der das Stadthaus umgab. „Dazu wäre doch einmal Dr. Cable fähig!“


  „Ich fürchte, doch. Und die anderen Städte werden erst einmal tatenlos zusehen. Das neue System macht ihnen allen eine Höllenangst.“ Shay zog sich die Kapuze des Tarnanzugs über den Kopf. „Heute Nacht müssen wir ihnen hier helfen, Tally, wir müssen tun, was immer wir können. Und morgen müssen du und ich uns auf den Weg nach Hause machen und diesem Krieg, den wir angefangen haben, ein Ende setzen.“


  „Krieg? Aber Städte führen doch keinen ...“ Tally verstummte. Das Dach unter ihren Füßen bebte und durch das Dröhnen von hunderten von Hubrotoren hörte sie aus den Straßen unten einen dünnen, hohen Ton.


  Die Menschen schrien.


  Einige Sekunden darauf eröffnete die Armada über ihnen das Feuer und erfüllte den Himmel mit Licht.
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  Den Krieg beenden


  Wir stellen uns der Zukunft mit unserer Vergangenheit.


  



  Pearl S. Buck


   Vergeltung


  Geschützfeuer zerfetzte die Luft, die Lichtspuren ließen Tallys Augen brennen. Ion ihren Ohren dröhnten die Explosionen und Schockwellen schlugen gegen ihre Brust, wie etwas, das versuchte sie aufzureißen.


  Die Armada aus Hubfahrzeugen ließ ihr Feuer auf das Stadthaus regnen, Kaskaden von Geschossen loderten so hell auf, dass das Gebäude für einen Moment verschwand. Aber auch wenn Tally wie geblendet war, konnte sie doch noch immer Glas splittern und Metall bersten hören.


  Nach wenigen Sekunden kam der wütende Angriff zum Stocken und durch den Rauch erhaschte Tally einen Blick auf das Stadthaus. Riesige Löcher klafften plötzlich darin - die Feuer, die im Gebäude brannten, ließen es aussehen wie eine irrsinnige Kürbislaterne mit Dutzenden von glühenden Augen.


  Von unten her wurde wieder Geschrei laut, diesmal erfüllt von wahnsinniger Angst. Einen schwindelerregenden Moment lang erinnerte Tally sich daran, dass Shay gesagt hatte: Das alles ist unsere Schuld, Tally. Deine und meine.


  Sie schüttelte langsam den Kopf. Was sie hier sah, konnte einfach nicht wahr sein.


  Es gab doch keine Kriege mehr.


  Na los!, schrie Shay, sie sprang auf ihr Brett und jagte hoch.


  Das Stadthaus ist nachts leer, aber wir müssen alle aus dem Krankenhaus holen ...


  Tally riss sich aus ihrer Lähmung und sprang auf ihr Hubbrett als das Bombardement wieder einsetzte. Shay schwang sich über die Dachkante, ihre Silhouette zeichnete sich für einen Moment vor dem Feuersturm ab, dann war sie nicht mehr zu sehen. Tally folgte ihr, balancierte aber kurz über dem Geländer und schaute auf das Chaos hinab.


  Das Krankenhaus war nicht getroffen worden, noch nicht jedenfalls, aber noch immer strömten massenweise verängstigte Menschen aus seinen Türen. Die Armada brauchte niemanden zu erschießen, um heute Tote zu erzielen - Panik und Chaos würden diese Arbeit übernehmen. Die anderen Städte würden darin wohl nur eine angemessene Antwort auf den Anschlag auf das Magazin sehen, ein fast leeres Gebäude gegen das andere.


  Tally schaltete ihre Hubrotoren aus und ließ sich sinken, sie kniete, um ihr Brett festzuhalten. Die hämmernden Erschütterungen des Angriffs hatten die Luft in etwas Greifbares und Zitterndes verwandelt, wie eine aufgewühlte See.


  Die Schlitzer waren schon unten, ihre Tarnanzüge zeigten jetzt das Gelbschwarz von Diegos Wächtern. Tachs und Ho trieben die Menge auf die andere Seite des Krankenhauses, fort von den Trümmern, die aus dem Stadthaus niederprasselten. Die anderen Schlitzer bargen Fußgänger, die zwischen den beiden Gebäuden feststeckten; alle Gleitwege waren zum Stillstand gekommen und hatten ihre nächtlichen Fahrgäste zu Boden geschleudert.


  Tally drehte sich einen Moment lang um ihre Achse, überwältigt und unsicher, was zu tun war. Dann entdeckte sie eine Schar von Winzlingen, die aus dem Krankenhaus herausgelaufen kamen. Sie stellten sich vor der Hecke beim Helikopter-Landeplatz auf und ihre Hüter blieben stehen, um sie zu zählen, ehe sie die Kleinen in Sicherheit brachten.


  Tally steuerte die Landefläche an und senkte sich so schnell, wie die Schwerkraft das erlaubte. Diese Helikopter hatten Flüchtlinge aus anderen Städten nach Smoke und jetzt hierher ins neue System gebracht  Tally konnte sich nicht vorstellen, dass Dr. Cables Angriff sie ungeschoren davonkommen lassen würde.


  Sie brachte ihren Sinkflug unmittelbar über den Köpfen der Winzlinge zum Stillstand, ihre Hubrotoren kreischten und entsetzte Gesichter starrten mit offenem Mund zu ihr auf.


  Weg hier!, schrie Tally die Hüter an, zwei Mittel-Pretties mit klassischen Gesichtern, gelassen und weise.


  Die Hüter starrten ungläubig zu ihr hoch, aber dann erinnerte Tally sich daran, ihren Tarnanzug auf eine grobe Nachahmung des Wächter-Gelbs umzuschalten. Die Helikopter sind vielleicht ein Ziel!, rief sie.


  Die verdutzten Mienen der Hüter veränderten sich nicht und Tally fluchte. Sie hatten noch nicht begriffen, worum es bei diesem Krieg ging - um Flüchtlinge und das neue System und das alte Smoke -, sie wussten nur, dass der Himmel über ihnen explodiert war und dass sie alle ihre Schützlinge bei sich haben mussten, ehe sie weitergehen konnten.


  Tally schaute nach oben und entdeckte ein glitzerndes Hubfahrzeug, das sich aus der Armada löste. Es beschrieb einen weiten, trägen Boden und dann stieß es wie ein Raubvogel auf die Landefläche herab.


  Bringt sie auf die andere Seite des Krankenhauses, schnell!, schrie Tally, dann drehte sie ihr Brett um, flog auf das näher kommende Hubfahrzeug zu und fragte sich, was sie überhaupt dagegen ausrichten könnte. Diesmal hatte sie keine Granaten und keine hungrige Nano-Soße. Sie raste allein und mit leeren Händen einer Militärmaschine entgegen.


  Aber wenn sie wirklich an diesem Krieg schuld war, musste sie einen Versuch machen.


  Tally streifte sich die Kapuze über das Gesicht und schaltete den Anzug auf Infrarotcamouflage um, dann schoss sie auf das Stadthaus zu. Sie hoffte, dass das Hubfahrzeug sie vor der Hintergrundhitze aus Geschützfeuer und Explosionen nicht sehen würde.


  Als sie sich dem zerfallenden Gebäude näherte, bebte die Luft um sie herum und die Wucht der Explosionen riss an ihrem Körper. Sie konnte die sengende Hitze der Feuer jetzt spüren und sie hörte das Donnern der einbrechenden Stockwerke, als die Hubstreben des Stadthauses nachgaben. Die Armada zerstörte das gesamte Gebäude, machte es dem Erdboden gleich, so wie Tally und Shay es mit dem Magazin getan hatten.


  Tally kehrte dem Inferno den Rücken zu, stieg zur Höhe des Hubfahrzeugs auf und folgte seinem Sinkflug, während sie nach einer Schwäche Ausschau hielt. Es sah aus wie jene erste Maschine, die vor ihren Augen vom Magazin abgehoben war. Vier Hubrotoren trugen einen runden Rumpf, der vor Waffen, Flügeln und Klauen nur so strotzte, seine dumpfe schwarze Panzerung spiegelte nichts von dem Feuersturm hinter ihr wider.


  Das Fahrzeug zeigte Spuren kürzlicher Beschädigungen und Tally vermutete, dass Diego der Armada Widerstand geleistet haben musste - auch wenn dieser Kampf nicht lange gedauert hatte.


  Obwohl alle Städte das Kriegführen aufgegeben hatten, gab es wohl einige, die es grundsätzlicher aufgegeben hatten als andere.


  Tally schaute nach unten. Die Landefläche war nicht weit unter ihr, die Winzlinge entfernten sich mit quälender Langsamkeit. Tally fluchte und schoss auf das Hubfahrzeug zu, in der Hoffnung, es abzulenken.


  Die Maschine bemerkte ihre Annäherung im letzten Moment, insektenhafte Metallklauen griffen nach dem weiß glühenden Brett. Tally holte zu einem steilen Anstieg aus, hatte aber ihre Richtung zu spät verändert. Die Klauen bohrten sich in ihren vorderen Hubrotor, der knirschend zum Stillstand kam, und Tally wurde vom Brett geschleudert. Andere Klauen griffen blind in die Luft, doch Tally in ihrem Tarnanzug schoss über sie hinweg.


  Sie landete auf dem Dach des Hubfahrzeugs, das in wildes Schlingern geriet. Tallys Gewicht und der Aufprall ihres Brettes ließen es fast kippen. Tally schwenkte die Arme, als sie über die Panzerung rutschte, die Griffsohlen ihres Tarnanzugs konnten sie nur mit Mühe vor dem Absturz retten. Sie ging in die Knie und packte den ersten Griff, den sie finden konnte, ein dünnes Metallstück, das aus dem Rumpf herausragte.


  Ihr zerstörtes Brett segelte an ihr vorbei - ein Hubrotor arbeitete noch, der andere war zerstört, so dass es durch die Luft wirbelte wie ein Wurfmesser.


  Als das Hubfahrzeug sich langsam ausbalancierte, ruckte plötzlich der Gegenstand, der Tally gerettet hatte, in ihrer Hand und sie fuhr zurück. Eine kleine Linse funkelte an seiner Spitze, wie das Stielauge eines Krebses. Tally rutschte an das hintere Ende des Fahrzeugs und hoffte, nicht gesehen worden zu sein.


  Drei andere Kamerastiele schwenkten wie wild um Tally herum, sie schauten in alle Richtungen und suchten den Himmel nach weiteren Bedrohungen ab. Aber keiner drehte sich zu ihr hin - alle zeigten auswärts, nicht auf das Hubfahrzeug selbst. Tally wurde klar, dass sie an der blinden Stelle der Maschine saß. Die Stielaugen konnten sie nicht sehen und die Panzerung verfügte über keine Sensoren, die ihre Füße wahrnahmen. Offenbar waren die Entwickler dieser Fahrzeuge einfach nicht auf die Idee gekommen, dass der Feind auch auf dem Dach stehen könnte!


  Aber die Maschine wusste, dass etwas nicht stimmte - sie war zu schwer. Die vier Hubrotoren drehten sich wie wild, als Tally von einer Seite zur anderen rutschte und verzweifelt versuchte nicht herunterzufallen. Die Metallklauen, die von ihrem Hubbrett nicht beschädigt worden waren, schwangen ziellos durch die Luft und suchten blind nach einem Gegner.


  Unter Tallys zusätzlichem Gewicht begann das Hubfahrzeug zu sinken. Sie lehnte sich möglichst weit in Richtung des Stadthauses und die Maschine trieb langsam darauf zu. Tally kam sich vor wie auf dem wackeligsten, unkooperativsten Hubbrett aller Zeiten, aber nach und nach lenkte sie die Maschine von der Landefläche und den Winzlingen weg.


  Als das Stadthaus näher kam, brachten die Schockwellen des Angriffs die Maschine ins Schwanken. Die Hitze des brennenden Gebäudes durchdrang jetzt Tallys Tarnanzug und sie spürte, wie Schweiß ihren gesamten Körper bedeckte. Hinter ihr schienen die Winzlinge sich endlich von der Landefläche entfernt zu haben. Tally musste jetzt nur noch von diesem Hubfahrzeug runterkommen, ohne dass es sie entdeckte und das Feuer eröffnete.


  Als sie etwa zehn Meter über dem Boden schwebten, sprang Tally ab, packte im Fallen eine der beschädigten Klauen und riss diese Seite der Maschine mit der Wucht ihres Sturzes mit. Das Hubfahrzeug drehte sich über ihr, die Rotoren kreischten bei dem Versuch, es aufrecht zu halten. Aber es war schon zu weit gekippt. Tallys Gewicht an der leblosen Klaue riss die Maschine zur Seite und dann kopfüber nach unten.


  Tally ließ sich das letzte Stück fallen und ihre Auffangarmbänder linderten den Sturz und ließen sie sanft auf dem Boden aufsetzen.


  Über ihr jagte das Hubfahrzeug seitlich auf das Stadthaus zu, völlig außer Kontrolle, mit sinnlos um sich schlagenden Klauen. Es prallte gegen das Untergeschoss des Gebäudes und verschwand in einem Flammenmeer, das über Tally hinwegfegte. Ihr Tarnanzug meldete Fehlfunktionen für seine komplette Oberfläche. Die Schuppen, die die Explosion noch abgefangen hatten, stellten ihre Arbeit ein und Tally roch angesengte Haare.


  Krankenhaus zurückrannte, ließen wütende Detonationen die Erde beben und hoben Tally von den Füßen. Sie schaute sich um und sah, dass das Stadthaus nun endgültig einstürzte. Nach den langen Minuten der Bombardierung schmolz jetzt auch das Metallskelett und gab unter dem Gewicht des brennenden Gebäudes nach.


  Und das mehr oder weniger genau über Tally.


  Sie kam wieder auf die Füße, schaltete ihre Hautantenne ein und sofort war ihr Kopf erfüllt von den Worten der Schlitzer, die versuchten die Evakuierung des Krankenhauses zu organisieren.


  Das Stadthaus stürzt ein!, rief sie im Rennen. Ich brauche Hilfe!


  Was machst du denn da drüben, Tally-wa?, antwortete Shays Stimme. Marshmallows rösten?


  Das erzähl ich dir später!


  Wir sind schon unterwegs.


  Das Dröhnen wurde lauter, die Hitze hinter ihr verdoppelte sich, als Tonnen aus brennendem Baumaterial in sich zusammenbrachen. Ein feuriges Trümmerstück jagte an ihr vorbei, entflammte die Oberfläche des bewegungslosen Gleitwegs und kam dann holpernd zum Halten. Das Licht hinter Tally wurde greller. Ihr flackernder Schatten streckte sich vor ihr aus wie der einer Riesin.


  Vom Krankenhaus her tauchten zwei Gestalten auf. Tally fuchtelte mit den Armen. Hierher!


  Die Gestalten legten sich in die Kurve und kamen zu ihr zurück, ihre schwarzen Umrisse zeichneten sich vor dem einstürzenden Gebäude ab.


  Hände hoch, Tally-wa, sagte Shay.


  Tally sprang hoch und streckte die Arme aus. Die beiden Schlitzer packten ihre Handgelenke und zogen sie vom Stadthaus weg in Sicherheit.


  Alles in Ordnung?, rief Tachs Stimme.


  Ja, aber das ist ... Tally verstummte. Während sie weggetragen wurde, hatte sie freien Blick auf den endgültigen Zusammenbruch des Gebäudes. Mit entsetztem Schweigen sah sie zu, wie das Stadthaus sich zusammenfaltete, als wäre es ein Ballon, aus dem die Luft entweicht. Dann quoll eine rasch wachsende Wolke aus Rauch und Schutt hervor, wie eine düstere Flutwelle, die die brennenden Überreste verschlang.


  Die Welle jagte auf sie zu und kam näher und näher ...


  Hört mal, Leute, sagte Tally. Könnt ihr ein bisschen schneller ...


  Die Schockwelle brach sich über den Schlitzern, sie war erfüllt von wirbelndem Schutt und wütenden Winden, schlug Shay und Tachs von ihren Brettern und schleuderte alle drei in die Tiefe. Als Tally sich über den Boden rollte, bohrten sich die vom Feuer beschädigten Schuppen des Tarnanzugs in ihre Haut wie spitze Ellbogen, dann kam sie endlich zum Halt.


  Sie lag auf dem Boden und rang um Atem. Dunkelheit hatte sie alle verschlungen.


  Alles in Ordnung mit euch?, fragte Shay.


  Ja, eisig, sagte Tachs.


  Tally versuchte etwas zu sagen, brachte aber nur ein Husten heraus, die Maske ihres Tarnanzugs filterte die Luft nicht mehr. Sie streifte sie ab und spuckte den Geschmack verbrannten Kunststoffs aus, Rauch brannte in ihren Augen. Kein Brett, und mein Anzug ist ruiniert, brachte sie heraus. Aber sonst geht's mir gut.


  Keine Ursache, sagte Shay.


  Ach, richtig. Danke, Leute.


  Moment mal, sagte Tachs. Hört ihr das?


  Tally Ohren dröhnten noch immer, aber gleich darauf merkte sie, dass das Geschossfeuer eingestellt worden war. Die Stille war fast gespenstisch. Tally schaltete ihre Infrarotsicht ein und blickte auf. Über ihr bildete sich ein glühender Strudel aus


  Hubfahrzeugen, wie eine Galaxis, die sich zur Spirale zusammenzieht.


  Was haben sie jetzt vor?, fragte Tally. Wollen sie noch etwas zerstören?


  Nein, sagte Shay leise. Noch nicht.


  Ehe wir hergekommen sind, wurden wir Schlitzer über Dr Cables Pläne informiert, sagte Tachs. Sie will Diego nicht zerstören. Sie will es wiederherstellen. Will daraus eine Stadt genau wie unsere machen, streng und kontrolliert, nur von Blubberköpfen bevölkert.


  Wenn hier alles auseinanderbricht, sagte Shay, dann wird sie bereitstehen, um die Kontrolle zu übernehmen.


  Aber Städte übernehmen nicht die Kontrolle übereinander, sagte Tally.


  Normalerweise nicht, Tally, aber begreifst du das nicht? Shay drehte sich zu der noch immer brennenden Ruine des Stadthauses um. Flüchtlinge, die frei herumlaufen, das neue System, das nichts mehr unter Kontrolle hat, und jetzt eine zerstörte Stadtregierung ... das ist ganz klar ein besonderer Umstand!


  



   Schuld


  Das Krankenhaus lag voller Glasscherben.


  Alle Fenster auf der Stadthaus-Seite waren beim Zusammenbruch des Gebäudes eingedrückt worden. Ihre zersplitterten Überreste knirschten unter ihren Füßen, als Tally und die anderen Schlitzer in jedem Zimmer nach Zurückgebliebenen suchten.


  „Hab hier einen Runzling“, sagte Ho zwei Stock über Tally.


  „Braucht er einen Arzt?“, fragte Shays Stimme.


  „Nur ein paar Schnittwunden. Medspray müsste genügen.“


  „Trotzdem soll ein Arzt nachsehen, Ho.“


  Tally schaltete das Gerede der Hautantenne aus und spähte in das nächste verlassene Krankenzimmer. Wieder konnte sie durch leere Fensterrahmen die glühende Zerstörung sehen. Zwei Helikopter schwebten darüber und sprühten Schaum ins Feuer.


  Jetzt könnte sie abhauen, könnte einfach ihre Hautantenne ausschalten und im Chaos verschwinden. Die Schlitzer waren zu beschäftigt, um sie zu verfolgen, und der Rest der Stadt war sowieso kaum funktionsfähig. Sie wusste, wo die Hubbretter der Schlitzer warteten, und die Auffangarmbänder, die Shay ihr gegeben hatte, waren darauf programmiert, die Bretter aufzuschließen.


  Aber nach allen, was in dieser Nacht passiert war, gab es keinen Ort mehr, zu dem Tally gehen könnte. Wenn die Besonderen Umstände wirklich hinter diesem Angriff steckten, dann kam es nicht in Frage, zu Dr. Cable zurückzulaufen.


  Tally hätte es fast verstehen können, wenn die Armada sich auf die Neubauten konzentriert hätte, um Diego klarzumachen, dass man sich nicht in die Wildnis hinein ausbreiten durfte. Was immer sonst hier passieren mochte, den Rodungen musste ein Ende gesetzt werden. Städte konnten nicht einfach Land an sich reißen, wann ihnen gerade danach zu Mute war.


  Aber Städte konnten einander auch nicht einfach so angreifen, konnten nicht einfach Gebäude mitten in der Stadt hochgehen lassen. Auf diese Art hatten die wahnsinnigen, zum Aussterben verurteilten Rusties ihre Meinungsverschiedenheiten gelöst. Tally fragte sich, wie ihre eigene Stadt die Lehren der Geschichte so einfach hatte vergessen können.


  Andererseits vermochte sie nicht an Tachs’ Erklärung zu zweifeln, dass Dr. Cable das Stadthaus zerstört hatte, um das neue System in die Knie zu zwingen. Von allen Städten hatte sich nur ihre die Mühe gemacht, das alte Smoke aufzuspüren. Nur Tallys Stadt hielt ein paar Flüchtlinge für Grund genug, in Panik zu geraten.


  Sie fragte sich inzwischen, ob es in allen Städten eine Abteilung für Besondere Umstände gab oder ob die meisten so wie Diego waren: bereit, Menschen kommen und gehen zu lassen. Vielleicht war die Special-Operation - die, die Tally zu der gemacht hatte, die sie war - einfach eine Erfindung von Dr. Cable. Was bedeuten würde, dass Tally wirklich ein Irrtum war, eine gefährliche Waffe, eine, die geheilt werden musste.


  Sie und Shay hatten immerhin diesen verpfuschten Krieg vom Zaun gebrochen. Normale, gesunde Menschen wären doch zu so etwas nicht fähig, oder?


  Das nächste Zimmer war ebenfalls leer, der Boden übersät mit den Resten einer späten Mahlzeit, die durch die Evakuierung beendet worden war. An den Fenstern hingen Vorhänge, die im Wind der fernen Helikopter wehten. Sie waren von herumfliegenden Glassplittern zerfetzt worden, und jetzt winkten sie wie zerlumpte weiße Fahnen der Kapitulation. In einer Ecke lagerten lebenserhaltende Geräte, die zwar noch brummten, aber ausgestöpselt waren. Tally hpffte, dass derjenige, der eigentlich an diese Schläuche und Drähte angeschlossen sein sollte, unversehrt war.


  Es war seltsam, sich um einen namenlosen alten Runzling Sorgen zu machen. Aber die Nachwirkungen des Angriffs hatten in ihrem Kopf einiges verändert: Die Leute sahen nicht mehr aus wie Runzlinge oder Zufallstypen. Zum ersten Mal in ihrer Zeit als Schlitzerin fand Tally es nicht mehr jämmerlich, durchschnittlich zu sein. Zu sehen, was ihre eigene Stadt angerichtet hatte, gab ihr nicht gerade das Gefühl, etwas Besonderes zu sein, jedenfalls nicht im Moment.


  Sie erinnerte sich an ihre Ugly-Tage, daran, wie die wenigen Wochen in Smoke ihre Sicht der Welt verändert hatten. Vielleicht machte ihr Aufenthalt in Diego, mit all seinen schrillen Misstönen und Unterschieden (und dem Fehlen von Blubberköpfen), sie ja auch schon zu einer anderen. Wenn Zane Recht hatte, dann polte sie sich gerade ein weiteres Mal um.


  Bei ihrer nächsten Begegnung würde vielleicht alles anders sein.


  Tally schaltete ihre Hautantenne auf einen Privatkanal. „Shay-la? Ich muss dich etwas fragen.“


  „Sicher, Tally.“


  „Was ist der Unterschied? Wenn man geheilt ist?“


  Shay zögerte und über die Hautantenne hörte Tally ihr langsames Atmen und das Knirschen von Glasscherben unter ihren Füßen. „Na ja, als Fausto mir die Spritze verpasst hatte, habe ich das zuerst gar nicht gemerkt. Ich hab ein paar Tage gebraucht, bis mir aufging, was da passierte, dass ich anfing, die Dinge anders zu sehen. Das Witzige war, als er erklärte, was er mit mir gemacht hatte, da fühlte ich mich vor allem erleichtert. Jetzt ist alles weniger intensiv, nicht mehr so extrem. Ich muss mich nicht mehr schneiden, nur damit alles einen Sinn ergibt, das machen wir alle nicht mehr. Aber auch wenn die Dinge nicht mehr so eisig sind, so werde ich immerhin nicht mehr ohne jeden Grund wütend.“


  Tally nickte. „Als ich in der gepolsterten Zelle lag, haben sie das so beschrieben: Wut und Euphorie. Aber im Moment fühl ich mich einfach nur wie betäubt.“


  „Ich auch, Tally-wa.“


  „Und die Ärzte haben noch etwas gesagt“, fügte Tally hinzu. „Etwas über >das Gefühl von Überlegenheit<.“


  „Ja, darum geht es doch bei den Specials, Tally-wa. Das ist diese Rusty-Sache, über die wir in der Schule gelernt haben. Zu ihren Zeiten waren manche Leute >reich<. Sie bekamen nur das Beste, lebten länger und brauchten sich nicht an die üblichen Regeln zu halten - und alle fanden das absolut in Ordnung, auch wenn diese Leute nichts getan hatten, um das zu verdienen, außer die richtigen Runzlinge zu erwischen. Wie ein Special zu denken liegt teilweise in der menschlichen Natur. Es ist nicht schwer Leute davon zu überzeugen, dass sie besser sind als alle anderen.“


  Tally wollte schon zustimmen, da fiel ihr ein, was Shay bei ihrer Trennung oben am Fluss geschrien hatte: „Aber du hast doch gesagt, ich sei schon immer so gewesen. Schon in Ugly-Tagen.“


  Shay lachte „Nein, Tally-wa. Du hältst dich nicht für besser als alle anderen, du hältst dich bloß für den Mittelpunkt des Universums, das ist ein gewaltiger Unterschied.“


  Tally zwang sich zu einem Lachen. „Warum hast du mich dann nicht geheilt? Du hattest die Gelegenheit, als ich bewusstlos war.“


  Shay zögerte wieder und über ihre Hautantenne war der ferne Lärm der Helikopter zu hören. „Weil mir leidtut, was ich getan habe.“


  „Was denn?“


  „Dass ich dich zur Special gemacht habe.“ Shays Stimme zitterte. „Es ist allein meine Schuld, dass du so bist, und ich wollte dich nicht zu einer weiteren Veränderung zwingen. Ich glaube, diesmal kannst du dich selbst heilen.“


  „Oh.“ Tally schluckte. „Danke, Shay.“


  „Und da ist noch etwas: Es wird hilfreich sein, dass du noch immer eine Special bist, wenn wir nach Hause gehen, um diesem Krieg ein Ende zu setzen.“


  Tally runzelte die Stirn. Diesen Plan hatte Shay noch nicht genauer erklärt. „Wie soll es denn helfen, dass ich eine Psycho bleibe?“


  „Dr. Cable wird uns scannen, um festzustellen, ob wir die Wahrheit sagen“, sagte Shay. „Und dann wäre es besser, wenn eine von uns tatsächlich noch eine echte Special ist.“


  Tally blieb in der nächsten Tür stehen. „Die Wahrheit sagen? Ich wusste ja gar nicht, dass wir mit ihr über das hier reden werden. Ich hatte mir etwas vorgestellt, bei dem hungrige Nanos eine Rolle spielen. Oder wenigstens Granaten.“


  Shay seufzte. „Du bist ein Special-Kopf, Tally-wa. Gewalt wird uns nicht weiterhelfen. Wenn wir sie angreifen, dann glauben sie, es ist Diego, das zurückschlägt, und dann wird dieser Krieg nur noch schlimmer. Wir müssen ein Geständnis ablegen.“


  „Ein Geständnis?“ Tally stand vor einem weiteren leeren Zimmer, das nur durch die flackernden Feuer des Stadthauses erleuchtet wurde. Überall waren Blumen, die Vasen lagen zerbrochen auf dem Boden, bunte Scherben und tote Blüten mischten sich unter die Reste der Fensterscheiben.


  „Genau, Tally-wa. Wir müssen allen sagen, dass du und ich das Magazin abgefackelt haben“, sagte Shay. „Dass Diego nichts damit zu tun hatte.“


  „Oh. Klasse.“ Tally starrte aus dem Fenster.


  Die Feuer im Stadthaus schwelten noch immer, trotz des ganzen Schaums, den die Helikopter verteilten. Shay hatte gesagt, dass die Reste noch tagelang brennen würden, denn der Druck des eingestürzten Gebäudes erzeuge seine eigene Hitze. Als sei beim Angriff eine winzige Sonne entstanden.


  An diesem entsetzlichen Anblick waren sie schuld - immer wieder wurde Tally von dieser Erkenntnis getroffen, als ob sie sich niemals daran gewöhnen könnte. Sie und Shay hatten das hier ermöglicht, und nur sie konnten noch Schlimmeres verhindern.


  Aber bei der Vorstellung, Dr. Cable alles gestehen zu müssen, wollte Tally am liebsten wegrennen, wollte zu den offenen Fenstern stürzen und springen, um sich von den Auffangarmbändern halten zu lassen. Sie könnte in der Wildnis verschwinden und niemals entdeckt werden. Nicht von Shay. Nicht von Dr. Cable. Wieder unsichtbar.


  Aber das würde bedeuten, Zane in dieser geschundenen, bedrohten Stadt zurückzulassen.


  „Und wenn sie dir glauben sollten“, sagte jetzt Shay, „dann darf es nicht aussehen, als ob irgendwer sich an deinem Gehirn zu schaffen gemacht hätte. Wir müssen dafür sorgen, dass du eine Special bleibst.“


  Plötzlich brauchte Tally frische Luft. Aber als sie auf das Fenster zuging, beleidigte der süßliche Geruch der toten und sterbenden Blumen ihre Nase wie das Parfüm von Runzlingen. Ihre Augen begannen zu tränen und Tally schloss sie und durchquerte das Zimmer mit Hilfe des Echos ihrer Schritte.


  „Aber was werden sie dann mit uns machen, Shay-la?“, fragte sie leise.


  „Das weiß ich nicht, Tally. Noch nie hat jemand zugegeben, einen verpfuschten Krieg ausgelöst zu haben, nicht dass ich wüsste, jedenfalls. Aber was können wir sonst machen?“


  Tally öffnete die Augen und beugte sich aus dem leeren Fenster. Sie saugte frische Luft in sich ein, unter die sich Brandgeruch mischte. „Es war ja nicht unsere Absicht, so weit zu gehen“, flüsterte sie.


  „Das weiß ich, Tally-wa. Und alles war meine Idee, es ist meine Schuld, dass du überhaupt bei den Specials gelandet bist. Wenn ich allein hingehen könnte, würde ich das tun. Aber sie würden mir nicht glauben. Sowie sie mein Gehirn gescannt haben, sehen sie, dass ich anders bin, geheilt. Dr. Cable würde vermutlich lieber denken, dass Diego an meinem Kopf herumgepfuscht hat, als zuzugeben, dass sie ohne Grund einen Krieg angefangen hat.“


  Tally konnte nichts dagegen sagen. Sie konnte ja selbst kaum glauben, dass ihr kleiner Einbruch an diesem Zerstörungswerk schuld war. Ohne einen vollständigen Gehirnscan würde Dr. Cable auf bloße Worte nichts geben.


  Sie schaute wieder zum brennenden Stadthaus hinüber und seufzte. Es war zu spät, um wegzulaufen, zu spät für alles, außer für die Wahrheit.


  „Okay, Shay. Ich komme mit dir. Aber erst, wenn ich Zane gefunden habe. Ich muss ihm etwas erklären.“


  Und vielleicht noch einen Versuch machen, dachte sie. Ich bin ja schon anders. Tally schaute durch das mit Glassplittern besetzte Fenster und versuchte Zanes Gesicht vor sich zu sehen.


  „Und was ist schon das Schlimmste, was sie tun können, Shay-la? Uns wieder zu Blubberköpfen machen?“, fragte sie. „Das wäre vielleicht gar nicht so schlecht ...“


  Es kam keine Antwort, aber Tally hörte von Shays Ende der Hautantennenverbindung ein leises, aufdringliches Piepen. „Shay? Was ist das für ein Geräusch?“


  Die Antwort klang angespannt. „Tally, du solltest herkommen, Zimmer 340.“


  Tally wandte sich vom Fenster ab und lief durch Vasenscherben und tote Blumen auf die Tür zu. Das Piepen wurde lauter, als Shay sich der Quelle des Geräuschs näherte, und Tally wurde von einer schrecklichen Vorahnung erfüllt. „Was ist passiert, Shay?“


  Shay öffnete den Kanal für die restlichen Schlitzer, Panik lag in ihrer Stimme. „Irgendwer soll einen Arzt herbeischaffen.“ Sie wiederholte die Zimmernummer.


  „Was ist los, Shay?“, rief Tally.


  „Tally, es tut mir so leid ...“


  „Was denn?“


  „Wir haben Zane gefunden.“


   Patient


  Tally rannte, ihr Herz hämmerte wie wild und das Piepsgeräusch füllte ihren Kopf.


  Sie sprang über das Geländer der Feuertreppe und stürzte in einem kontrollierten Fall durch die Mitte des Treppenhauses. Als sie in den Flur im dritten Stock platzte, sah sie Shay und Tachs und Ho vor einer Tür mit der Aufschrift >Genesung< und alle starrten ins Zimmer wie Gaffer bei einem Unfall.


  Tally zwängte sich zwischen ihnen durch und kam auf den Scherben der Fensterscheiben zum Stehen.


  Zane lag in einem Krankenhausbett, sein Gesicht war blass, seine Arme und sein Kopf waren mit allerlei Apparaten verbunden. Jeder hatte sein eigenes Piepsgeräusch, helle rote Lichter blinkten im Rhythmus der Töne. Ein mittlerer Pretty in weißem Ärztekittel stand vor Zane und hob dessen Augenlider um die Pupillen zu sehen.


  Was ist passiert?, rief Tally. Der Arzt achtete nicht auf sie.


  Shay trat hinter sie und fasste ihre Schultern mit festem Griff. Eisig bleiben, Tally.


  Eisig? Tally riss sich aus Shays Zugriff los. Adrenalin und Wut schäumten durch ihr Blut und vertrieben die Betäubung, sie seit dem Angriff verspürt hatte. Was ist denn los mit ihm? Was macht er hier in diesem Zimmer?


  Könnt ihr Blubberköpfe vielleicht mal die Klappe halten?, fauchte der Arzt.


  Tally fuhr zu ihm herum und bleckte die Zähne. Blubberköpfe?


  Shay schlang die arme um Tally und riss sie von ihren Füßen. Mit einer einzigen raschen Bewegung trug sie sie rückwärts aus dem Zimmer, stellte sie ab und stieß sie von der Tür fort.


  Tally fand ihr Gleichgewicht wieder, ging in die Hocke und ballte die Fäuste. Die Schlitzer starrten sie an, während Tachs vorsichtig die Tür schloss.


  Ich dachte, du polst dich gerade um, Tally, sagte Shay mit harter, tonloser Stimme.


  Ich werd dich gleich umpolen, Shay!, sagte Tally. Was ist hier los?


  Das wissen wir nicht, Tally. Der Arzt ist eben erst gekommen. Shay legte die Handflächen aneinander. Reiß dich zusammen.


  Tallys Gedanken wirbelten, sie sah nur Angriffswinkel, Strategien, wie sie sich durch die drei durchkämpfen und ins Genesungszimmer zurückgelangen könnte. Aber die anderen waren zu viele, und während sie noch abwartend voreinanderstanden, verwandelte ihr Zorn sich in Panik.


  Sie haben ihn operiert, flüsterte sie und ihr Atem wurde schneller. Der Flur drehte sich vor ihren Augen, als ihr einfiel, wie die Krims alle ins Krankenhaus gegangen waren, sowie der Helikopter sie abgesetzt hatte.


  Sieht so aus, Tally, sagte Shay noch immer mit tonloser Stimme.


  Aber er ist schon vor zwei Tagen nach Diego gekommen, sagte Tally. Die anderen Krims waren noch am gleichen Abend auf der Party - ich habe sie gesehen.


  Die anderen Krims hatten kein beschädigtes Gehirn, Tally. Sie hatten nur die Blubberkopf-Läsionen. Du weißt doch, dass es bei Zane ganz anders war.


  Aber das ist ein Stadtkrankenhaus. Was kann denn da schiefgegangen sein?


  Ganz ruhig, Tally-wa. Shay trat einen Schritt vor und legte Tally vorsichtig die Hand auf die Schulter. Du musst Geduld haben, sie werden es uns schon sagen.


  In einem plötzlichen Moment der Wut sah Tally nur noch die Tür des Genesungszimmers. Shay stand so dicht vor ihr, dass sie ihr einen Schlag ins Gesicht versetzen könnte, Ho und Tachs waren gerade vom Eintreffen eines weiteren Arztes abgelenkt - Tally könnte an ihnen allen vorbeikommen, wenn sie jetzt zuschlug ...


  Aber Wut und Panik schienen sich gegenseitig zu neutralisieren, ihre Muskeln zu lähmen und ihren Magen in einen Knoten aus Verzweiflung zu verwandeln.


  Der Angriff ist daran schuld, nicht wahr?, fragte Tally. Deshalb ist es schiefgegangen.


  Das wissen wir nicht.


  Wir sind schuld.


  Shay schüttelte den Kopf und ihre Stimme klang beruhigend, als wäre Tally ein Winzling, der aus einem Albtraum hochgeschreckt ist. Wir wissen nicht, was los ist, Tally-wa.


  Aber er war ganz allein, als ihr ihn da drin gefunden habt. Warum haben sie ihn bei der Evakuierung nicht mitgenommen?


  Vielleicht konnte er nicht transportiert werden. Vielleicht war er hier sicherer, wo er an diesen Apparaten angeschlossen bleiben konnte.


  Tallys Hände ballten sich zu Fäusten. Seit sie eine Special geworden war, hatte sie sich nie mehr so hilflos und durchschnittlich gefühlt, so ohnmächtig. Alles war plötzlich nur noch Zufall. Aber ...


  Hör auf Tally-wa, sagte Shay mit ihrer nervtötend ruhigen Stimme. Wir müssen warten. Mehr können wir im Moment nicht tun.


  ***


  Eine Stunde später wurde die Tür geöffnet.


  Es waren jetzt fünf Ärzte im Zimmer, das Überbleibsel eines stetigen Stroms aus Krankenhauspersonal, das in Zanes Zimmer ein und aus gegangen war. Einige hatten Tally nervöse Blicke zugeworfen, als sie erkannten, wer sie war: die gefährliche Waffe, die früher an diesem Abend entkommen war.


  Tally war die ganze Zeit unruhig gewesen und hatte halbwegs damit gerechnet, überfallen, betäubt und abermals zum Entspecialn gebracht zu werden. Aber Shay und Tachs waren in ihrer Nähe geblieben und hatten mit ihren Blicken alle Wächter vertrieben, die gekommen waren, um sie im Auge zu behalten. Eins musste man Maddys Heilmittel lassen, es hatte den anderen Schlitzern mehr Geduld beim Warten gegeben, als Tally sie hatte. Sie blieben erschreckend ruhig, während Tally in der ganzen Stunde nicht einen Moment still stehen konnte und Halbmonde aus Blut jetzt ihre Handflächen an den Stellen übersäten, wo Fingernägel sich ins Fleisch gebohrt hatten.


  Der Arzt räusperte sich. Leider habe ich schlechte Nachrichten.


  Tallys Gehirn konnte diese Aussage zuerst nicht verarbeiten, aber sie spürte Shays Griff um ihren Arm, stahlhart, als rechne sie damit, dass Tally den Mann gleich anspringen und in Fetzen reißen würde.


  Irgendwann während der Evakuierung hat Zanes Körper sein neues Gehirngewebe abgestoßen. Die lebenserhaltenden Apparate haben versucht das Personal zu verständigen, aber es war ja niemand in der Nähe. Sie haben auch versucht uns zu alarmieren, aber das Interface-System der Stadt war durch die Evakuierung überlastet, und deshalb kam die Nachricht nicht durch.


  Überlastet?, fragte Tachs. Soll das heißen, dass das Krankenhaus kein eigenes Netzwerk hat?


  Es gibt einen Notkanal, sagte der Arzt. Er schaute in Richtung des Stadthauses und schüttelte den Kopf, als könne er immer noch nicht fassen, dass es nicht mehr existierte. Aber der läuft über das Interface der Stadt. Von dem nichts mehr übrig ist. In Diego hat es noch nie so eine Katastrophe gegeben.


  Das war der Angriff ... der Krieg, dachte Tally. Es ist wirklich meine Schuld.


  Sein Immunsystem hat das neue Gehirngewebe für eine Infektion gehalten und entsprechend reagiert. Wir haben getan, was wir konnten, aber als ihr ihn gefunden habt, war der Schaden schon geschehen.


  Wie viel ... Schaden?, fragte Tally. Shays Hände drückten noch fester zu.


  Der Arzt schaute die Wächter an und Tally sah aus dem Augenwinkel heraus, dass die sich nervös für einen Kampf bereit machten. Alle hatten schreckliche Angst vor ihr.


  Der Arzt räusperte sich ein weiteres Mal. Euch ist doch klar, dass er mit einem Gehirnschaden hier eingetroffen ist, nicht wahr?


  Das wissen wir, sagte Shay, noch immer mit beruhigender Stimme.


  Zane hat gesagt, er wolle geheilt werden, kein Zittern mehr und keine Erkenntnislücken. Und er hat um eine Aufwertung seiner physischen Kontrolle gebeten  um so viel, wie nur irgendwie ging. Es war riskant, aber er war über die Risiken informiert und einverstanden.


  Tally starrte zu Boden. Zane hatte seine alten Reflexe zurückhaben und sogar noch verbessern wollen, damit sie ihn nicht mehr als schwach und durchschnittlich betrachtete.


  Und genau da hat die Abstoßung ihn am schlimmsten getroffen, sagte jetzt der Arzt. In den Funktionen, die wir zu reparieren versucht haben. Sie sind jetzt alle erloschen.


  Erloschen? Tallys Gedanken wirbelte wild durcheinander. Seine motorischen Fähigkeiten?


  Und die höheren, wichtigeren Funktionen: Sprache und Erkenntnis. Der Arzt wirkte jetzt nicht mehr misstrauisch, sein Gesicht zeigte klassische Mittel-Pretty-Fürsorge, Gelassenheit und Verständnis. Er kann nicht einmal mehr aus eigener Kraft atmen. Wir glauben nicht, dass er je wieder zu Bewusstsein gelangen wird.


  Die Wächter hielten jetzt glühende Schockknüppel in der Hand. Tally konnte die Elektrizität in der Luft spüren.


  Der Arzt holte tief Atem. Und das Problem ist ... wir brauchen das Bett.


  Tally sank zu Boden, aber Shays Griff verhinderte ihren Sturz.


  Wir haben dutzende von Verletzten, sagte der Arzt. Einige von den Nachtarbeitern, die aus dem Stadthaus entkommen sind, haben schreckliche Brandwunden. Wir brauchen diese Apparate, je früher, desto besser.


  Aber was ist mit Zane?, fragte Shay.


  Der Arzt schüttelte den Kopf. Er wird mit Atmen aufhören, sowie wir ihn von den Geräten nehmen. Normalerweise würden wir noch warten, aber heute ...


  ... ist ein besonderer Umstand, sagte Tally leise.


  Shay zog sie an sich und flüsterte ihr ins Ohr: Tally, wir müssen jetzt los. Wir müssen weg hier. Du bist zu gefährlich.


  Ich will ihn sehen.


  Tally-wa, das ist keine gute Idee. Was, wenn du durchdrehst? Du könntest jemanden umbringen.


  Shay-la, fauchte Tally. Lass mich zu ihm.


  Nein.


  Lass mich zu ihm oder ich bringe sie alle um. Du wirst mich nicht daran hindern können.


  Shay hatte jetzt die Arme um sie geschlungen, aber Tally wusste, dass sie sich aus ihrem Zugriff befreien konnte. Ihr Tarnanzug funktionierte noch immer so weit, dass sie ihn glitschig machen, hinausschlüpfen und zuschlagen konnte, ihnen direkt an die Kehle gehen.


  Shay bewegte sich und etwas drückte leicht gegen Tallys Hals. Tally, ich kann dir jetzt sofort das Heilmittel spritzen.


  Nein, kannst du nicht. Wir müssen einen Krieg beenden. Du brauchst mein Gehirn in dem verkorksten Zustand, in dem es gerade ist.


  Aber sie brauchen diese Apparate. Und du sorgst nur dafür ...


  Lass mich nur noch für fünf Minuten der Mittelpunkt des Universums sein, Shay. Dann gehe ich weg und lasse ihn sterben. Versprochen.


  Shay stieß einen langen Seufzer aus. Dann aus dem Weg, allesamt!


  ***


  Sein Kopf und seine Arme waren noch immer verkabelt, aber das wilde Piepsen war zu einem gleichmäßigen Pochen geworden.


  Tally wusste trotzdem, dass er tot war.


  Sie hatte schon einmal einen Toten gesehen. Als die Besonderen Umstände das alte Smoke zerstört hatten, war der uralte Bibliothekar bei einem Fluchtversuch getötet worden. (Auch an diesem Tod war Tally schuld gewesen, das fiel ihr jetzt ein, wie hatte diese kleine Tatsache ihr nur entfallen können?) Der Körper des alten Mannes hatte im Tod missgestaltet ausgesehen, so verzerrt, dass sich die ganze Welt um ihn herum ebenfalls verzerrt hatte. Sogar die Sonne hatte an jenem Tag falsch ausgesehen. Aber jetzt, wo sie Zane anstarrte, war alles noch viel schlimmer - Tally hatte jetzt Special-Augen. Jedes Detail war hundertmal klarer: die falsche Tönung seines Gesichts, der viel zu gleichmäßige Pulsschlag an seinem Hals, die Art, in der seine Fingernägel sich langsam von Rosa in Weiß verfärbten.


  Tally ... Tachs Stimme versagte.


  Es tut mir so leid, sagte Shay.


  Tally schaute sich zu den anderen Schlitzern um und sah ein, dass sie es nicht begreifen konnten. Sie mochten noch immer stark und schnell sein, aber Maddys Heilmittel hatte ihr Denken wieder durchschnittlich werden lassen. Sie konnten nicht erkennen, was für eine Zumutung der Tod in Wirklichkeit war, wie durch und durch sinnlos in jeder Hinsicht.


  Die Feuer draußen brannten noch immer, verstörend schön vor dem dunklen, perfekten Himmel. Niemand sonst konnte das sehen: dass die Welt zu prickelnd und wunderbar war, um auf Zane verzichten zu können.


  Tally streckte die Hand aus und berührte seine. Ihre ungeheuer empfindsamen Fingerspitzen sagten ihr, dass seine Haut kälter war, als sie sein durfte.


  Das alles war ihre Schuld. Sie hatte ihn hierhergelockt, um das zu werden, was sie sich wünschte; sie war durch die Stadt gewandert, statt auf ihn aufzupassen, sie hatte den Krieg ausgelöst, der sein Verderben gewesen war.


  Das war der endgültige Preis für ihr gewaltiges Ego.


  Es tut mir leid, Zane. Tally wandte sich ab. Plötzlich waren fünf Minuten eine zu lange Zeit, um hier zu stehen mit Augen, die brannten, aber nicht weinen konnten.


  Okay, gehen wir, flüsterte sie.


  Tally, bist du sicher? Das waren nur ...


  Gehen wir! Auf die Bretter. Dieser Krieg muss ein Ende nehmen!


  Shay legte ihr die Hand auf die Schulter. Okay. Beim ersten Tageslicht. Wir können fliegen, ohne anzuhalten - keine Blubberköpfe, die uns Zeit kosten, kein Smokey-Positionsfinder, der uns auf Umwege führt. In drei Tagen sind wir zu Hause.


  Tally öffnete den Mund, um ihren sofortigen Aufbruch zu verlangen, aber Shays erschöpftes Gesicht ließ sie verstummen. Tally war während der vergangenen vierundzwanzig Stunden die meiste Zeit bewusstlos gewesen, aber Shay war losgeflogen, um die Schlitzer zu empfangen und zu heilen, sie hatte Tally vor der Operation gerettet, sie hatte sie alle durch diese lange, schreckliche Nacht geleitet. Sie konnte kaum noch die Augen offen halten.


  Außerdem war das hier nicht mehr Shays Schlacht. Sie hatte nicht den Preis gezahlt, der von Tally gefordert worden war.


  Du hat Recht, sagte Tally, der nun aufging, was sie zu tun hatte. Schlaf eine Runde.


  Was ist mit dir? Alles in Ordnung?


  Nein, Shay-la. Nichts ist in Ordnung.


  Tut mir leid, ich meine ... wirst du irgendwen verletzen?


  Tally schüttelte den Kopf und streckte die Hand aus, die überhaupt nicht zitterte. Siehst du? Ich habe alles unter Kontrolle, vielleicht zum ersten Mal in meiner Zeit als Special. Aber ich kann nicht schlafen. Ich werde auf dich warten.


  Shay zögerte, unsicher. Vielleicht ahnte sie, was Tally vorhatte. Aber dann senkte sich die Müdigkeit über ihre besorgte Miene und sie zog Tally noch einmal an sich. Ich brauche nur ein paar Stunden. So specialmäßig bin ich noch immer.


  Natürlich. Tally lächelte. Beim ersten Tageslicht.


  Sie verließ das Zimmer zusammen mit den anderen Schlitzern, sie ging vorbei an den Ärzten und den nervösen Wächtern, sie verließ Zane für immer, verließ jegliche Zukunft, die sie sich vorgestellt hatte. Und bei jedem Schritt wusste Tally, dass sie nicht nur Zane zurücklassen musste, sondern alle.


  Shay würde sie nur unnötig aufhalten.


  



   Heimwärts


  Tally brach auf, sowie Shay eingeschlafen war.


  Es wäre sinnlos gewesen, wenn beide sich gestellt hätten. Shay musste in Diego bleiben, im Moment waren die Schlitzer das Einzige hier, was irgendwie einer Verteidigungstruppe ähnelte. Und Dr. Cable würde Shay ohnehin nicht glauben. Ihr Gehirn würde die Spuren von Maddys Heilmittel zeigen - Shay war keine Special mehr.


  Im Gegensatz zu Tally. Tally duckte und schlängelte sich zwischen den Bäumen im Wald hindurch, sie krümmte die Knie und streckte die Arme aus wie Flügel, sie flog schneller als je zuvor. Alles war eisig klar, der warme Wind in ihrem bloßen Gesicht, die sich verändernden Strömungen des Fluges unter ihren Füßen. Sie hatte zwei Bretter mitgenommen, flog auf dem einen, während das andere folgte. Alle zehn Minuten wechselte sie. Indem sie auf diese Art ihr Gewicht auf beide Bretter verteilte, würden die Hubrotoren trotz dauernder Höchstgeschwindigkeit noch tagelang durchhalten.


  Sie erreichte den Stadtrand von Diego lange vor Sonnenaufgang, als der orangefarbene Himmel über ihr sich gerade erst aufhellte, als würde eine riesige Schüssel ihr Licht über der Wildnis ergießen. Die Schönheit der Welt schmerzte wie Rasierklingenschnitte und Tally wusste, dass sie sich niemals wieder würde schneiden müssen.


  Sie trug ein Messer in ihrem Innern, eines, das sie immer und immer wieder schnitt. Sie konnte es spüren, jedes Mal, wenn sie schluckte, jedes Mal, wenn ihre Gedanken sich von der Schönheit der Wildnis entfernten.


  Der Wald lichtete sich, als Tally die vom weißen Unkraut hinterlassenen weiten Wüsten erreichte. Als der Wind begann, Sandkörner mit sich zu tragen, steuerte sie das Meer an, wo ihre Magnete sich an der Bahnlinie festhalten und ihr dadurch größere Geschwindigkeit geben konnten.


  Sie hatte nur sieben Tage, um diesen Krieg zu beenden.


  Wenn Tachs Recht hatte, dann wollten die Besonderen Umstände eine Woche abwarten, damit die Zustände in Diego sich verschlimmern konnten. Die Zerstörung des Stadthauses würde die Infrastruktur der Stadt für Monate lahmlegen, und Dr. Cable schien damit zu rechnen, dass sich die Nicht-Blubberköpfe gegen die Regierung erheben würden, wenn die ihre Aufgaben nicht erfüllen konnte.


  Und falls der Aufstand nicht fristgerecht ausbrach, dann würden die Besonderen Umstände einfach wieder angreifen und weitere Teile der Stadt zerstören, um das Ganze noch zu verschlimmern.


  Tallys Software ließ ein Ping hören - wieder waren zehn Minuten vergangen. Sie rief das andere Brett dichter heran und sprang über den leeren Raum. Für einen Moment hing sie über Sand und Gestrüpp, dann legte sie eine perfekte Landung hin.


  Sie ertappte sich bei einem grimmigen Lächeln. Wenn sie abstürzte, würde kein Gitter unter ihr sie auffangen, da unten gab es nur kompakten Sand, über den sie mit hundert Stundenkilometern dahinjagte. Aber die Zweifel und die Ungewissheiten, unter denen sie immer gelitten hatte, über die Shay sich so gar noch beklagt hatte, als Tally schon zur Schlitzerin geworden war, waren jetzt endlich weggebrannt worden.


  Gefahr spielte keine Rolle mehr. Nichts spielte noch eine Rolle.


  Sie war jetzt wirklich etwas Besonderes.


  ***


  Als die Abenddämmerung einsetzte, erreichte Tally die Bahnlinie, die an der Küste entlangführte.


  Sie hatte schon den ganzen Nachmittag lang Wolken über dem Meer gesehen, und als die Sonne jetzt unterging, wurde ein schwarzer Vorhang entrollt und bedeckte Sterne und Mond. Eine Stunde nach Einbruch der Dunkelheit verschwand die Hitze, die in den Schienen gespeichert gewesen war, und damit war der Weg sogar für Infrarotsicht unsichtbar. Tally navigierte nach Gehör, sie benutzte nur das Tosen der Brandung, um ihren Kurs zu halten. Hier über den Metallschienen würden ihre Armbänder sie bei einem Sturz auffangen.


  Als die Morgendämmerung anbrach, schoss Tally über ein Lager von verschlafen aussehenden Flüchtlingen hinweg. Sie hörte Rufe hinter sich, und als sie sich umschaute, sah sie, dass ihr Flugwind die Glut des Lagerfeuers über das trockene Gras verteilt hatte. Die Flüchtlinge rannten hin und her, um das Feuer am Ausbreiten zu hindern, sie schlugen mit Schlafsäcken und Jacken auf die Flammen ein und kreischten wie eine Bande von Blubberköpfen.


  Tally flog immer weiter. Sie hatte keine Zeit, um kehrtzumachen und zu helfen.


  Sie fragte sich, was aus all den Flüchtlingen werden sollte, die nach wie vor durch die Wildnis wanderten. Konnte Diego überhaupt noch Helikopter zur Verfügung stellen, um sie abzuholen? Wie viele zusätzliche Bürger konnte das neue System verkraften, jetzt, wo es um seine eigene Existenz kämpfen musste?


  Natürlich würde Andrew Simpson Smith nicht begreifen, dass Krieg herrschte. Er würde weiter seine Positionsfinder verteilen, die nirgendwohin führten. Die Flüchtlinge würden die Sammelpunkte erreichen, dort aber nicht abgeholt werden. Sie würden langsam die Hoffnung verlieren, und wenn dann ihre Nahrungsmittel und ihre Geduld zu Ende waren, würden sie schließlich die Heimkehr antreten.


  Einige mochten es schaffen, aber sie alle kamen aus den Städten und hatten keine Ahnung von den Gefahren, die hier draußen lauerten. Und ohne ein Smoke, das sie willkommen hieß, würden die meisten von der Wildnis verschlungen werden.


  ***


  In der zweiten Nacht ihres pausenlosen Fluges stürzte Tally.


  Ihr war gerade aufgefallen, dass ein Brett Probleme machte, irgendein mikroskopisch kleiner Defekt im vorderen Hubrotor ließ es heißlaufen. Sie hatte es schon einige Minuten lang beobachtet, und weil sie dabei eine detaillierte Infrarotsicht vor ihre normale geschoben hatte, sah sie den Baum einfach nicht.


  Es war eine niedrige Kiefer, deren obere Nadelschicht von der salzigen Gischt zu einem unbeholfenen Haarschnitt zurechtgestutzt worden war. Das Brett, auf dem Tally stand, traf einen Ast, brach ihn durch und ließ Tally kopfüber abstürzen. Ihre Auffangarmbänder fanden das Metall der Bahnlinie gerade noch rechtzeitig. Sie brachten Tally nicht zu einem abrupten, baumelnden Halt, wie das bei einem geraden Fall nach unten passiert wäre, sondern ließen sie über der Bahnlinie entlangholpern. Einige wilde Augenblicke hindurch hatte Tally das Gefühl, vor einen uralten Zug geschnallt worden zu sein. Die Welt jagte zu beiden Seiten vorbei, die dunklen Schienen erstreckten sich vor ihr ins Schwarze, die Schwellen verschwammen unter ihren Füßen.


  Sie fragte sich, was passieren würde, wenn die Bahnlinie plötzlich eine Kurve beschrieb, ob die Armbänder sie dann um diese Kurve tragen oder sie einfach auf den Boden fallen lassen würden. Oder von der Klippe ...


  Die Gleise führten jedoch stur und gerade weiter, und nach hundert Metern ließ Tallys Schwungkraft endlich nach. Die Armbänder setzten sie ab. Ihr Herz hämmerte, aber sie war unverletzt. Beide Bretter fingen eine Minute darauf ihr Signal ein und tauchten aus der Dunkelheit auf wie törichte Freunde, die weggelaufen waren, ohne ihr Bescheid zu sagen.


  Tally war klar, dass sie eine Runde Schlaf brauchte. Beim nächsten Aussetzer würde sie vielleicht nicht solches Glück haben. Aber bald würde die Sonne aufgehen und die Stadt war jetzt weniger als eine Tagereise entfernt. Sie stieg auf das überhitzte Brett und trieb es zu Höchstgeschwindigkeit an. Sie hielt sich damit wach, dass sie aufmerksam auf jede Klangveränderung des beschädigten Rotors lauschte.


  Gleich nach der Morgendämmerung hörte Tally ein schrilles Signal und sprang von dem beschädigten Hubbrett, währen es schon zu einer weiß glühenden Masse aus kreischendem Metall zerfiel. Sie landete auf dem anderen Brett und verfolgte, wie die jammernden Überreste zur Seite schossen und dann ins Meer fielen, wo sie einen Geysir aus Gischt und Dampf aufsteigen ließen.


  Tally setzte ihre Heimreise fort, ohne ihr Tempo auch nur ein bisschen zu drosseln.


  ***


  Als die Ruinenstadt auftauchte, steuerte Tally das Binnenland an.


  Die uralte Gespensterstadt war voll von Metall, und deshalb erlaubte Tally es sich zum ersten Mal seit dem Verlassen von Diego langsamer zu werden und den Hubrotoren des verbliebenen Brettes eine Pause zu gönnen. Lautlos bewegte sie sich durch die leeren Straßen, starrte hinunter auf die ausgebrannten Wagen, die vom letzten Tag der Rusties zeugten. Zerfallene Gebäude ragten um sie herum auf, all die vertrauten Stellen, an denen sie sich in ihren Smokey-Tagen versteckt hatten. Tally fragte sich, ob sich waghalsige Uglies nachts noch immer hierherschlichen. Vielleicht waren die Ruinen nicht mehr so aufregend, jetzt, da es eine Stadt gab, zu der sie durchbrennen konnten.


  Aber die Ruinen wirkten nach wie vor unheimlich, als sei diese gewaltige Leere voller Gespenster. Die klaffenden Fenster schienen Tally anzustarren und sie in die erste Nacht zurückzuversetzen, als Shay sie hergeführt hatte, als sie beide noch Uglies gewesen waren. Shay hatte den geheimen Weg natürlich von Zane gelernt - er war der eigentliche Grund, warum Tally Youngblood kein Blubberkopf mehr war, glücklich und ohne Durchblick zwischen den Türmen von New Pretty Town.


  Vielleicht würde Tally wieder dort landen, wenn sie bei Dr. Cable ihr Geständnis abgelegt hatte, und alle diese traurigen Erinnerungen wären dann endlich getilgt ...


  Ping.


  Tally stoppte. Sie konnte nicht glauben, was sie da hörte. Das Ping war auf der Frequenz der Schlitzer gekommen, aber keiner von ihnen konnten vor ihr hier eingetroffen sein. Das Identifikationsfeld war leer, als sei der Ping von niemandem gesandt worden. Es musste irgendein vergessenes Signal sein, das bei einem Trainingseinsatz zurückgelassen worden war, einfach nur ein Zufallssignal hier in den Ruinen.


  „Hallo?“, flüsterte sie.


  Ping ... ping ... ping.


  Tally hob die Augenbrauen. Das war jetzt kein Zufall gewesen, es hörte sich an wie eine Antwort. „Kannst du mich hören?“


  Ping.


  „Aber du kannst nichts sagen?“ Tally runzelte die Stirn.


  Ping.


  Tally seufzte, jetzt wusste sie, was hier lief. „Schön. Netter Trick, Ugly. Aber ich habe Wichtigeres zu tun.“ Sie startete die Hubrotoren und peilte die Stadt an.


  Ping ... ping.


  Tally kam abermals zum Stillstand und wusste nicht, ob sie diese Signale ignorieren sollte. Uglies, die clever genug waren, um die Frequenz der Schlitzer zu knacken, könnten brauchbare Informationen besitzen. Es würde nicht schaden, festzustellen, wie die Lage in der Stadt war, ehe sie Dr. Cable gegenübertrat.


  Tally überprüfte die Stärke des Signals. Es war kräftig und klar. Wer immer es ausgesandt hatte, konnte nicht weit sein.


  Tally ließ sich durch die leere Straße treiben und behielt das Signal sorgfältig im Auge. Auf der linken Seite wurde es ein wenig stärker. Tally bog in diese Richtung ab und glitt einen Block weiter.


  „Okay, hör zu. Einmal bedeutet ja und zweimal bedeutet nein. Kapiert?“


  Ping.


  „Kenne ich dich?“


  Ping.


  „Hmmm.“ Tally flog weiter, bis das Signal schwächer wurde, dann drehte sie und flog langsam zurück. „Bist du ein Krim?“


  Ping ... ping.


  Die Stärke des Signals erreichte einen Höhepunkt und Tally schaute auf. Über ihr ragte das höchste Gebäude der Ruinen auf, ein alter Smokey-Treffpunkt und der logische Ort, um einen Sender aufzustellen.


  „Bist du ein Ugly?“


  Es folgte ein langes Schweigen. Dann kam ein einzelnes Ping. Tally setzte zu ihrem lautlosen Aufstieg an, die Magnete des Hubbrettes hielten sich am uralten Metallskelett des Turmes fest. Tallys Sinne weiteten sich und sie horchte auf jedes Geräusch.


  Der Wind änderte seine Richtung und sie nahm einen vertrauten Geruch wahr, bei dem sich ihr Magen zusammenkrampfte.


  „SpagBol?“ Sie schüttelte den Kopf. „Du kommst also aus dieser Stadt?“


  Ping … ping.


  Dann hörte sie ein Geräusch, eine Bewegung im Geröll einen Stock höher. Tally stieg vom Brett, kletterte in eine Fensteröffnung und ließ ihren beschädigten Tarnanzug eine grobe Ähnlichkeit mit zerbrochenen Steinen annehmen. Sie packte beide Seiten der Fensteröffnung, beugte sich hindurch und schaute nach oben.


  Und da war er und schaute auf sie herab. „Tally?“, rief er.


  Sie blinzelte. Es war David.


   David


  



  "Was machst du denn hier?", rief sie.


  „Ich warte auf dich. Ich hab gewusst, dass du hier vorbeikommen würdest... noch einmal durch die Ruinen!“


  Tally kletterte hinauf zu ihm, sie schwang sich von einem Eisenbalken zum nächsten und hatte die Strecke innerhalb weniger Sekunden hinter sich gebracht. Er kauerte in der Ecke eines Stockwerks, das noch nicht vollständig eingestürzt war, es gab gerade genug Platz für den neben ihm ausgebreiteten Schlafsack. Sein Tarnanzug hatte sich den Schatten in der Ruine angepasst.


  Eine Instant-Mahlzeit in seiner Hand klingelte, um zu zeigen, dass sie gar war, und wieder nahm Tally den abstoßenden Geruch von SpagBol wahr.


  Sie schüttelte den Kopf. „Aber wie konntest du ...?“


  David hob mit der einen Hand einen primitiven Apparat und mit der anderen eine Richtungsantenne hoch. „Nachdem wir ihn geheilt hatten, hat Fausto uns geholfen, das hier aufzubauen. Wann immer ihr in der Nähe wart, haben wir eure Hautantennen geortet. Wir konnten euch sogar abhören.“


  Tally hockte sich auf einen verrosteten Eisenbalken. Plötzlich nach drei Tagen ununterbrochener Reise alles vor ihren Augen. „Ich hab nicht gefragt, wie du mich angepingt hast. Sondern, wie du so schnell hergekommen bist.“


  „Ach, das war einfach. Nachdem du ohne sie aufgebrochen warst, sah Shay ein, dass du Recht hattest: Diego braucht sie mehr als du. Aber mich brauchen sie nicht.“ Er räusperte sich „Also bin ich mit dem nächsten Helikopter zu einem Sammelpunkt geflogen, der auf halber Strecke liegt.“


  Tally seufzte und schloss die Augen. „Special-Kopf“ hatte Shay sie genannt. Sie hätte sich einen großen Teil des Weges bringen lassen können. Das war das Problem bei dramatischen Abgängen: Manchmal sah man danach erst recht aus wie ein Blubberkopf. Aber sie war erleichtert, weil ihre Sorgen um die Flüchtlinge sich als unbegründet erwiesen hatten. Diego hatte sie noch nicht im Stich gelassen.


  „Aber warum genau bist du gekommen?“


  David sah entschlossen aus. „Ich bin hier, um dir zu helfen, Tally.“


  „Hör mal, David, bloß, weil wir jetzt gewissermaßen auf derselben Seite stehen, will ich dich noch lange nicht bei mir haben. Müsstest du nicht in Diego sein? Da ist gerade Krieg, weißt du.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Ich mag Städte ja eigentlich nicht, und von Kriegen habe ich keine Ahnung.“


  „Na, ich auch nicht, aber trotzdem tue ich, was ich kann.“ Sie schnippte mit den Fingern, um ihr noch immer weiter unten schwebendes Brett zu rufen. „Und wenn die Besonderen Umstände mich zusammen mit einem Smokey erwischen, dann wird es nicht leichter, sie davon zu überzeugen, dass ich die Wahrheit sage.“


  „Aber Tally, ist alles in Ordnung mit dir?“


  „Jetzt stellt mir schon zum zweiten Mal jemand diese blöde Frage“, sagte sie leise.


  „Nein, bei mir ist nicht alles in Ordnung.“


  „Ja, das war wohl blöd von mir. Aber wir haben uns Sorgen um dich gemacht.“


  „Wer wir? Du und Shay?“


  Er schüttelte den Kopf. „Nein, meine Mutter und ich.“


  Tally stieß ein kurzes, scharfes Lachen aus. „Seit wann macht Maddy sich Sorgen um mich?“


  „Sie hat in letzter Zeit viel über dich nachgedacht“, sagte David und stellte die unberührten SpagBol ab. „Sie musste alles über die Special-Operation lernen, um sie heilen zu können. Sie weiß ziemlich viel darüber, wie es ist, so zu sein wie du.“


  Tally sprang auf, ballte die Fäuste und legte die Entfernung zwischen ihnen mit einem einzigen Sprung zurück, wobei ein Regen aus Rost sich ins leere Innere des Gebäudes ergoss. Sie bleckte die Zähne und sagte ihm ins Gesicht: „Niemand weiß, wie es im Moment ist, ich zu sein, David. Das kannst du mir glauben: niemand!“


  Er hielt ihrem Blick stand, ohne mit der Wimper zu zucken, aber Tally konnte seine Angst riechen, die Schwäche, die ihm aus den Poren trat.


  „Tut mir leid“, sagte er ruhig. „So war es nicht gemeint ... Ich rede hier nicht von Zane.“


  Als sie diesen Namen hörte, zerbrach etwas in Tally und ihre Wut war verflogen. Sie ging in die Hocke und rang um Atem. Einen Moment lang hatte sie das Gefühl, dass der Wutausbruch etwas Bleischweres in ihr verschoben hatte. Zum ersten Mal seit Zanes Tod hatte etwas ihre Verzweiflung durchbrochen, auch wenn es nur Zorn gewesen war.


  Aber dieses Gefühl hielt nur wenige Sekunden an, dann brach die Erschöpfung der ununterbrochenen Reise über sie herein.


  Sie ließ den Kopf auf ihre Hände sinken. „Ist ja auch egal.“


  „Ich hab dir etwas mitgebracht. Das brauchst du vielleicht “ Tally schaute auf. David hielt eine Injektionsnadel in der Hand.


  Sie schüttelte müde den Kopf. „Du darfst mich nicht heilen David. Die Besonderen Umstände hören mir nur zu, wenn ich eine von ihnen bin.“


  „Das weiß ich, Tally. Fausto hat uns euren Plan erklärt.“ Er schob eine Kappe auf die Nadel und drückte sie fest. „Aber behalte das bei dir. Vielleicht wirst du dich verändern wollen, wenn du ihnen alles erzählt hast.“


  Tally runzelte die Stirn. „Es macht wohl wenig Sinn, darüber nachzudenken, was nach meinem Geständnis passieren wird, David. Die Stadt könnte ein wenig Ärger verspüren, was mich anbelangt, und dann habe ich dazu möglicherweise nicht viel zu sagen.“


  „Das bezweifele ich, Tally. Das ist doch das Erstaunliche an dir. Egal was deine Stadt dir auch antut, offenbar hast du immer eine Wahl.“


  „Immer?“ Sie schnaubte. „Als Zane gestorben ist, hatte ich offenbar keine große Wahl.“


  „Nein ...“ David schüttelte den Kopf. „Noch mal, Entschuldigung. Ich sage dauernd blöde Dinge. Aber weißt du noch, damals, als du eine Pretty warst? Da hast du dich selbst geändert und du hast die Krims aus der Stadt geführt.“


  „Zane hat uns geführt.“


  „Er hatte eine Pille genommen. Du nicht.“


  Sie stöhnte. „Erinnere mich ja nicht daran. Deshalb ist er doch in diesem Krankenhaus gelandet.“


  „Warte, warte!“ David hob die Hände. „Ich versuche etwas zu sagen. Du warst diejenige, die sich aus dem Pretty-Denken herausgedacht hat.“


  „Ja, ich weiß, ich weiß. Und das hat mir wirklich viel gebracht. Und Zane erst.“


  „Das hat jede Menge gebracht, Tally. Nachdem sie gesehen hatte was dir gelungen war, kam meiner Mutter eine wichtige Erkenntnis darüber, wie die Operation rückgängig gemacht werden kann. Und wie das Heilmittel für Blubberköpfe auszusehen hat.“


  Tally schaute auf und erinnerte sich an Zanes Theorien zu Pretty-Zeiten. „Du meinst, wie man sich selbst prickelnd macht?“


  „Genau. Meiner Mutter ging auf, dass wir die Läsionen gar nicht entfernen mussten, wir mussten nur das Gehirn dazu stimulieren, sie zu umgehen. Deshalb ist das neue Heilmittel ungefährlich und wirkt so rasch.“ Er redete jetzt schnell und seine Augen leuchteten im Schatten. „Deshalb haben wir Diego in zwei Monaten verändern können. Weil du uns das gezeigt hast.“


  „Ich bin also auch noch daran schuld, dass diese Leute ihre kleinen Finger in Schlangen verwandeln? Super.“


  „Du bist an der Freiheit schuld, die sie gefunden haben, Tally. Am Ende der Operation.“


  Sie lachte bitter. „Am Ende von Diego, meinst du. Wenn sie erst mal in Cables Hände gefallen sind, dann werden sie sich wünschen, die kleinen Pillen deiner Mutter nie gesehen zu haben.“


  „Hör mal, Tally. Dr. Cable ist schwächer, als du glaubst.“ Er beugte sich dichter zu ihr vor. „Das wollte ich dir nämlich erzählen: Nachdem das neue System entstanden ist, haben einige von Diegos Industriemanagern uns geholfen. Bei der Massenproduktion. Im vergangenen Monat haben wir zweihunderttausend Pillen in deine Stadt geschmuggelt. Wenn du die Besonderen Umstände aus dem Gleichgewicht bringen kannst und sei es nur für ein paar Tage, dann wird deine Stadt anfangen sich zu verändern. Angst ist das Einzige, was verhindert, dass auch hier ein neues System eingeführt wird.“


  „Angst vor denen, die das Magazin überfallen haben.“ Sie seufzte. „Also ist auch das wieder meine Schuld.“


  „Kann sein. Aber wenn du diese Angst hier zerstreuen kannst, dann wird jede Stadt auf der Welt aufmerken.“ Er nahm ihre Hand. „Du beendest nicht einfach nur den Krieg, Tally. Du bringst alles in Ordnung.“


  „Oder mache alles kaputt. Hat sich schon mal jemand überlegt, was aus der Wildnis werden soll, wenn alle gleichzeitig geheilt werden?“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich weiß nur, dass ich diesen Krieg beenden muss.“


  Er lächelte. „Die Welt ändert sich, Tally. Und dafür hast du gesorgt.“


  Sie riss sich los und schwieg eine Weile. Alles, was sie sagte, könnte zu einer weiteren Rede darüber führen, wie wunderbar sie doch sei. Sie fühlte sich aber nicht wunderbar, sondern nur erschöpft. David schien zufrieden damit zu sein, einfach hier zu sitzen. Vermutlich glaubte er, dass seine Worte Eindruck machten, aber Tallys Schweigen bedeutete nur, dass sie zu müde zum Reden war.


  Für Tally Youngblood war der Krieg schon gekommen und gegangen und hatte eine rauchende Ruine hinterlassen. Sie konnte nicht alles in Ordnung bringen, ganz einfach weil der einzige Mensch, der ihr wichtig war, nicht mehr in Ordnung gebracht werden konnte.


  Maddy könnte jeden Blubberkopf auf der ganzen Welt heilen, aber Zane würde dann immer noch tot sein.


  Aber eine Frage nagte doch an ihr. „Du willst also sagen, dass deine Mutter mich jetzt leiden kann?“


  David lächelte. „Ihr ist endlich klar geworden, wie wichtig du bist. Für die Zukunft. Und für mich.“


  Tally schüttelte den Kopf. „Sag so was nicht. Über dich und mich.“


  „Tut mir leid, Tally. Aber das ist die Wahrheit.“


  „Dein Vater ist meinetwegen gestorben, David. Weil ich Smoke verraten hatte.“


  Er schüttelte langsam den Kopf. „Du hast uns nicht verraten - du bist von den Besonderen Umständen manipuliert worden, wie viele andere auch. Und mein Vater ist von Dr. Cables Experimenten umgebracht worden, nicht von dir.“


  Tally seufzte. Sie war zu erschöpft, um zu widersprechen. „Na, es freut mich, dass Maddy mich nicht mehr hasst. Und wo wir gerade von Dr. Cable reden, ich muss zu ihr und diesen Krieg beenden. Sind wir hier fertig?“


  „Ja.“ Er nahm seine Mahlzeit und die Essstäbchen, senkte seinen Blick darauf und sagte mit sanfter Stimme: „Das war alles, was ich sagen wollte. Außer...“


  Sie stöhnte.


  „Hör mal, Tally, du bist nicht die Einzige, die schon mal jemanden verloren hat.“ Er kniff die Augen zusammen. „Als mein Vater tot war, wollte ich auch verschwinden.“


  „Ich verschwinde nicht, David. Ich laufe nicht weg. Ich tue, was ich tun muss, okay?“


  „Tally, ich will doch nur sagen: Ich werde hier sein, wenn du mit allem durch bist.“


  „Du?“ Sie schüttelte den Kopf.


  „Du bist nicht allein, Tally. Red dir das nicht ein.“


  Tally versuchte aufzustehen, von diesem Unsinn wegzulaufen, aber plötzlich schien der Turm sich um sie zu drehen. Sie sank zurück auf den Balken.


  Noch ein misslungener dramatischer Abgang.


  „Na gut, David, offenbar geh ich nirgendwohin, solange ich nicht eine Runde geschlafen habe. Ich hätte wohl auch den Helikopter nehmen sollen.“


  „Nimm meinen Schlafsack.“ Er rückte zur Seite und hielt die Antenne hoch. „Ich wecke dich, wenn irgendwer hier herumschnüffelt. Hier bist du in Sicherheit.“


  „In Sicherheit.“ Tally zwängte sich an David vorbei, nahm für einen Moment die Hitze seines Körpers wahr und erinnerte sich vage an seinen Geruch, aus der Zeit, als sie zusammen gewesen waren. Das schien jetzt Jahre her zu sein.


  Es war seltsam. Bei ihrer letzten Begegnung hatte sein hässliches Gesicht sie abgestoßen, aber nach all den wahnwitzigen Opis, die sie in Diego gesehen hatte, wirkten seine vernarbte Augenbraue und sein schiefes Lächeln einfach wie eine weitere Modesache. Und eigentlich wie keine besonders scheußliche.


  Aber er war nicht Zane.


  Tally kroch in den Schlafsack, dann lugte sie durch die zerfallenen Stockwerke auf das von Schutt bedeckte Fundament hundert Meter unter ihr.


  „Äh, pass auf, dass ich mich im Schlaf nicht umdrehe, ja?“


  Er lächelte. „Alles klar.“


  „Und ging mir das da.“ Sie nahm ihm die Injektionsnadel ab und steckte sie in eine Tasche ihres Tarnanzugs. „Vielleicht brauche ich das ja eines Tages.“


  „Vielleicht auch nicht, Tally.“


  „Bring mich nicht durcheinander“, murmelte sie.


  Dann ließ sie den Kopf sinken und war eingeschlafen.


   Krisensitzung


  Sie flog über dem Fluss nach Hause.


  Als sie über dem Wildwasser dahinjagte und vor sich die vertraute Skyline von New Pretty Town sah, fragte Tally sich, ob sie ihre Heimatstadt jetzt wohl zum letzten Mal von außen sähe. Wie lange wurde man wohl eingesperrt, wenn man die eigene Stadt angegriffen, aus Versehen deren Militär zerstört und sie in einen Krieg hineingezogen hatte, der gar keiner war?


  Als sie das Netzwerk der Stadt erreichte, rollten die Nachrichtensendungen über Tallys Hautantenne wie eine Sturzwelle. Über fünfzig Kanäle berichteten über den Krieg und beschrieben atemlos, wie die Armada aus Hubfahrzeugen Diegos Abwehrsysteme durchbrochen und das Stadthaus dem Erdboden gleichgemacht hatte. Alle waren darüber so glücklich, als sei die Bombardierung eines hilflosen Gegners nichts als ein Feuerwerk am Ende einer lange erwarteten Feier.


  Es war seltsam, dass alle fünf Sekunden die Besonderen Umstände erwähnt wurden - wie sie nach der Zerstörung des Magazins eingesprungen waren, wie sie für die Sicherheit aller sorgen würden. Bis vor einer Woche hatten die Leute hier an die Existenz der Specials nicht einmal geglaubt, und plötzlich wurden sie als Retter der Stadt gefeiert.


  Für die soeben erlassenen Notstandsgesetze war ein eigener Kanal eröffnet worden. Er bestand nur aus einer langen Liste von Regeln, die alle sich einzuprägen hatten. Das Ausgangsverbor für Uglies war strenger denn je, und zum ersten Mal, so weit Tally


  sich zurückerinnern konnte, durften Pretties nicht mehr überall hingehen, wo sie wollten, oder alles tun, wozu sie gerade Lust hatten. Ballonfahrten waren ganz und gar untersagt, Hubbretter durften nur in Parks und auf Sportplätzen benutzt werden. Und seit das zerstörte Magazin den Himmel erleuchtet hatte, war in New Pretty Town das allnächtliche Feuerwerk verboten worden.


  Niemand schien sich jedoch zu beklagen, nicht einmal Cliquen wie die Heißluftis, die im Sommer mehr oder weniger in ihren Ballons lebten. Natürlich blieben, selbst wenn zweihunderttausend Menschen schon geheilt sein sollten, noch immer fast eine Million Blubberköpfe übrig. Vielleicht waren die, die gern protestiert hätten, noch zu wenige, um sich Gehör zu verschaffen.


  Oder vielleicht hatten sie zu große Angst vor den Besonderen Umständen, um überhaupt laut zu werden.


  Als Tally den äußeren Ring von Crumblyville passierte, nahm ihre Hautantenne Kontakt zu einer Drohne auf, die am Stadtrand Patrouillen flog. Die Drohne unterzog sie einer raschen elektronischen Prüfung, ehe sie erkannte, dass sie eine Agentin der Besonderen Umstände vor sich hatte.


  Tally fragte sich, ob schon jemand herausgefunden hatte, wie Patrouillen ausgetrickst


  werden konnten, oder ob es keine waghalsigen Uglies mehr gab, weil sie sich entweder nach Diego abgesetzt hatten oder von den Besonderen Umständen rekrutiert worden waren. Alles hatte sich in den wenigen Wochen, in denen Tally unterwegs gewesen war, so verändert. Je näher sie der Stadt kam, umso weniger fühlte sie sich zu Hause, vor allem jetzt, da Zane diese Skyline niemals wiedersehen würde ...


  Tally holte tief Luft. Zeit, die Sache hinter sich zu bringen. Nachricht für Dr. Cable.


  Das Ping wurde zurückgeworfen, um ihr mitzuteilen, dass das Interface der Stadt sie in die Warteschleife eingereiht hatte. Offenbar war die Leiterin der Besonderen Umstände derzeit viel beschäftigt.


  Aber gleich darauf fragte eine Stimme: Agentin Tally Youngblood?


  Tally runzelte die Stirn. Das war Maxamilla Feaster, eine von Cables Subkommandantinnen. Die Schlitzer hatten Dr. Cable immer direkt Bericht erstattet.


  Ich muss mit Dr. Cable sprechen, sagte Tally.


  Das geht nicht, Youngblood. Sie ist in einer Besprechung mit dem Stadtrat.


  Sie ist in der Stadt?


  Nein. Im Hauptquartier.


  Tally brachte ihr Brett zum Stillstand. Im Hauptquartier der Besonderen Umstände? Seit wann hält der Stadtrat da draußen Besprechungen ab?


  Seit wir Krieg haben, Youngblood. Es ist viel passiert, während du mit den Verrätern durch die Wildnis gezogen bist. Wo um alles in der Welt habt ihr Schlitzer euch herumgetrieben?


  Das ist eine lange Geschichte, die ich Dr. Cable persönlich zählen muss. Sag ihr, dass ich unterwegs bin und dass ich ihr eine überaus wichtige Mitteilung zu machen habe.


  Ein kurzes Schweigen folgte, dann war die Stimme wieder da. Sie klang verärgert. Hör mal zu, Youngblood. Wir haben Krieg und Dr. Cable hat derzeit den Vorsitz im Rat inne. Sie muss also eine ganze Stadt leiten und hat keine Zeit, euch Schlitzern die übliche Sonderbehandlung zu geben. Also sag mir, worum es geht, sonst kriegst du Dr. Cable so bald nicht zu sehen. Kapiert?


  Tally schluckte. Dr. Cable leitete die Stadt? Vielleicht würde es dann nicht reichen, ihr ein Geständnis abzulegen. Was, wenn sie ihre neue Macht zu sehr genoss, um die Wahrheit zu glauben?


  Okay, Feaster. Sag ihr einfach, dass die Schlitzer die letzte Woche in Diego verbracht haben - im Kriegseinsatz, okay? - und dass ich einige sehr wichtige Informationen für den Rat habe. Es geht um die Sicherheit der Stadt. Reicht das?


  Du warst in Diego? Wie bist du ..., setzte die Subkommandantin an, aber Tally sperrte den Kanal mit einem Fingerschnippen. Sie hatte genug gesagt, um die Aufmerksamkeit dieser Frau zu bekommen.


  Sie beugte sich vor und schaltete die Hubrotoren des Brettes ein. Mit Höchstgeschwindigkeit hielt sie auf den Fabrikgürtel zu und hoffte dort einzutreffen, ehe die Besprechung des Stadtrates zu Ende gegangen war.


  Denn der Stadtrat wäre doch das perfekte Publikum für ihre Beichte.


  ***


  Das Hauptquartier der Besonderen Umstände zog sich quer durch den Fabrikgürtel, niedrig und flach und unbeeindruckend. Aber es war größer, als es aussah, denn es reichte zwölf Stockwerke in die Erde hinein. Wenn der Stadtrat einen weiteren Angriff


  fürchtete, dann war das hier das logische Versteck. Tally war sicher, dass Dr. Cable den Rat mit offenen Armen empfangen hatte, glücklich, weil die Regierung sich bei ihr im Keller verkroch.


  Tally schwebte über dem langen, steilen Hang, der Blick auf das Hauptquartier bot. In ihren Ugly-Tagen waren sie und David mit den Hubbrettern von hier auf das Dach gesprungen. Seit damals waren Bewegungssensoren angebracht worden, um einen weiteren Einbruch dieser Sorte zu verhindern. Aber keine Festung war dazu gemacht, die eigenen Leute auszusperren, vor allem, wenn die wichtige Nachrichten überbrachten.


  Tally öffnete wieder ihre Hautantenne. Nachricht für Dr. Cable.


  Diesmal war Subkommandantin Feaster sofort zur Stelle. Hör auf mit den Spielchen, Youngblood.


  Lass mich mit Dr. Cable reden.


  Die ist noch mit dem Stadtrat beschäftigt. Du musst dich zuerst mit mir unterhalten.


  Ich habe keine Zeit, alles zweimal zu erklären, Maxamilla. Mein Bericht betrifft den gesamten Stadtrat. Tally holte lange und langsam Atem. Ein weiterer Angriff steht bevor.


  Ein was?


  Ein Angriff, und zwar ziemlich bald. Sag Dr. Cable, dass ich in zwei Minuten da sein werde. Ich komme direkt zur Besprechung des Rates.


  Tally schaltete die Hautantenne wieder aus, um weitere überflüssige Fragen zu verhindern. Sie riss ihr Hubbrett herum und schoss den langen Hang hinab, dann drehte sie sich um und sah noch einmal den Gipfel an. Ihre Finger spannten sich.


  Es ging darum, ihren auftritt so dramatisch wie möglich zu machen, an allen vorbei und direkt in die Besprechung des Stadtrates zu rauschen. Dr. Cable würde es wahrscheinlich gefallen, wenn eine ihrer geliebten Schlitzerinnen hereinschneite, um wichtige Informationen loszuwerden, als Beweis dafür, dass die Besonderen Umstände ihre Aufgabe erfüllten.


  Natürlich würde die Mitteilung nicht so ausfallen, wie Dr. Cable das erwartete.


  Tally trieb ihr Hubbrett an, drehte Rotoren und Magnete bis zum Äußersten auf. Sie stieg den Hügel hoch und erhöhte dabei ihre Geschwindigkeit noch.


  Oben angekommen rutschte plötzlich der Horizont weg, der Boden verschwand unter ihr und Tally schoss in den Himmel.


  Sie drosselte die Rotoren, ging in die Knie und packte das Brett mit den Fingern.


  Die Stille dehnte sich und das Dach des Hauptquartiers wuchs, während Tally fiel. Sie spürte, wie sich ihr Gesicht zu einem Grinsen verzog. Vielleicht machte sie jetzt zum letzten Mal etwas so Eisiges, bei dem ihre besonderen Sinne die ganze Welt in sich aufsaugten; da konnte sie es genauso gut genießen.


  Hundert Meter vor dem Aufprall erwachten ihre Hubrotoren zum Leben. Sie pressten das Brett gegen Tally und gaben sich alle Mühe, sie zum Anhalten zu bringen. Die Auffangarmbänder bohrten sich in ihre Handgelenke und kämpften gegen die Wucht des Sturzes an.


  Das Hubbrett knallte hart und flach gegen das Dach und Tally rollte sich von der Oberfläche und rannte sofort los. Überall um sie herum ging der Alarm los, aber mit einer einzigen Bewegung ließ sie ihre Hautantenne das Sicherheitssystem beruhigen. Tally verlangte schreiend einen Notzugang durch die Hubwagentüren vor ihr.


  Ein kurzes Schweigen folgte, dann fragte Feasters besorgte Stimme: Youngblood?


  Ich muss rein, und zwar sofort.


  Ich habe Dr. Cable deine Nachricht weitergeleitet. Sie sagt, du sollst gleich zur Besprechung kommen. Sie befinden sich im Hörsaal auf Ebene J.


  Tally gestattete sich ein Lächeln. Ihr Plan funktionierte. Alles klar. Mach die Tür auf.


  Sofort. Mit metallischem Kratzen teilte sich die Landefläche unter Tally, als werde das Dach in zwei Teile gespalten. Sie ließ sich in die wachsende Lücke fallen, aus dem hellen Sonnenlicht ins Halbdunkle, und landete auf dem Dach eines Hubwagens der Besonderen Umstände. Tally achtete nicht auf die verwirrten Mechaniker um sie herum, sondern rollte auf den Boden und rannte weiter.


  In ihrem Ohr war wieder die Stimme zu hören. Ich hab einen Fahrstuhl für dich. Gleich vor dir.


  Zu langsam, keuchte Tally und kam vor dem Fahrstuhltrakt zum Stehen. Öffne einfach einen leeren Schacht.


  Machst du Witze, Youngblood?


  Nein! Hier kommt es auf Sekunden an. Mach schon!


  Gleich darauf öffnete sich eine andere Tür, hinter der es nur Dunkelheit gab.


  Tally sprang in den Schacht.


  Ihre Schuhe mit den Griffsohlen kreischten, als sie von einer Seite des Schachts auf die andere geworden wurde und mehr oder weniger unkontrolliert nach unten fiel, zehnmal schneller als irgendein Fahrstuhl. Über den Kanal des Hauptquartiers hörte sie Feasters Stimme, die alle aus dem Weg scheuchte. Licht ergoss sich in den Schacht  die Tür zur Ebene J stand bereits offen für Tally.


  Sie packte das Sims über der Tür und schwang sich durch die Öffnung. Dann jagte sie im Höchsttempo durch den Gang. Specials pressten sich an die Wände, um Platz für sie zu machen, als sei Tally eine Botin aus Prä-Rusty-Zeiten, die ihrem König eine wichtige Botschaft überbrachte.


  Am Eingang zum wichtigsten Hörsaal der Ebene wartete Maxamilla Feaster mit zwei Specials in voller Kampfmontur. Das hier ist hoffentlich wirklich so wichtig, Youngblood.


  Das ist es, das kannst du mir glauben.


  Feaster nickte und die Tür öffnete sich. Tally rannte hindurch.


  Und kam rutschend zum Stillstand. Der Saal war ausgestorben, ein großer Ring aus leeren Sitzen starrte sie von allen Seiten an - keine Dr. Cable, kein Stadtrat.


  Nur Tally Youngblood, außer Atem und allein.


  Sie fuhr herum. Feaster? Was soll das ...?


  Die Tür glitt zu und Tally war gefangen.


  Durch ihre Hautantenne konnte sie Feasters belustigte Stimme hören. Hier kannst du warten, Youngblood. Dr. Cable kommt zu dir, sowie sie mit dem Stadtrat fertig ist.


  Tally schüttelte den Kopf. Ihr Geständnis würde keinen Sinn haben, wenn Cable ihr nicht glauben wollte. Sie brauchte Zeugen. Aber es muss sofort sein! Was glaubst du wohl, warum ich den ganzen Weg gerannt bin?


  Warum? Vielleicht um dem Stadtrat zu erzählen, dass Diego nichts mit dem Angriff auf das Magazin zu tun hatte? Das du es warst?


  Tallys Kinn kippte herunter und ihr nächster Satz erstarb auf ihren Lippen. Sie spulte Feasters Worte in Gedanken noch einmal langsam ab, denn sie konnte nicht glauben, was sie da gehört hatte.


  Wie konnten sie das gewusst haben?


  Worüber redest du da?, brachte sie endlich heraus.


  Der grausame Klang des Entzückens wuchs in Maxamilla Feasters Stimme. Nur Geduld, Tally. Dr. Cable wird dir alles erklären.


  Dann gingen die Lichter aus und Tally stand in tiefer Dunkelheit da. Sie wollte noch etwas sagen, dann merkte sie, dass ihre Hautantenne tot war.


   Geständnis


  Die absolute Dunkelheit schien Stunden anzuhalten. In Tally baute sich eine weiß glühende Wut auf, ein Waldbrand, der mit jeder verstreichenden Sekunde stärker loderte. Sie besiegte den Drang, blind durch die Schwärze zu rennen und alles zu zerstören, was ihr in die Hände fiel, sich einen Weg durch die Decke und das nächste Stockwerk zu bahnen, immer weiter aufwärts, bis sie den Himmel erreicht hätte.


  Stattdessen zwang sie sich dazu, auf den Boden zu sitzen, tief durchzuatmen und ruhig zu bleiben. Immer wieder wirbelte ihr der Gedanke durch den Kopf, dass sie schon wieder gegen Dr. Cable verlieren würde. Wie sie verloren hatte, als Smoke überfallen worden war, als sie sich gestellt hatte, um zur Pretty gemacht zu werden, und als sie und Zane geflohen waren, nur um erneut zurückgeholt zu werden.


  Wieder und wieder unterdrückte Tally ihre Wut und ballte die Fäuste so hart, dass ihre Finger zu brechen drohten. Sie kam sich ohnmächtig vor, wie in dem Moment, als Zane vor ihr gelegen hatte, im Sterben ...


  Aber sie konnte es sich nicht leisten, wieder zu verlieren. Nicht diesmal, wo die Zukunft auf dem Spiel stand.


  Also wartete sie in der Dunkelheit und kämpfte mit sich.


  Endlich öffnete sich die Tür und rahmte Dr. Cables vertraute Gestalt ein. An der Decke schalteten sich vier Scheinwerfer ein und leuchteten Tally direkt in die Augen. Für einen Moment geblendet hörte sie weitere Specials hereinkommen, ehe die Tür sich hinter ihnen schloss.


  Tally sprang auf. Wo ist der Stadtrat? Ich habe etwas Wichtiges mitzuteilen.


  Ich fürchte, was du zu sagen hast, könnte die Räte beunruhigen, und das wollen wir doch nicht. Momentan sind sie sehr nervös, unsere Räte. Dr. Cables Silhouette ließ ein Schmunzeln hören. Sie hocken oben in Ebene H und plappern noch immer miteinander.


  Zwei Stock höher ... Sie war so nahe dran gewesen und hatte dann doch wieder versagt.


  Willkommen daheim, Tally, sagte Dr. Cable mit sanfter Stimme.


  Tally schaute sich im leeren Hörsaal um. Danke für die Überraschungsparty.


  Ich glaube eher, dass du uns überraschen wolltest.


  Was, durch die Wahrheit?


  Die Wahrheit? Aus deinem Mund? Dr. Cable lachte. Was könnte denn eine noch größere Überraschung sein?


  Wieder loderte in Tally der Zorn auf, aber sie atmete langsam und tief durch. Woher wissen Sie es?


  Dr. Cable trat ins Licht und zog ein kleines Messer aus der Tasche. Ich glaube, das gehört dir. Sie warf das Messer in die Luft. Es wirbelte herum, funkelte im Scheinwerferlicht und bohrte sich dann zwischen Tallys Füßen in den Boden. Die Hautzellen, die wir darauf gefunden haben, waren jedenfalls deine.


  Tally starrte das Messer an.


  Es war das Messer, das Shay geworfen hatte, um im Magazin Alarm auszulösen, das Messer, mit dem Tally sich in jener Nacht geschnitten hatte. Tally öffnete ihre Faust und starrte ihre Handfläche an, die Puls-Tätowierungen wirbelten noch immer in ihrem holprigen, von der Narbe unterbrochenen Rhythmus. Sie hatte gesehen, wie Shay es abgewischt hatte, um Fingerabdrücke zu vermeiden, aber eine Spur ihrer Haut war offenbar hängen geblieben ...


  Sie mussten es kurz nach dem Attentat gefunden und auf DNA untersucht haben, also hatten sie die ganze Zeit gewusst, dass Tally Youngblood im Magazin gewesen war.


  Ich wusste, dass diese üble Angewohnheit euch Schlitzer irgendwann in Schwierigkeiten bringen würde, murmelte Dr. Cable. Ist es wirklich ein so wunderbares Gefühl, sich selbst zu schneiden? Ich muss mir das genauer ansehen, wenn ich das nächste Mal so junge Specials aufnehme.


  Tally ging in die Knie, zog das Messer aus dem Boden und wog es in der Hand. Sie fragte sich, ob sie mit einem gut gezielten Wurf Dr. Cables Kehle treffen könnte. Aber Dr. Cable war genauso schnell wie Tally, genauso besonders.


  Sie konnte es sich nicht mehr leisten, ein Special-Kopf zu bleiben. Tally musste sich aus dieser Situation herausdenken.


  Sie ließ das Messer fallen.


  Beantworte mir eine Frage, sagte Dr. Cable. Warum habt ihr das gemacht?


  Tally schüttelte den Kopf. Wenn sie die ganze Wahrheit erzählte, würde sie Zane erwähnen müssen, und das würde es noch schwerer machen, sich zu beherrschen.


  Es war ein Unfall.


  Ein Unfall? Dr. Cable lachte. Ganz schöner Unfall, der das halbe Militär der Stadt zerstört hat.


  Wir wollten diese Nanos nicht freisetzen.


  Wir? Die Schlitzer?


  Tally schüttelte den Kopf - es hatte auch keinen Sinn, Shay zu erwähnen. Da hat irgendwie eins das andere ergeben ...


  Soso. Das passiert dir immer wieder, nicht wahr, Tally?


  Aber warum haben Sie alle belogen?


  Dr. Cable seufzte. Das müsste auf der Hand liegen, Tally, ich konnte ihnen doch wohl nicht erzählen, dass ihr um ein Haar das Abwehrsystem der Stadt auseinandergenommen habt. Die Schlitzer waren mein Stolz und meine Freude, meine ganz speziellen Specials. Ihr Rasierklingenlächeln breitete sich über ihr Gesicht. Und außerdem habt ihr mir eine großartige Gelegenheit geliefert, mich von einem alten Gegner zu befreien.


  Was hat Diego Ihnen denn angetan?


  Sie haben das alte Smoke unterstützt. Sie nehmen seit Jahren unsere Flüchtlinge auf. Dann hat Shay berichtet, dass irgendwer die Smokies mit Tarnanzügen und großen Mengen von diesen entsetzlichen Pillen versorgt. Wer hätte das sonst sein können? Ihre Stimme wurde lauter. Die anderen Städte haben nur darauf gewartet, dass irgendwer Diego eins auf die Finger gibt, wegen des neuen Systems und weil sie die Gestaltsstandards missachten. Du hast mir einfach die Munition geliefert. Du warst immer schon sehr nützlich, Tally.


  Tally schloss die Augen und wünschte, dass irgendwer vom Stadtrat Dr. Cables Worte hören könnte. Wenn sie nur wüsste, wie sehr sie belogen worden waren …


  Aber diese Stadt hatte zu große Angst, um klar zu denken, war zu begeistert von ihrem Gegenangriff, zu bereit, die Herrschaft dieser perversen Frau hinzunehmen.


  Tally schüttelte den Kopf. Sie hatte sich in den vergangenen Tagen darauf konzentriert, sich selbst umzupolen, aber eigentlich müsste sie auch alle anderen umpolen.


  Oder vielleicht nur die richtige Person …


  Und wann ist Schluss?, fragte sie leise. Wie lange wird dieser Krieg weitergehen?


  Er wird niemals enden, Tally. Ich kann zu viel schaffen, was vorher nicht möglich war, und glaub mir, die Blubberköpfe finden es wunderbar, alles in den Nachrichten mitzuverfolgen. Und dazu war einfach nur ein Krieg nötig, Tally. Ich hätte schon vor Jahren auf diese Idee kommen müssen. Dr. Cable trat dichter an Tally heran, ihr grausam schönes Gesicht leuchtete im Scheinwerferlicht. Verstehst du nicht? Wir sind in einem neuen Zeitalter angelangt. Von jetzt an wird jeder Tag ein besonderer Umstand sein!


  Tally nickte langsam, dann ließ sie ein Lächeln über ihr Gesicht huschen. Nett von Ihnen, mir das zu erklären. Und auch allen anderen.


  Dr. Cable hob eine Augenbraue. Wie bitte?


  Cable, ich bin nicht hergekommen, um dem Stadtrat zu erzählen, was passiert ist. Das sind doch nichts als Weicheier, wenn sie Ihnen die Leitung überlassen. Ich bin gekommen, um dafür zu sorgen, dass alle von Ihren Lügen erfahren.


  Dr. Cable stieß ein lautes, grobes Lachen aus. Erzähl mir doch nicht, dass du so eine Art Video von dir selbst gemacht hast, Tally, um zu erklären, dass du diesen Krieg ausgelöst hast. Wer würde das glauben? Vielleicht warst du früher mal bei Blubberköpfen und Uglies berühmt, aber kein Mensch über zwanzig hat auch nur irgendeine Ahnung von deiner Existenz.


  Nein, aber die kennen Sie, jetzt da Sie die Herrschaft an sich gerissen haben. Tally griff in den Tragbeutel ihres Tarnanzugs und zog die Injektionsnadel heraus. Und weil sie gerade gesehen haben, wie Sie erklären, dass der ganze Krieg ein Vorwand war, werden sie Sie auch niemals vergessen.


  Dr. Cable runzelte die Stirn. Was ist das da?


  Ein Satellitensender, einer, der nicht blockiert werden kann. Tally drehte die Kappe von der Nadel. Sehen Sie diese kleine Antenne? Erstaunlich, nicht?


  Du könntest nicht … nicht von hier unten. Dr. Cable schloss die Augen und ihre Lider flatterten, als sie die Nachrichtenkanäle überprüfte.


  Tally redete weiter und ihr zähnebleckendes Grinsen wurde noch breiter. In Diego gibt es die verrücktesten Opis. Sie haben meine Augen durch Stereokameras ersetzt und meine Fingernägel durch Mikrofone. Die ganze Stadt hat zugesehen, wie Sie mir alles erklärt haben.


  Dr. Cable öffnete die Augen. Sie schnaubte. In den Nachrichtensendungen ist nichts davon zu sehen, Tally. Dein kleines Spielzeug funktioniert nicht.


  Tally hob die Augenbrauen und starrte verdutzt die Unterseite der Injektionsnadel an. Huch. Hab vergessen, auf Senden zu drücken. Sie bewegte die Finger …


  Dr. Cable sprang auf sie zu, eine Hand griff nach der Injektionsnadel, und im selben Bruchteil einer Sekunde drehte Tally die Nadel in genau den richtigen Winkel …


  Der Schlag riss die Nadel aus ihrer Hand und Tally hörte, wie sie zu Boden fiel und zerbrach.


  Wirklich, Tally, sagte Dr. Cable lächelnd. Dafür, dass du so klug bist, bist du manchmal ganz schön dumm.


  Tally senkte den Kopf und schloss die Augen. Aber sie atmete langsam durch die Nase und prüfte die Luft …


  Und dann roch sie es  einen ganz leichten Blutgeruch.


  Sie öffnete die Augen und sah Dr. Cable ihre Hand anstarren, leicht verärgert über den Stich der Nadel. Shay hatte gesagt, sie habe das Heilmittel zuerst gar nicht gespürt, es habe Tage gedauert, um seine Wirkung zu entfalten.


  Und bis dahin wollte Tally nicht, dass Cable sich fragte, wieso sie sich an einer Antenne gestochen hatte. Oder dass sie sich die zerbrochene Injektionsnadel genauer ansah. Vielleicht war hier eine Ablenkung angesagt.


  Tally machte ein wütendes Gesicht. Sie nennen mich dumm?


  Sie hob einen Fuß, traf Dr. Cable im Magen und nahm ihr damit den Atem.


  Die anderen Specials reagierten sofort, aber Tally hatte sich schon in Bewegung gesetzt und jagte zu der Stelle, wo die Nadel zu Boden gefallen war. Sie landete mit dem Fuß auf den Überresten und zertrat sie so energisch, wie sie nur konnte. Dann setzte sie ihre Bewegung mit einem Tritt fort, der auf der Wange ihres nächsten Verfolgers landete. Sie sprang auf die erste Sitzreihe und lief über die Rückenlehnen, ohne den Boden zu berühren.


  Agentin Youngblood, rief ein weiterer Special. Wir wollen dir nicht wehtun!


  Ich fürchte, das werdet ihr müssen! Sie sprang zurück zu der Stelle, wo der erste Special lag. Die Tür zum Hörsaal wurde aufgerissen und ein Schwarm grauer Seidenuniformen stürmte in den Raum.


  Tally sprang neben dem niedergegangenen Special auf den Boden und landete abermals auf den Überresten der Injektionsnadel. Ein weiterer Special in Kampfmontur traf mit der Faust ihre Schulter und Tally fiel rückwärts in die erste Sitzreihe. Sie stieß sich ab und warf sich gegen ihn, ohne auf die anderen Specials zu achten, die jetzt über sie hereinbrachen.


  Einige Sekunden darauf lag Tally mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden, die Arme unter ihrem Bauch gefangen. Sie zappelte und zerdrückte die letzten Reste der Injektionsnadel unter sich zu Staub. Dann versetzte ihr irgendwer einen Tritt zwischen die Rippen und alle Luft wich mit einem Grunzen aus ihrer Lunge.


  Weitere Specials fielen über Tally her, sie hatte das Gefühl, einen Elefanten auf dem Rücken zu haben. Das Licht im Saal wurde trübe; Tally merkte, dass sie an den Rand ihres Bewusstseins gedrückt wurde.


  Schon gut, Doktor, sagte ein Special. Wir haben sie jetzt unter Kontrolle.


  Cable gab keine Antwort. Tally verdrehte den Hals, um sie anzusehen. Dr. Cable krümmte sich und rang noch immer um Atem.


  Doktor?, fragte der Special. Stimmt was nicht?


  Lasst ihr einfach Zeit, dachte Tally. Dann wird es ihr viel, viel besser gehen ...


   Zerfall


   Tally sah alles von ihrer Zelle aus geschehen.

   Die Veränderungen setzten zuerst langsam ein. Einige Tage lang wirkte Dr. Cable wie immer unverändert psychotisch, wenn sie zu Besuch kam und auf arrogante Weise Auskunft über die Geschehnisse in Diego verlangte. Tally kam ihr da gern entgegen und saugte sich Geschichten über den Zusammenbruch des neuen Systems aus den Fingern. Derweil wartete sie auf Anzeichen dafür, dass das Heilmittel wirkte.



  
     Aber Jahrzehnte der Eitelkeit und der Grausamkeit verflüchtigten sich nur langsam, und die Zeit selbst schien in den vier Wänden von Tallys Zelle zum Stillstand zu kommen. Schlitzer waren nicht für das Leben zwischen Mauern gemacht, schongar nicht für das in winzigen Kammern, und Tally musste ihre Kraft vor allem darauf konzentrieren, nicht verrückt zu werden. Sie starrte verzweifelt die Zellentür an und kämpfte gegen den Zorn, der in Wellen in ihr aufstieg, und immer widerstand sie dem Drang, sich mit Fingernägeln und Zähnen aufzuschlitzen.
  


   Auf diese Weise hatte sie sich für Zane umgepolt - in dem sie sich nicht mehr geschnitten hatte - und da durfte sie jetzt ihrer Schwäche nicht nachgeben.

   Am schwersten wurde es, wenn Tally darüber nachdachte, wie tief unter der Erde sie war, zwölf Stock abwärts. Die Zelle kam ihr vor wie ein im Boden verscharrter Sarg. Als sei Tally schon tot, werde aber noch im Grab durch irgendeine tückische Erfindung Dr. Cables bei Bewusstsein gehalten.



  
     Die Zelle erinnerte sie daran, wie die Rusties gelebt hatten – die kleinen, überfüllten Zimmer in den leblosen Ruinen, die überbevölkerten Städte wie in den Himmel ragende Gefängnisse. Jedes Mal, wenn die Tür geöffnet wurde, rechnete Tally damit,jetzt unters Messer zu kommen und als Blubberkopf oder als eine noch psychotischere Form von Special wieder aufzuwachen. Sie freute sich fast, wenn es Dr. Cable war, die sie abermals befragen wollte - alles war besser, als allein in dieser leeren Zelle zu sitzen.
  


   Und endlich sah sie, dass das Heilmittel zu wirken begann … langsam. Nach und nach kam Dr. Cable ihr weniger selbstsicher vor, weniger entscheidungsfreudig.

  „Sie erzählen allen meine Geheimnisse!“, murmelte sie eines Tages und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare.

  „Wer denn?“

  „Diego!“ Dr. Cable spuckte das Wort aus. „Letzte Nacht haben sie Shay und Tachs in den weltweiten Nachrichten gezeigt. Die beiden haben ihre Schlitznarben vorgeführt und mich als Monster bezeichnet."

  „Wie verpfuscht von denen“, sagte Tally.

  Dr. Cable starrte sie wütend an. „Und sie senden detaillierte Scans deines Körpers und nennen dich ein >Gestaltsvergehen<.“

  „Soll das heißen, dass ich wieder berühmt bin?“

  Cable nickte. „Du bist berüchtigt, Tally. Alle haben Angst vor dir. Das neue System mag die anderen Städte vielleicht nervös gemacht haben, aber sie scheinen meine kleine Bande aus psychotischen Sechzehnjährigen für schlimmer zu halten."

  Tally lächelte. „Wir waren ja auch ganz schon eisig."

  „Und wieso hat es dann Diego geschafft, dich einzufangen?"

  „Ja, das war eine miese Nummer." Tally zuckte mit den Schultern. „Und dabei waren es ganz normale W ächter. Sie trugen diese albernen Uniformen, die aussahen wie Hummeln."

  Dr. Cable starrte sie an und fing an zu zittern wie der arme Zane. „Aber du warst so stark, Tally. So schnell!“

  Wieder zuckte Tally mit den Schultern. „Bin ich noch immer.“

  Dr. Cable schüttelte den Kopf. „Bis auf weiteres, Tally. Bis auf weiteres."



  
    ***
  


  Nach zwei Wochen einsamer Stille hatte plötzlich irgendwer Erbarmen mit Tallys Langweile und die Bildschirmwand in ihrer Zelle wurde aufgeladen. Tally staunte darüber, wie schnell Dr. Cable die Stadt aus dem Griff verloren hatte. Die Nachrichten

  zeigten nicht mehr ständig den glorreichen Sieg des Militärs - statt kriegerischer Ruhmestaten füllten Blubberkopf-Serien und Fußballspiele den Schirm.    Und der Stadtrat gab die neuen Vorschriften eine nach der anderen auf.

   Offenbar hatte Maddys Heilmittel sich gerade noch rechtzeitig in Dr. Cables Gehirn ausgebreitet - zu dem zweiten Angriff auf Diego war es nicht mehr gekommen.

   Natürlich konnten auch die anderen Städte etwas damit zu tun haben. Das neue System hatte ihnen zwar nicht gefallen, aber das Ausbrechen eines wirklichen Krieges sagte ihnen noch weniger zu. Immerhin hatte es dabei Tote gegeben.

   Nachdem Dr. Cables chirurgische Experimente in Verruf kamen, erschienen Diegos wiederholte Beteuerungen, niemals das Magazin angegriffen zu haben, nach und nach glaubhafter. Die Nachrichten begannen in Frage zu stellen, was in jener Nacht wirklich geschehen war, vor allem nachdem ein alter Museumsangestellter, der Zeuge des Attentats gewesen war, mit seiner Geschichte an die Öffentlichkeit trat. Er behauptete, irgendeine Art Rusty-Nano sei freigesetzt worden, und zwar nicht von einer Invasionsarmee, sondern von zwei gesichtslosen Personen, die eher jung und töricht gewirkt hatten als tödlich ernst.

   Dann brachten die lokalen Nachrichten Beiträge, die sich auf die Seite Diegos stellten, zum Beispiel Interviews mit verwundeten Überlebenden aus dem zerstörten Stadthaus. Tally klickte immer ganz schnell an diesen Reportagen vorbei, die meistens mit der Auflistung der siebzehn Opfer des Angriffs endeten - vor allem mit dem einen, der ironischerweise ein Flüchtling aus Tallys Stadt gewesen war.

   Und dabei wurde immer sein Bild gezeigt.



  
    ***
  


   Dann begannen die Auseinandersetzungen über den Krieg - und über alles andere. Die Meinungsverschiedenheiten verschärften sich vor Tallys Augen, jeden Tag waren sie weniger höflich und zurückhaltend, bis die ganze Diskussion über die Zukunft der Stadt auf Ugly-Niveau abrutschte. Es war die Rede von neuen Gestaltsstandards, davon, dass Uglies und Pretties Kontakt haben dürften, sogar von einer Erweiterung in die Wildnis wurde gesprochen.

   Das Heilmittel setzte sich hier durch, wie es das schon in Diego gemacht hatte, und Tally fragte sich, zu welcher Art von Zukunft sie da beigetragen hatte.   Würden die Pretties aus der Stadt sich jetzt aufführen wie die Rusties? Sich in der Wildnis ausbreiten, die Welt überbevölkern, alles niedermachen, was sich ihnen in den Weg stellte? Und wer könnte sie jetzt noch daran hindern?

   Dr. Cable verschwand mehr und mehr aus den Nachrichten, ihr Einfluss wurde geringer, ihre Persönlichkeit schrumpfte vor Tallys Augen. Sie kam nicht mehr in die Zelle, und bald darauf nahm der Stadtrat ihr die Macht und erklärte die Krise und damit Cables Einsatz für beendet.

   Und dann setzte das Gerede vom Entspecialungs-Programm ein.

  Specials galten jetzt als gefährlich, als möglicherweise psychotisch, und überhaupt sei das gesamte Konzept der Special-Operation unfair. Die meisten Städte hatten niemals solche Wesen hervorgebracht, höchstens ein paar Feuerwehrleute und Förster, deren Reflexe verbessert worden waren. Vielleicht war jetzt, im Nachhall dieses unglücklichen Krieges, der Zeitpunkt gekommen, sich dieser Specials zu entledigen.

   Nach einer langen Diskussion begann ausgerechnet Tallys Stadt mit diesem Prozess - als Friedensgeste an die restliche Welt. Die Agenten der Besonderen Umstände wurden der Reihe nach zu normalen, gesunden Bürgern zurückoperiert und Dr. Cable ließ nicht ein Wort des Widerspruchs hören.



  
     Tally hatte das Gefühl, dass die Wände ihrer Zelle jeden Tag enger wurden, die Vorstellung, noch einmal verändert zu werden, schien sie zu erdrücken. Sie betrachtete sich im Wandschirm und stellte sich vor, wie ihre Wolfsaugen wässrig gemacht und ihre Züge zur Durchschnittlichkeit abgeschliffen wurden.   Sogar die Schlitznarben an ihren Armen würden verschwinden und Tally erkannte, dass sie sie nicht verlieren wollte. Sie waren eine Erinnerung an alles, was sie durchgemacht, an alles, wassie besiegt hatte.
  


   Shay und die anderen waren noch immer in Diego, noch immer frei, und vielleicht könnten sie entkommen, ehe ihnen das angetan wurde. Sie könnten überall existieren, Schlitzer waren schließlich für das Leben in der Wildnis gemacht.



  
     Aber Tally hatte keine Fluchtmöglichkeit, konnte sich nicht retten.
  


  
     Und endlich eines Nachts kamen dann die Ärzte, um sie zu holen.
  


  Operation


  
    
      Sie hörte sie draußen, zwei nervöse Stimmen. Tally schlüpfte aus dem Bett, lief zur Tür und presste die Handfläche gegen die Special-sichere Keramikwand. Die Chips in ihren Hände formten das Gemurmel zu Wörtern um.
    


    
      „Du bist sicher, dass es bei ihr funktionieren wird?“
    


    
      „Bisher hat es immer funktioniert.“
    


    
      „Aber ist sie nicht, du weißt schon, so eine Art Superfreak?“
    


    
      Tally schluckte. Natürlich war sie das. Tally Youngblood, die berühmteste
    


    
      psychotische Sechzehnjährige auf der ganzen Welt; die tödlichen Details ihres Körpers waren für alle sichtbar durchs Netz gejagt worden.
    


    
      „Entspann dich, sie haben diesen besonderen Mix speziell für sie zusammengestellt.“
    


    
      Einen Mix wovon, überlegte Tally.
    


    
      Dann hörte sie das Zischen ... Gas wurde in ihre Zelle geleitet.
    


    
      Tally sprang von der Tür zurück und saugte ganz schnell frische Luft in sich hin ein, ehe das Gas sich in der Zelle verteilte. Sie drehte sich hektisch um sich selber und starrte die vier erdrückend vertrauten Wände an, überprüfte sie zum millionsten Mal nach irgendeiner Schwäche. Suchte nach ein er Fluchtmöglichkeit ...
    


    
      Panik stieg in Tally auf. Sie konnten ihr das nicht antun, nicht schon wieder. Tally war doch nicht daran schuld, dass sie so gefährlich war. Sie hatten sie so gemacht.
    


    
      Aber es gab keinen Ausweg.
    


    
      Während sie den Atem anhielt, pumpte Adrenalin durch sie hindurch und vor ihren Augen wimmelten rote Punkte. Sie hatte seit fast einer Minute keinen Atem mehr geholt und die Eisigkeit ihrer Panik verflog jetzt. Aber sie konnte nicht aufgeben.
    


    
      Wenn sie nur klar denken könnte ...
    


    
      Sie schaute ihren Arm an, die vielen Narben. Der letzte Schnitt lag über einen Monat zurück und sie hatte das Gefühl, dass alle herzzerreißenden Erlebnisse der Zwischenzeit aus ihren Adern brechen wollten. Vielleicht könnte sie sich einen Ausweg ausdenken, wenn sie sich ein letztes M al schnitt.
    


    
      Immerhin würden ihre letzten Augenblicke als Special dann eisig sein ...
    


    
      Sie bohrte sich die Fingerspitzen ins Fleisch und knirschte mit ihren Rasierklingenzähnen. „Tut mir leid, Zane“, flüsterte sie.
    


    
      „Tally!“, sagte eine zischende Stimme in ihrem Kopf.
    


    
      Sie blinzelte. Zum ersten Mal, seit sie in dieser Zelle steckte, war ihre Hautantenne nicht blockiert.
    


    
      „Steh nicht einfach so rum, du Idiotin! Tu so, als fielst du in Ohnmacht.“
    


    
      Tallys schmerzende Lunge saugte Atem in sich hin ein . Der Gasgeruch füllte ihren Kopf. Sie setzte sich auf den Boden, und die roten Punkte tanzten vor ihren Augen.
    


    
      »Ja, viel besser. Weiter so."
    


    
      Tally holte tief Luft - sie konnte kaum anders. Aber etwas Seltsames passierte. Die roten Punkte verschwanden aus ihrer Sicht, der dringend benötigte Sauerstoff machte sie aufmerksamer.
    


    
      Das Gas zeigte keine Wirkung.
    


    
      Sie ließ sich gegen die Wand sinken, die Augen geschlossen. Ihr Herz hämmerte noch immer. Was passierte hier? Und wer war in ihrem Kopf? Shay und die anderen Schlitzer? Oder war das ...
    


    
      Sie dachte an Davids Worte: Du bist nicht allein.
    


    
      Tally schloss die Augen und ließ sich zur Seite sinken, bis sie mit dem Kopf auf den Boden schlug. Und dann wartete sie bewegungslos.
    


    
      Einen langen Moment später wurde die Tür geöffnet.
    


    
      „Das hat ja ganz schön gedauert.“ Die Stimme war nervös und verharrte zögernd vor der Türöffnung.
    


    
      Schritte. „Tja, wie du gesagt hast, sie ist eine Art Superfreak. Aber jetzt geht’s mit ihr nach Normaloville."
    


    
      „Und du bist sicher, dass sie nicht aufwachen wird?“
    


    
      Ein Fuß bohrte sich in ihre Seite. „Siehst du? Die ist weg.“
    


    
      Der Tritt jagte eine Welle von Wut durch Tally, aber in ihrem Monat der Einsamkeit hatte sie Selbstkontrolle gelernt. Als der Fuß sie abermals berührte, ließ Tally sich auf den Rücken rollen.
    


    
      „Nicht bewegen, Tally. Gar nichts tun. Warte auf mich ...“
    


    
      Tally hätte gern geflüstert: Wer bist du, aber das wagte sie nicht. Die beiden Männer, die das Gas in die Zelle geleitet hatten, knieten jetzt neben ihr und hoben sie auf eine Hubbahre.
    


    
      Sie ließ sich von ihnen davontragen.
    


    
      Tally lauschte sorgfältig auf die Echos.
    


    
      Die Gänge im Quartier der Besonderen Umstände waren jetzt viel leerer, die meisten der grausamen Pretties waren schon verändert worden. Tally schnappte unterwegs einige Gesprächsfetzen auf, aber keine der Stimmen trug die Rasierklingenschärfe der Specials in sich.
    


    
      Sie fragte sich, ob man sie bis ganz zuletzt aufgespart hatte.
    


    
      Die Fahrt mit dem Fahrstuhl war kurz, vermutlich ging es nur einen Stock höher zu den Hauptoperationssälen. Sie hörte, wie eine Doppeltür aufglitt, und spürte, wie ihr Körper um eine scharfe Kurve getragen wurde. Die Bahre glitt in einen kleineren Raum voller metallener Oberflächen und antiseptischer Gerüche.
    


    
      Jede Zelle in Tallys Körper verlangte danach, von der Bahre zu springen und sich den Weg an die Oberfläche freizukämpfen. Sie war schon als Ugly aus diesem Gebäude entkommen. Wenn die anderen Specials wirklich alle weg waren, könnte niemand sie
    


    
      aufhalten.
    


    
      Aber sie riss sich zusammen und wartete darauf, dass die Stimme ihr sagte, was sie tun sollte.
    


    
      Immer wieder sagte sie sich: Ich bin nicht allein.
    


    
      Sie wurde ausgezogen und in einen Operationstank gehoben, dessen Plastikwände die Geräusche im Raum dämpften. Sie fühlte die kalte Glätte des Tisches in ihrem Rücken und die Metallklaue eines Servoarms bohrte sich in ihre Schulter. Sie stellte sich vor, wie ein Skalpell herausschoss und die Schlitzerin ein letztes Mal aufschlitzte, um die Special aus ihr herauszureißen.
    


    
      Ein Dermalstrang wurde gegen ihren Arm gepresst und seine Nadeln verteilten örtliche Betäubung, ehe sie in Tallys Adern glitten. Sie fragte sich, wann sie mit echten Betäubungsmitteln voll gepumpt werden würde und ob ihr Stoffwechsel sie wach
    


    
      halten könnte.
    


    
      Als der Tank versiegelt wurde, keuchte Tally vor Panik. Sie hoffte, dass die beiden Wächter die Puls-Tätowierungen nicht sahen, die jetzt wild über ihr Gesicht wirbelten.
    


    
      Aber es hörte sich so an, als hätten die Wächter genug anderes zu tun. Überall im Raum summten Apparate, piepten und brummten, Servoarme setzte sich in Bewegung und schnitten mit kleinen Sägen Testmuster.
    


    
      Zwei Hände griffen in den Tank und schoben einen Atemschlauch in ihren Mund. Das Plastik schmeckte nach Desinfektionsmitteln und die Luft, die herauskam, war steril und unnatürlich. Als der Schlauch sich einstellte und seine Fangarme um Tallys Nase und Kopf legte, hätte sie sich fast erbrochen.
    


    
      Sie wollte dieses Ding aus sich herausreißen und kämpfen.
    


    
      Aber die Stimme hatte ihr befohlen zu warten. Wer immer das Ohnmachtsgas entschärft hatte, musste einen Plan haben. Tally musste die Ruhe bewahren.
    


    
      Dann wurde der Tank gefüllt.
    


    
      Flüssigkeit strömte von allen Seiten herein und umspülte ihren nackten Körper, dick und zähflüssig, voller Nährmittel und Nanos, die ihr Gewebe am Leben erhalten sollten, während die Ärzte sie in Stücke rissen. Die Temperatur der Flüssigkeit entsprach der ihres Körpers, aber als die Lösung in ihre Ohren floss, durchfuhr Tally ein Zittern. Die Geräusche im Raum wurden fast bis zur Stille gedämpft.
    


    
      Die Flüssigkeit stieg über ihre Augen, über ihre Nasenspitze, bedeckte sie ganz und gar ...
    


    
      Sie saugte recycelte Luft aus dem Schlauch und zwang sich mit Mühe dazu, die Augen geschlossen zu halten. Jetzt, wo sie so gut wie taub war, schien es die pure Folter, auch blind sein zu müssen.
    


    
      „Bin schon unterwegs, Tally“, zischte die Stimme in ihrem Kopf.
    


    
      Oder hatte sie sich das nur eingebildet?
    


    
      Sie war jetzt gefangen, unfähig, sich zu bewegen, und die Stadt könnte sich endgültig an ihr rächen: ihre Knochen abschleifen, um sie zur durchschnittlichen Pretty-Größe zu reduzieren; die scharfen Kanten von ihren Wangen schneiden; die wunderbaren Muskeln und Knochen herausnehmen, die Chips in ihren Wangen und ihren Händen, ihre tödlichen Fingernägel; ihre schwarzen, vollkommenen Augen ersetzen. Und sie wieder zum Blubberkopf machen.
    


    
      Nur war sie diesmal wach und würde alles spüren ...
    


    
      Dann hörte Tally ein Geräusch, etwas knallte hart gegen den Tank - sie öffnete die Augen.
    


    
      Die Operationsflüssigkeit ließ alles verschwimmen, aber durch die durchsichtigen Tankwände sah Tally wütende Bewegungen und hörte ein weiteres gedämpftes Krachen. Eine der blinkenden Maschinen kippte um.
    


    
      Ihre Rettung war da.
    


    
      Tally wurde jetzt aktiv. Sie riss sich den Dermalstrang aus dem Arm, dann hob sie die Hände, um sich den Atemschlauch aus dem Mund zu ziehen. Der Schlauch wehrte sich, seine Fangarme schlossen sich dichter um Tallys Hinterkopf, wollten sich nicht entfernen lassen. Sie biss fest zu und ihre Keramikzähne zerfetzten den Kunststoff, worauf der Schlauch in ihrer Hand erschlaffte und ihr eine letzte Gischt aus Luftblasen ins Gesicht spuckte.
    


    
      Sie versuchte die Tankwände zu fassen zu bekommen, um sich herauszuziehen. Aber eine durchsichtige Schranke versperrte ihr den Weg.
    


    
      Mist!, dachte sie und ihre Finger tasteten verzweifelt nach einer Lücke in den Plastikwänden. Sie hatte noch nie einen Operationstank im Einsatz gesehen - wenn sie nicht benutzt wurden, waren sie oben immer offen! In wachsender Panik zog Tally
    


    
      ihre Fingernägel über die Seiten und zerkratzte sie.
    


    
      Aber die Wände brachen nicht ...
    


    
      Ihre Schulter stieß gegen das Skalpell eines Servo-Arms, das bereits ausgefahren war, und eine rosa Wolke aus Blut breitete sich vor ihren Augen aus. Die Nanos in der Operationsflüssigkeit brauchten nur Sekunden, um die Blutung zu stoppen.
    


    
      Na, das ist ja nett, dachte Tally. Aber atmen zu können wäre auch nicht schlecht.
    


    
      Sie spähte durch die verschwommene Lösung. Der Kampf dauerte noch an, eine Gestalt gegen viele. Beeil dich!, dachte Tally und suchte nach dem Atemschlauch. Sie schob ihn sich in den Mund, aber er war tot, verstopft von der Operationsflüssigkeit.
    


    
      Oben im Tank gab es einen knappen Zentimeter Luft und Tally schob sich hoch, um die winzige Sauerstoffmenge einzuatmen. Aber die würde nicht lange vorhalten. Sie musste raus aus diesem Ding!
    


    
      Sie versuchte sich mit den Fäusten einen Weg durch die Tankwand freizuschlagen, aber die Lösung war zu dick und zu zähflüssig. Tallys Faust bewegte sich in Zeitlupe, es war, wie in Sirup zu boxen.
    


    
      Rote Punkte leuchteten vor ihren Augen auf ... ihre Lunge war leer.
    


    
      Dann sah sie eine verschwommene Gestalt auf sich zustolpern. Ein Schlag hatte sie gegen die Seite des Tanks geschleudert und der Aufprall ließ das ganze Gerät auf seinem Untergestell unsicher herumwackeln.
    


    
      Vielleicht war das der Ausweg.
    


    
      Tally fing an, ihren K örper hin - und herzuschaukeln , die Lösung schwappte um sie herum und jedes Mal schwankte der Tank ein wenig mehr. Skalpelle rissen an ihren Schultern, als sie sich von einer Seite auf die andere schleuderte, das Brummen
    


    
      der Reparatur-Nanos passte sich den wirbelnden Punkten vor ihren Augen an, ein rosa Blutfarbton füllte die Flüssigkeit.
    


    
      Aber endlich kippte der Tank um.
    


    
      Die Welt um Tally herum schien ebenfalls zu kippen, Flüssigkeit spritzte auf und im Fallen drehte der Tank sich um. Tally hörte das gedämpfte Ächzen des Kunststoffs, als sie auf den Boden auftraf, sah, wie die Tankwände Risse warfen. Die Flüssigkeit strömte nach allen Richtungen davon und Geräusche drangen wieder an ihre Ohren, als sie den ersten Atemzug tat.
    


    
      Sie bohrte ihre Fingernägel in den zerborstenen Kunststoff und riss sich einen Weg aus dem Operationstank.
    


    
      Blutend und nackt stolperte Tally vorwärts und schnappte nach Luft. Die Operationsflüssigkeit klebte an ihr, als sei sie einer mit Honig gefüllten Badewanne entstiegen. Bewusstlose Ärzte und Wächter lagen auf dem Boden und wurden von der Flüssigkeit überspült.
    


    
      Und die Person, die sie gerettet hatte, stand vor ihr.
    


    
      „Shay?“ Tally wischte sich die Augen. „David?“
    


    
      „Hab ich dir nicht gesagt, du sollst stillhalten? Musst du immer alles kaputt machen?“
    


    
      Tally blinzelte und wollte ihren Augen nicht trauen.
    


    
      Es war Dr. Cable.
    

  


  Tränen


  
    
      Sie sah tausend Jahre alt aus. Ihre Augen hatte die schwarze Tiefe verloren, das böse Funkeln. Wie Fausto war sie zu Champagner ohne das Prickeln geworden. Endlich geheilt.
    


    
      Aber noch immer konnte sie ein spöttisches Gesicht machen.
    


    
      Tally schnappte nach Luft und fragte: „Was tun Sie ...“
    


    
      „Ich rette dich“, sagte Dr. Cable.
    


    
      Tally schaute zur Tür hinüber und wartete auf Alarmsirenen, auf Schritte.
    


    
      Die alte Frau schüttelte den Kopf. „Ich habe dieses Haus gebaut, Tally. Ich kenne seine Tricks. Niemand wird kommen. Lass mich einen Moment ausruhen.“ Sie ließ sich auf den triefnassen Boden sinken. „Ich bin zu alt für so was.“
    


    
      Tally starrte ihre einstige Feindin an, die Hände noch immer zu tödlichen Klauen geballt. Aber Dr. Cable atmete schwer, eine Wunde an ihrer Lippe fing an zu bluten. Sie sah aus wie ein sehr alter Runzling, wie eine Greisin, deren lebensverlängernde Behandlung zu Ende ging.
    


    
      Allerdings waren da die drei bewusstlosen Ärzte, die zu ihren Füßen lagen.
    


    
      „Sie haben noch im m er Special-Reflexe?“
    


    
      „Ich bin ganz und gar nicht special, Tally. Ich bin jämmerlich. Die alte F rau zuckte mit den Schultern . „Aber ich bin noch immer gefährlich.“
    


    
      „Oh.“ Tally wischte sich noch mehr Operationsflüssigkeit aus den Augen. „Sie haben aber auch lange genug gebraucht.“
    


    
      „Ja, wirklich genial, Tally, den Atemschlauch zuallererst rauszunehmen.“
    


    
      „Sicher, prima Plan, mich da liegen zu lassen, bis sie fast ...“
    


    
      Tally blinzelte. „Äh, warum machen Sie das nun eigentlich?“
    


    
      Dr. Cable lächelte. „Das sag ich dir, Tally, wenn du mir zuerst eine Frage beantwortest." Für einen Moment wurden ihre Augen scharf. „Was hast du mit mir gemacht?"
    


    
      Jetzt war Tally diejenige, die lächelte. „Ich habe Sie geheilt."
    


    
      „Das weiß ich, du kleiner Trottel. Aber wie?"
    


    
      „Wissen Sie noch, als Sie sich den Sender geschnappt haben? Das war gar kein Sender - sondern eine Injektionsnadel. Maddy hat ein Heilmittel für Specials entwickelt."
    


    
      „Schon wieder diese elende Person." Dr. Cable starrte den triefnassen Boden an. „Der Stadtrat hat die Grenzen der Stadt geöffnet. Ihre Pillen sind überall."
    


    
      Tally nickte. „Das hab ich schon gemerkt."
    


    
      „Alles löst sich auf", fauchte Dr. Cable und starrte Tally wütend an. „Jetzt dauert es nicht mehr lange, dann zerstören sie auch die Wildnis."
    


    
      „Ja, ich weiß. Genau wie in Diego", seufzte Tally und dachte an Andrew Simpson Smiths Waldbrand. „Freiheit neigt offensichtlich dazu, Dinge zu zerstören."
    


    
      „Aber du nennst das ein Heilmittel, Tally? Es ist ein Krebsgeschwür, das da auf die Welt losgelassen wird."
    


    
      Tally schüttelte langsam den Kopf. „Deshalb sind Sie also hier, Dr. Cable? Um mich für alles verantwortlich zu machen?"
    


    
      „Nein. Ich bin hier, um dich laufenzulassen."
    


    
      Tally schaute auf - das musste doch ein Trick sein, irgendein Dreh von Dr. Cable, um sich endgültig an ihr zu rächen. Aber bei der Vorstellung, wieder unter freiem Himmel zu sein, durchjagte sie ein schmerzhaftes Ping der Hoffnung.
    


    
      Sie schluckte. „Aber hab ich nicht, Sie wissen schon, Ihre Welt zerstört?“
    


    
      Dr. Cable starrte sie sehr lange aus ihren trüben, wässrigen Augen an. „Ja. Aber du bist die Letzte, Tally. Ich habe Shay und die anderen in den Propagandasendungen aus Diego gesehen - sie sind nicht mehr das, was sie waren. M adds Heilmittel, nehme ich an.“
    


    
      Tally nickte. „Aber warum ich?“
    


    
      „Du bist die einzige richtige Schlitzerin, die noch übrig ist“, sagte Dr. Cable. „Die letzte von meinen Specials, die dazu geschaffen wurden, in der Wildnis zu leben, außerhalb der Städte. Du kannst dem hier entkommen, kannst für immer verschwinden. Ich will nicht, dass meine Arbeit ganz verloren geht, Tally. Bitte ...“
    


    
      Tally blinzelte. Sie hatte sich noch nie als eine Art vom Aussterben bedrohtes Tier gesehen. Aber sie würde jetzt nicht widersprechen. Beim bloßen Gedanken an Freiheit drehte sich alles in ihrem Kopf.
    


    
      „Geh einfach, Tally. Fahr mit irgendeinem Fahrstuhl aufs Dach. Das Gebäude ist fast leer und ich habe die meisten Kameras ausgeschaltet. Und ehrlich gesagt, niemand kann dich aufhalten. Hau ab, und mir zuliebe, bleib eine Special. Die Welt könnte dich eines Tages brauchen.“
    


    
      Tally schluckte. So aus dem Haus zu spazieren kam ihr zu einfach vor. „Und wie sieht es mit einem Hubbrett aus?“
    


    
      „Das wartet natürlich auf dem Dach auf dich.“ Dr. Cable schnaubte. „Was findet ihr Abtrünnigen nur an diesen Dingern?«
    


    
      Tally schaute die drei bewusstlosen Gestalten auf dem Boden an.
    


    
      „Denen passiert nichts.“ Wieder schnaubte Cable. „Ich bin tatsächlich Ärztin, weißt du.“
    


    
      „Klar doch“, murmelte Tally und kniete nieder, um einem der Wächter vorsichtig den Kittel auszuziehen. Als sie ihn überstreifte, hinterließ die Operationsflüssigkeit sofort dunkle Flecken, aber immerhin war Tally nicht mehr nackt.
    


    
      Sie machte einen Schritt auf die Tür zu, dann drehte sie sich zu Dr. Cable um.
    


    
      „Haben Sie keine Angst, dass ich geheilt werden könnte? Dann wäre niemand von uns mehr übrig.“
    


    
      Dr. Cable schaute auf und ihr besiegter Gesichtsausdruck veränderte sich, ein Funken ihrer alten Tücke kehrte in ihre Augen zurück. „Mein Glaube an dich hat sich immer bezahlt gemacht, Tally Youngblood. Warum sollte ich mir da ausgerechnet jetzt
    


    
      Sorgen machen?“
    


    
      ***
    


    
      Als sie an die frische Luft kam , blieb Tally einen langen Moment stehen und schaute in den dunkler gewordenen Himmel. Sie hatte keine Angst vor Verfolgern. Cable hatte Recht gehabt: Wer sollte sie jetzt noch aufhalten?
    


    
      Die Sterne und die Mondsichel leuchteten sanft, der Wind trug Gerüche aus der Wildnis mit sich. Nach einem Monat mit recycelter Luft fühlte die kühle Sommerbrise sich auf Tallys Zunge lebendig an. Tally atmete die eisige Welt ein.
    


    
      Endlich war sie befreit von ihrer Zelle, dem Operationstank und Dr. Cable. Niemand würde sie gegen ihren Willen ändern, nie wieder. Die Besonderen Umstände gab es nicht mehr.
    


    
      Aber noch während sich die Erleichterung in ihr ausbreitete, hatte Tally das Gefühl, innerlich zu bluten. Die Freiheit schlitzte sie auf.
    


    
      Zane war doch immer noch tot.
    


    
      Salzgeschmack fand seinen Weg auf Tallys Lippen, eine Erinnerung an den letzten bitteren Kuss am Meeresufer. Diese Szene, die sie jede Stunde in ihrer unterirdischen Zelle durchgespielt hatte: das letzte Mal, dass sie mit ihm gesprochen hatte, der Test, bei dem sie versagt, bei dem sie ihn zurückgestoßen hatte. Aber auf irgendeine Weise lief die Erinnerung diesmal anders ab, lange und langsam und wunderschön kam sie ihr vor – als hätte sie nicht Zanes Zittern gefühlt, als hätte sie diesen Kuss einfach dauern und dauern lassen ...
    


    
      Wieder nahm sie den Salzgeschmack wahr und endlich spürte sie die Hitze, die über ihre Wangen strömte. Tally hob die Hände, sie konnte es erst glauben, als sie ihre Fingerspitzen im Sternenlicht glitzern sah.
    


    
      Specials weinten nicht, aber endlich waren Tallys Tränen gekommen.
    


    
      

    

  


  Ruinen


  
    
      Ehe sie die Stadt verließ, schaltete Tally ihre Hautantenne ein und fand dort drei Mitteilungen vor.
    


    
      Die erste stammte von Shay. Sie erzählte, dass die Schlitzer in Diego bleiben wollten. Ihr Einsatz nach dem Angriff auf das Stadthaus hatte sie zur Verteidigungstruppe der Stadt werden lassen, dazu zu ihrer Feuerwehr, ihrer Rettungsmannschaft und ihren Helden in der Not. Der Stadtrat hatte sogar die Gesetze geändert, damit sie ihre Gestaltsvergehen behalten durften, jedenfalls bis auf weiteres.
    


    
      Mit Ausnahme von Fingernägeln und Zähnen. Die mussten verschwinden.
    


    
      Da das Stadthaus noch immer ein Schutthaufen war, brauchte Diego jede mögliche Hilfe. Obwohl das Heilmittel nun auch in anderen Städten angekommen war und langsam den ganzen Erdteil veränderte, trafen doch jeden Tag neue Flüchtlinge in
    


    
      Diego ein, die sich dem neuen System anschließen wollten.
    


    
      Die alte, statische Blubberkopf-Kultur war durch eine Welt ersetzt worden, in der Veränderung an erster Stelle stand. Eines Tages würde also irgendeine andere Stadt aufholen - denn von nun an würden Moden unter Garantie stetig wechseln - , aber
    


    
      für den Augenblick war noch immer Diego der Ort, der sich schneller veränderte als alle anderen. Hier wollten alle sein, und deshalb wuchs Diego jeden Tag.
    


    
      Shays ursprüngliche Mitteilung war stündlich aktualisiert worden, wie eine Art Tagebuch erzählte sie von den Herausforderungen, vor denen die Schlitzer standen, während sie eine Stadt wieder aufbauen sollten, die sich vor ihren Augen verwandelte.
    


    
      Offenbar wollte Shay, dass Tally über alles Bescheid wusste, damit sie sofort dazustoßen und mithelfen könnte, wenn sie endlich wieder frei wäre.
    


    
      Nur eins tat Shay leid. Sie alle hatten von dem Entspecialungs-Programm gehört. Darüber wurde öffentlich geredet, es war eine Friedensgeste. Die Schlitzer wünschten sich nichts mehr, als Tally zu retten, aber sie konnten nicht einfach eine Stadt
    


    
      überfallen, nachdem sie gerade zu Diegos offizieller Schutztruppe geworden waren. Sie durften den Krieg nicht wieder aufflackern lassen, jetzt, wo er fast eingeschlafen war. Das konnte Tally doch verstehen, oder?
    


    
      Aber Tally Youngblood würde immer zu den Schlitzern gehören, ob sie nun Special war oder nicht …
    


    
      ***
    


    
      Die zweite Mitteilung stammte von Davids Mutter.
    


    
      Sie sagte, David habe Diego verlassen und sei in die Wildnis verschwunden. Die Smokies breitete n sich auf dem gesamten Erdteil aus und versuchten noch immer das Heilmittel in die Städte zu schmuggeln, die an der Blubberkopf-Operation festhielten. In nicht allzu ferner Zukunft wollten sie eine Expedition in den tiefen Süden und eine weitere über das Meer in die östlichen Erdteile starten. Überall strömten jetzt
    


    
      offenbar Flüchtlinge aus ihren Städten und gründeten, inspiriert von Ugly-Gerüchten aus der Ferne, ihre eigenen New Smokes.
    


    
      Eine ganze Welt wartete auf ihre Befreiung, wenn Tally dabei mithelfen wollte.
    


    
      Maddys Mitteilung endete mit den Worten: „Komm zu uns. Und wenn du meinen Sohn siehst, dann sag ihm, dass ich ihn liebe.“
    


    
      ***
    


    
      Die dritte Mitteilu ng war von Peris.
    


    
      Er und die anderen Krims hatten Diego verlassen. Sie arbeiteten an einem besonderen Projekt für die Stadtregierung, aber sie wollten nicht in der Stadt bleiben. Es hatte sich herausgestellt, dass es ziemlicher Pfusch war, in einer Stadt zu leben, in der es nur Krims gab.
    


    
      Also zogen sie durch die Wildnis und sammelten die von den Smokies befreiten Dörflinge ein. Sie lehrten sie ihre Technologie, erklärten ihnen die Welt außerhalb der Reservate und brachten ihnen bei, keine Waldbrände auszulösen. Nach und nach würden diese Dörflinge zu ihren eigenen Sippen zurückkehren und dabei helfen, diese in die Welt zu führen.
    


    
      Im Gegenzug erfuhren die Krims viel über die Wildnis. Sie lernten Jagen und Fischen und vom Land zu leben und sie eigneten sich das Wissen der Prä-Rusties an, ehe es wieder verloren ging.
    


    
      Tally lächelte, als sie die letzten Zeilen las:
    


    
      „Hier ist ein Typ, Andrew Soundso, der behauptet, dich zu kennen. Wie kann das sein? Ich soll dir sagen: Vergiss nie, die Gottheiten herauszufordern. Was immer das heißen soll.
    


    
      Jedenfalls bis bald, Tally-wa. Freunde fürs Leben, endlich.
    


    
      Peris.“
    


    
      Tally beantwortete keine dieser Nachrichten, noch nicht. Sie flog auf dem Brett flussaufwärts und durchquerte ein letztes Mal die Stromschnellen, die sie niemals wieder sehen würde.
    


    
      Mondlicht fiel auf das Wildwasser, jeder Gischtspritzer glitzerte vor Tallys Augen wie eine Explosio n aus Diamanten. Die Eiszapfen waren in der Wärme des frühen Sommers allesamt geschmolzen und der Kiefernduft des Waldes legte sich auf Tallys Zunge wie Sirup. Sie verzichtete auf Infrarotsicht und ließ ihre anderen Sinne ohne Hilfe die Dunkelheit auskosten.
    


    
      Inmitten all dieser Schönheit wusste Tally genau, was sie zu tun hatte.
    


    
      Ihre Hubrotoren erwachten zum Leben, als sie den alten, vertrauten Weg einschlug, über die Bahnlinie, die zu der natürlichen Eisenader führte, die vor Generationen ein abenteuerlustiger Ugly entdeckt hatte. Tally jagte auf ihren Magneten darüber hinweg, hinab in die dunkle Schüssel der Ruinenstadt.
    


    
      Die toten Gebäude ragten um sie herum auf, gewaltige Denkmäler für die Menschen, die einst zu gierig und zu zahlreich geworden waren und mit Milliarden hungriger Mäuler die Erde bevölkert hatten.
    


    
      Tally schaute sich alles genau an, als sie an den ausgebrannten Wagen und klaffenden Fenstern vorüberflog, ihre Special-Augen erwiderten den leeren Blick eines zerfallenden Schädels. Sie wollte diesen Ort nie vergessen.
    


    
      Nicht, wo jetzt alle diese Veränderungen einsetzten . ..
    


    
      Ihr Hubbrett stieg am eisernen Skelett des höchsten Gebäudes hoch, zu dem Shay sie in ihrer ersten N acht hier draußen geführt hatte, vor fast genau einem Jahr. Mit Hilfe der lautlosen Magnetvorrichtung stieg Tally durch die leere Gebäudehülle aufwärts. Hinter den leeren Fensterlöchern unter ihr breitete sich die stumme Stadt aus.
    


    
      Aber als sie oben ankam, war David nicht mehr da.
    


    
      Sein Schlafsack und seine übrige Ausrüstung waren verschwunden, nur leere Packungen von Instant-Mahlzeiten lagen auf dem halb eingebrochenen Fußboden herum. Es gab sehr viele Packungen - er hatte lange auf sie gewartet.
    


    
      Er hatte auch die primitive Antenne mitgenommen, mit der er sie angepingt hatte.
    


    
      Tally schaltete ihre Hautantenne ein und spürte, wie sie die leere und tote Stadt absuchte. Mit geschlossenen Augen wartete sie auf irgendeine Antwort.
    


    
      Aber kein Ping kam. Ein Kilometer war nichts in der Wildnis.
    


    
      Tally stieg höher, bis auf die Spitze des Turms, und schlüpfte durch eines der klaffenden Löcher im Dach in den wilden Wind. Ihr Brett stieg weiter aufwärts, bis die Magnete den Kontakt zum Eisengerüst des Wolkenkratzers verloren. Dann erwachten
    


    
      die Hubrotoren zum Leben und wurden rot glühend, als sie versuchten Tally noch höher zu schieben.
    


    
      „David?“, fragte sie leise.
    


    
      Noch immer keine Antwort.
    


    
      Dann fiel ihr Shays alter Trick aus Ugly-Tagen ein.
    


    
      Tally kniete auf dem wackelnden, vom Wind geschüttelten Brett und griff in das Gepäckfach. Dr. Cable hatte es mit Medspray, intelligentem Plastik, Feuerzündern und sogar einer Portion SpagBol gefüllt, in Erinnerung an alte Zeiten.
    


    
      Dann schlossen Tallys Finger sich um einen Sicherheitsstrahler.
    


    
      Sie zündete ihn an, hob ihn mit einer Hand, und der wütende Wind verteilte hinter ihr einen Funkenregen, so lang wie eine Drachenleine. „Ich bin nicht allein“, sagte sie.
    


    
      Sie hielt den Strahler fest, bis das Hubbrett unter ihren Füßen weiß glühte und die Flamme einen letzten trüben Funken ausspuckte.
    


    
      Dann ließ Tally sich wieder in den alten Wolkenkratzer fallen und rollte sich auf dem erhaltenen Teil des eingebrochenen Fußbodens zusammen. Sie fühlte sich plötzlich überwältigt von ihrer Flucht und zu erschöpft, um sich Gedanken darüber zu machen, ob irgendwer ihr Signal gesehen hatte.
    


    
      David kam mit der Morgendämmerung.
    

  


  
    

  


  Der Plan


  
    
      „Wo warst du denn?“, fragte sie verschlafen.
    


    
      Er stieg von seinem Brett, erschöpft und unrasiert. Aber seine Augen waren groß. „Ich habe versucht in die Stadt zu gelangen. Um dich zu finden.“
    


    
      Tally runzelte die Stirn. „Die Grenzen sind doch geöffnet worden, oder?“
    


    
      „Vielleicht, wenn man weiß, wie Städte funktionieren ...“
    


    
      Sie lachte. David hatte seine gesamten achtzehn Jahre in der Wildnis verbracht. Er hatte keine Ahnung, wie er sich einfachen Dingen wie Sicherheitsdrohnen gegenüber verhalten sollte.
    


    
      „Ich habe es schließlich geschafft“, fuhr er fort. „Aber dann hatte ich Schwierigkeiten, das Hauptquartier der Besonderen Umstände zu finden.“ Müde ließ er sich auf den Boden sinken.
    


    
      „Aber du hast mein Feuer gesehen.“
    


    
      „Ja, das schon.“ Er lächelte, musterte sie dabei aber forschend. „Der Grund, warum ich versucht habe ...“ Er schluckte. „Ich kann die Nachrichtenkanäle der Stadt mit meiner Antenne hören. Und da hieß es, sie würden euch alle ändern. Aus euch etwas weniger Gefährliches machen. Bist du noch immer ...?“
    


    
      Sie starrte ihn an. „Was glaubst du, David?“
    


    
      Er schaute ihr lange in die Augen, dann seufzte er und schüttelte den Kopf. „Für mich siehst du einfach aus wie Tally.“
    


    
      Sie schaute zu Boden und vor ihren Augen verschwamm alles.
    


    
      „Was ist los?“
    


    
      „Nichts, David.“ Sie schüttelte den Kopf. „Eben hast du nur wieder fünf Millionen Jahre Evolution übersprungen.“
    


    
      „Was hab ich? Hab ich etwas Falsches gesagt?“
    


    
      „Nein.“ Sie lächelte. „Du hast etwas Richtiges gesagt.“
    


    
      ***
    


    
      Sie verzehrten eine Stadtmahlzeit. Tally tauschte die SpagBol aus ihrem Gepäckfach gegen eine Dose von Davids PadThai.
    


    
      Sie erzählte ihm, wie sie seine Injektionsnadel benutzt hatte, um Dr. Cable zu ändern, von den Wochen der Gefangenschaft und wie sie schließlich entkommen war. Sie erklärte, dass die Diskussionen, die David auf den Nachrichtenkanälen gehört hatte, bedeuteten, dass das Heilmittel seine Wirkung tat und die Stadt sich endlich änderte.
    


    
      Die Smokies hatten gewonnen, auch hier.
    


    
      „Du bist also noch immer eine Special?“, fragte er schließlich.
    


    
      „Vom Körper her, ja. Aber der Rest, ich glaube, der ist ...“ Sie musste schlucken, ehe sie Zanes Wort benutzte. „Umgepolt.“
    


    
      David lächelte. „Ich hab gewusst, dass du das schaffen würdest.“
    


    
      „Deshalb hast du hier gewartet, oder?“
    


    
      „Natürlich. Irgendwer musste das doch tun.“ Er räusperte sich. „Meine Mutter glaubt, ich bin unterwegs, sehe mir die Welt an und predige die Revolution.“
    


    
      Tally schaute hin aus auf die Ruinenstadt. „Die Revolution schafft das sehr gut allein, David. Sie ist jetzt nicht mehr aufzuhalten.“
    


    
      „Ja.“ Dann seufzte er. „Aber dich zu retten ist mir ja nicht gerade gut gelungen.“
    


    
      „Ich bin es nicht, die gerettet w erden muss, David“, sagte Tally. „Nicht mehr. Aber richtig, das hatte ich ganz vergessen. Maddy hat mir eine Nachricht für dich geschickt.“
    


    
      Seine Augenbrauen schossen nach oben. „Sie hat dir eine Nachricht für mich geschickt?“
    


    
      „Ja. >Ich liebe dich .. .<“ Wieder schluckte Tally. „Das soll ich dir von ihr ausrichten. Vielleicht weiß sie also doch, wo du bist.“
    


    
      „Ja, vielleicht.“
    


    
      „Ihr Zufallsmenschen könnt schrecklich vorhersehbar sein“, sagte Tally lächelnd. Sie hatte ihn genau beobachtet, ihre Augen hatten alle seine Unvollkommenheiten gespeichert, seine asymmetrischen Züge, die Poren seiner Haut, seine zu große Nase. Seine Narbe.
    


    
      Er war kein Ugly mehr; für sie war er einfach David. Und vielleicht hatte er Recht gehabt. Vielleicht würde sie das hier nicht allein machen müssen.
    


    
      Schließlich hasste David Städte. Er wusste nicht, wie man ein Interface oder einen Hubwagen benutzt, und seine handgemachte Kleidung würde bei jedem Fest reichlich verpfuscht aussehen. Und ganz bestimmt war er nicht für das Leben an einem Ort geschaffen, wo die Leute Schlangen anstelle von kleinen Fingern hatten.
    


    
      Aber am wichtigsten war, dass Tally wusste: Egal wie ihr Plan sich noch entwickelte oder zu was für schrecklichen Dingen die Welt sie vielleicht zwang, David würde sich immer daran erinnern, wer sie wirklich war.
    


    
      „Ich hab da so eine Idee“, sagte sie.
    


    
      „Geht es darum, was du als Nächstes machen wirst?“
    


    
      „Ja.“ Tally nickte.“Das ist so eine Art Plan ... um die Welt zu retten.“
    


    
      David hielt inne, die Essstäbchen auf halbem Weg zu seinem Mund. Die SpagBol glitten herab und verschwanden wieder in ihrem Behälter. Sein Gesicht zeigte eine Vielzahl von Gefühlen und war so leicht zu lesen wie das eines jeden Ugly: Verwirrung, Neugier, dann ein vages Verstehen. „Kann ich dir helfen?“, fragte er einfach.
    


    
      Sie nickte. „Gern. Du bist der richtige Mann für den Job.“
    


    
      Und dann erklärte sie alles.
    


    
      ***
    


    
      In dieser Nacht flogen sie und David über den Stadtrand. Sie stoppten, als das Netzwerk ihre Hautantenne anpeilte. Die drei Mitteilungen von Shay, Peris und Maddy waren noch immer vorhanden. Tally spreizte nervös die Finger.
    


    
      „Sieh dir das an!“, sagte David und streckte die Hand aus.
    


    
      Die Skyline von New Pretty Town glühte, Raketen schossen in den Himmel und explodierten zu riesigen leuchtenden roten und lila Blumen. Es gab wieder Feuerwerk.
    


    
      Vielleicht feierten sie den Zusammenbruch von Dr. Cable Herrschaft oder die Veränderungen, die durch die Stadt fegten, oder das Ende des Krieges. Oder vielleicht kennzeichnete dieses Feuerwerk die letzten Tage der Besonderen Umstände, jetzt, wo
    


    
      die letzte Special sich in die Wildnis abgesetzt hatte.
    


    
      Oder vielleicht führten sie sich einfach wieder auf wie Blubberköpfe.
    


    
      Sie lachte. „Du hast doch wohl schon Feuerwerke gesehen, oder?“
    


    
      Er schüttelte den Kopf. „Nicht sehr viele. Ich finde sie umwerfend.“
    


    
      „Ja Städte sind gar nicht so schlecht, David.“ Tally lächelte und hoffte dass die nächtlichen Feuerwerksveranstaltungen wieder regelmäßig stattfinden würden, jetzt wo der Krieg vorbei war. Bei allen Erschütterungen, die die Stadt erleben würde, wäre es eine gute Sache, wenn dieser Brauch sich niemals änderte. Die Welt brauchte mehr Feuerwerk - vor allem jetzt, wo bald Mangel an schönen, sinnlosen Dingen herrschen würde.
    


    
      Als Tally sich bereit machte zu sprechen, durchlief sie ein nervöses Zittern. Ob sie nun ein Special-Kopf war oder nicht, diese Botschaft musste eisig und überzeugend ausfallen. Davon hing die Welt ab.
    


    
      Dann war sie plötzlich bereit.
    


    
      Während sie zum glühenden Himmel über New Pretty Town hinübersahen und den langsamen Aufstieg der Raketen und ihr plötzliches Aufblühen verfolgten, sprach Tally klar und deutlich über das tosende Wasser hinweg und ließ den Chip in ihrem Mund ihre Worte auffangen.
    


    
      Sie schickte allen - Shay, Maddy, Peris - dieselbe Antwort.
    


    
      

    

  


  Das Manifest


  
    
      Ich muss nicht geheilt werden. So wenig, wie ich mich schneiden muss, um zu fühlen oder zu denken. Von jetzt an wird niemand außer mir mein Denken umpolen.
    


    
      Die Ärzte in Diego haben gesagt, dass ich lernen könnte, mein Verhalten zu kontrollieren, und ich habe es gelernt. Ihr alle habt geholfen, auf die eine oder andere Weise.
    


    
      Aber wisst ihr was? Ich mache mir keine Sorgen mehr um mein Verhalten, sondern um eures.
    


    
      Deshalb werdet ihr mich eine Weile nicht mehr sehen, vielleicht sehr lange nicht. David und ich bleiben hier in der Wildnis.
    


    
      Ihr sagt alle, dass ihr uns braucht. Das stimmt vielleicht, aber unsere Hilfe braucht ihr nicht. Ihr habt Hilfe genug, mit den Millionen von prickelnden neuen Gehirnen, die jetzt freigesetzt werden, mit all den Städten, die endlich aufwachen. Zusammen seid ihr
    


    
      mehr als genug, um die Welt auch ohne uns zu ändern.
    


    
      Von jetzt an werden David und ich euch deshalb im Weg stehen.
    


    
      Versteht ihr, Freiheit neigt dazu, Dinge zu zerstören.
    


    
      Ihr habt eure neuen Smokes, eure neuen Ideen, ganz neue Städte und neue Systeme. Tja ... wir sind die neuen Besonderen Umstände.
    


    
      Wann immer ihr zu weit in die Wildnis vordringt, werden wir euch hier erwarten und zurückstoßen. Denkt an uns, jedes Mal wenn ihr beschließt, eine neue Baugrube auszuheben, einen Fluss zu stauen oder einen Baum zu fällen. Fürchtet euch vor uns. Wie hungrig die Menschheit auch werden wird, jetzt, wo die Pretties aufwachen - die Wildnis hat noch immer Zähne. Special-Zähne, Ugly-Zähne. Uns.
    


    
      Wir werden irgendwo hier draußen sein - und euch beobachten. Bereit, euch an den Preis zu erinnern, den die Rusties dafür bezahlen mussten, dass sie zu weit gegangen sind.
    


    
      Ich liebe euch alle. Aber jetzt muss ich mich fürs Erste verabschieden.
    


    
      Geht vorsichtig mit der Welt um, sonst kann unsere nächste Begegnung hässlich ausfallen.
    


    
      Tally Youngblood.
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